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Seit dem Unfange des Beligiontriege'i Deutig 


- Iand, bis zum Muaͤnſteriſchen Frieden, ifti in der polit 


ſchen Welt Europens kaum etwas Großes und Mer] 
wuͤrdiges gejchehen, woran bie Reformation nicht de 
vornehmften Antheil gehabt hätte. ‚Ale Weltbegeber 
beiten, welche fich in diefem Zeitraume ereignen ſchlie 


ſen ſich an die Glaubensverbeſſerung an, wo ſie nich 
urſpruͤnglich daraus herfloſſen, und jeder noch ſo groß 


und noch ſo kleine Staat hat mehr oder weniger, mit 
telbarer oder unmittelbarer, den Einfluß derſelben em 
pfunden. 
Beynahe der ganze Gebrauch, den das waniſch 
Haus von ſeinen ungeheuern politiſchen Kräften machte 
war gegen die neuen Meinungen oder ihre Bekenner ge 


richtet. Durch die Reformation wurde der Baͤrgerkriet 


entzuͤndet, welcher Frankreich unter vier ſtuͤrmiſchen 


Regierungen in feinen Grundveſten erſchuͤtterte, auslaͤp 


diſche Waffen in das Herz dieſes Konigreichs zog, und 
ed ein halbes Jahrhundert lang ‚zu einem Schauplatz 
der traurigften Zerrättung ‚machte. Die Reformatior 


I - - Nu. en. 5 


ı machte den Nieberländern das foanifche Joch umerträge 


lich, und weckte bey diefem Volle das Berlangen und 


den Muth, diefes Joch zu zerbrechen, fo wie fie ihm 
größtentheild auch die Kräfte dazu gab. Alles Bhfe, 
‚welches Philipp der Zweyte gegen die. Kdniginn 
Eliſabeth von England beſchloß, war Rache, die 
er dafuͤr nahm, daß ſie ſeine proteſtantiſchen Untertha⸗ u 
nen gegen ihn in Schutz genommen, und ſich an die 
Spitze einer Religionspattey geſtellt hatte, die er zu 
vertilgen ſtrebte. , Die Trennung in der Kirche hatte: 
in Deutſchland eine fortdauernde politiſche Trennung. 


- zur Folge, welche dieſes Rand zwar laͤnger als ein 


Jahrhundert, der Verwirrung dahingab, aber auch zu⸗ 
gleich gegen politiſche Unterdruͤckung einen bleibenden 
Damm aufthuͤrmte. Die Reformation war es großen⸗ 
J theils, was die nordiſchen Mächte, Dänemark und 
Schweden; zuerſt in daB Staatsſyſtzm von Eurvpa 
zog, weil ſi ch der proteſtantiſche Staatenbund durch ih⸗ 
ren Beytritt verſtaͤrkte, ‚und weil diefer Bund ihnen ſelbſt. 
unentbehrlich ward. Staaten, die vorher kaum für ein⸗ 
— ander vorhanden geweſen, fingen an, durch die Refor⸗ 
mation. einen wichtigen Beruͤhrungspunkt zu erhalten, 
und ſich in einer neuen politiſchen Sympathie an‘ einans. 
der zu fließen. So wie Bürger gegen Bürger, Herts . 
ſcher gegen ihre Untertbanen, durch die Reformation in 
‚ andre Verhaͤltniſſe kamen, ruͤckten durch ſie auch ganze 
Staaten in neue Stellungen‘ gegen, einander, Und ſo 


J 


\ . 
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muſſte es durch einen ſeltſamen Bang ber Dinge die 
Kirchentrennung fegn, was bie Stasten unfer J 
fich zu einer engern Bereinigung führte, Schreckh 
lich zwar. und verderblich war die erfte Wirkung, dur 
welche: diefe „allgemeine. politifche Sympathie ſich vers 
kuͤndigte —. ein: drenfigiähriger verheerender „Kriegs 
der von dem Junerr ‚bed. Bohmerlandes bis ‚an Die 
Mündung der Schelde,..nan. den Ufern. Yes. Yo ‚bis . 
an, die Kaͤſten der Pifee, ‚Ränder, entudlkerte, Ernten 
zertrat, Staͤdte und Dörfer in die Aſche legte; ein 
- Kriegy:in welchem. ‚nigle Tauſend Streiter ihren Un⸗ 
tergang fanden, der den qufglimmenden. Funken der 
Kultur in Deutſchland auf ein halbes; Jahrhundert 
verldſchte, und, die Kaum, auflebenden beſſern Sitzen 
der alten barbariſchen Wildbeit zuruͤckgab. Aber Eur 
ropa ging -ununferdrädit: und frey and: dielem fuͤrch 
terlichen Kriege, „ia welchen ed ſich zum sefien. Male 
als eine. zufommenhängende Staatengelellſchaft erkannt 
haste; und .biefe, Theipshmung, der Staapen. am eins Ä 
enger, welche fich;in, dieſem Kriege igentlich erſt bite 
dete, wäre allein; ſſchon Gewinn genug, ben Weltbuͤr⸗ 
ger..mit., ‚feinen. Syehrecken zu verfäpnen. - . Die- Hab 
ven Fleißes bat unverwerlt alle verderbliche Spusen 
dieſes Kriegs wieder. ausgeldſcht ‚aber die wohlthaͤti⸗ 
gen Folgen, von denen ‚er begleitet war, fü ind ‚geblie« 

ben.‘ Eben biefe, allgem eine Staatenſympathie wel⸗ 
che den St, ie; Vtlaien dem halben, Aurooa. wit 
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chellte, bewacht jetzt den Frieden, der dieſem Kriege 
. ein Ende machte. So wie die Flamme der Verwäs 
ſtung and dem Innern Boͤhmens, Maͤhrens und Oe⸗ 
ſterreichs einen Weg. fand, Deutſchland, Frankreich, 
das halbe Europa zu entzfinden, fo wird die Fak⸗ 
tel der Kultur: von dieſen Staaten aus einen Wes 
fich dfinen, jene Laͤnder zu erlẽucht en. * 
Die Religion wirkte dieſes Alles. Durch ſie als 
lein wurde möglich, was geſchah; ; aber es fehlte viel, 


baß es für fie und iprenfivegen ünternominen wors 


ben wäre.” Hätte nicht’ der Privatvortheil, nicht das 
Staatsintereffe ſich ſchnell dämit vereinigt, "nie wuͤrde 
die Stimmnie der Theologen und’ des Volks fo Bereits - 
willige Kütflen; nie die neue Lehre fo zuhlreiche, ſo 


tapfere, ſo⸗ beharrliche Verfechter gefunden haben. 


Ein’ größer Antheil an der Kirchenrevolution gebührt 
unſtreitig der. fiegenden Gewalt der Wahrheit, oder 
deffen, was mit Wahrheit verwechſelt wurde. Die 
Mißbraͤuche in der alten Kirche, das Abgeſchmackte 
mancher ihrer Lehren, das Ueberteiebene in ihren For⸗ 

derungek, muſſte nothwendig ein Gemuͤth empdreif; 

bas von ber. Ahnung eines Beffern Lichts ſchon gewon⸗ 
tien war, müffte: es geneigt machen,' die verbeſſerte | 
Religion zu’ umfaſſen. Der Reiz der Unaͤbhaͤngigkeit, 
die räche Beute der geiſtlichen Stifter, mufſſte die 
Regenten nach einer Religionsveraͤnderung · tiſtern ma⸗ 
heil, und das Gewicht der innern Ueberzeugurg nicht 


* 


j ! N r 


wenig, bey fuck verſticten aber bie Etaaistaſoa 7 u 
fein konnte fie dazu Drängen. " HAWe nicht Katlder 
"Fünfte im Uebermuthe feines Gluͤcks an die Reiches 
fteyheit der deutſchen Staͤnde gegriffen, ſchwerlich Hätte 
fich ein proteſtantiſcher Bund fuͤr die Glanbensfreyheit I 
Bewaffnet. Ohne bie Herrſchbegierde der Guiſen · hat⸗ 
ten die Kalviniſten in Frankreich wie einen Eond6 -ober, 
 Eokigny an ihrer Spige gefehen; ohne die Auflage des 
zehnten md‘ zwanzigſten Pfennigs Hätte der Stuhl zu 
Rom nie bie gereinigten Niederlande verloren, TEERE 
penten kaͤmpften zw ihrer Selbſtoertheibigung ober Bers 
| größerung ; der Religionsenthufiksums- warb Ihnen bie 
‚Armeen, and dffnete ihnen die Schaͤtze ihres Voller. 
' Der große Haufe, wo ihn nicht Hoffnung gr. Bente'ans 
ter ihre Bahnen lockte, glaudte für die Wahrheit ſein 
Blur zu’ vergiehen ine er 6 zum Vottheile feines 
Särften‘ verferhhte, -- IC RE . 
Und Wohlthat genug faͤr die Volker; daß diesmal 
der Vortheil dar Fuͤrſten Hand in Hand mit dem ihrigen 
ging!“ Diefem Zufalle allein Haben fie ihre Befreyung 
vom Papſtlhum zu danken. Gluͤck genüg’fär'die Fürs 
ften, daß der Unterthan für fei eine eigne Sache ſtritt, ins 
ben er fuͤr die Ihnge kampfte! In dem Zeitalter, wo⸗ 
von jetzt die Rede iſt, regierte in Europa kein Fuͤrſt fe 
abſolut, um iber · den guten Willen ſeiner Untetthanen 
hinwegtzeſetzt zu ſeyn, wenn er ſeine polltiſchen Entwürfe 
verſolgter: Aber wie ſchwer hielt es, dieſen guten Wil⸗ 
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Ind Nation für feing politiſchen Entwärfe zu gewins 


nen nd in Handlung ⸗ zu ſetzen! - Die nachbrädlichften, 


Beweggruͤnde, melche von der Staatsraiſon ‚lehnt 
ſind laffen den Unterthan kalt, ber fie. fekten einſſeht, 
und ben: fie nodyfeltner intereſſir en. In dieſem Falle 
blubt ginem ſtaatallugen Regenten nichts hbrig, aa 

das Judeoff⸗ der Kabiunts an irgend ein anderes Ine 

| tereflg, das dem. Molke näher, liegt; anzuknaͤpfen, wong 
wa eimſolches ſchon vorhanden ii Bil wenn es nicht 

iſt, e zu erſchaffen .· 
nt Dieb war Dax Fall, ‚worin, io ein. aröpe. Theil 


herienigen Regenten befand, hie fuͤr bie Neformatiog 


bandelnd aufgerretenefind, Durch eine ſondarbare Ver⸗ 
ketzung der Dinga-mufltgce ſich fuͤgen, daß die Kite 


chentreunzng⸗ wit awpn, velitiſchen Umſtaͤnden / zuſam⸗ 


wentraf bug welchee ſie perunthlich- ging ganz anbee 
= Entwicelung gehabt haben wuͤrde. Dieſe waren; bie 
ei Mol hexvorſpriggende Nehbermacht des Hauſes 


Heſtemeich, welche die Zrenbeit Euroyens: bedrohte⸗ 
unnddat Matige Eifer dieſes Hauſes für Die ae Meligiom 


Dag anſta wzcte Di Regenten das Auent peneen 
| en bin Vatjenuen. 
> Die Aufhebung einer fekmben, gerichtobartei is 
ren Staaten, die-hächfte Gewalt in. geiftlihen Din⸗ 
gen, der gehemmte Abfluß des Geldes giach Rem, die - 
reiche Veatendar geißlichen Stifter „.waren-Wertheileg 
die foͤr jeden. Raueein ‚anf gie Un verfuͤbretiſch u 


— 


En 
eyn merffteß; warm, Annte man fragen, wirkten - 
berrſcht xben fo..gut, auf, bie Yrinzen des Hauſes 
Defterreich? Was hinderte dieſes Haus, und insbe— 
ſendere die dentſche Linie deffelben, den, Pringenden 
Unfferderungen ſo vieler feiner Unerthauen Gebdr zu 
ben. wo ſich nach dem Beyſpiele Andrer; quf Mur 
leſten einer webrloſen Geiſtlichkeit zu. yerheſſern ? Es 
iſteſchwer zu glauhben, aß; die Ueberzengugg von der 
Unfehlbarkeit der rdmiſchen Kirche an Des frommen 
Standaßtigkeit dieſes Hauſes einen groͤßern Antheil 
gehaht · haben ollte⸗ «IB. die Weberzeugung:tom, Ger 
geutheile an dem Ahfalle der proteſtantjſchen Furſten. 
Rehrerc Bruͤnde nezeinigten fich/ hie dſterreich ſchen 


Diem au Stuͤtzen desß Papſtthums zu machen; 
Spanien und FJtahen, ‚aus. Welmen aumumey. men =... 


wichiſche Macht einen großen. Theil ihrer Staͤrke 308, 
yore hen, Stuhle an Nem-mit blinder Anbaͤnglich⸗e 
bait ergeben, welche die Spanier: insbeſondere ſchon 
den, Zeuan der Wothiſchen Hertichait auögsseihnet 
n.Siegerſnaſte Annäherung an die amahlärnten 
Mer zucthers und Kal pins wuſſte dem Vcherrſcherx 
von, Spemien bie. Herzen ſeiner Unterthanen unwie«; 
derbainglich entreißm zider Atfall von dem Vapſtchum 
| Ianatartn. bieleh Königreich. often. Min ſpaviſchez 2 


= 


D 


WWhig Waffte ‚ein xechtglaͤubiger Prirz nu. oder U 
muffte en dieſem Throtze ſteigen. „don xaͤmlichey 
Acag legten Kun ſein inelenjſcherFogatan | Zu Ze 
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er faſt noch mehr fehonen-miuffte; als feine Spamer, 


weiffte das Auswärtige! Joch it: ungedultigſten tras 
- gen Fuhb ed am keichteſten abſchuͤtieln Tomnten.- Das 


yu Far, daß ihm biefd Staaten Fraukreich zum its 
vrwerber ind: den Papfkyartı Nachbar gaben: Gruͤude 


genug‘; Die Ihn hinderten, ſich für eine-Partey- zu em 


Hären, weihe'das Anſehniwdes Papſtes ;zerkidytere = 
bie ihn Aufförberten, ſich lößferw durch dem thaͤtigſten 
‚ Eifer für die Ate Religion zu Berpflchtanit>l.'.. = 


VPieſe allgemeluen Grimde, welche bey Hehe ſpa⸗ 


niſchen Mihärchen Son! gleichem Gewichte ſeyn muſſ⸗ 


tet, wurden bey Jeden kusbeſondere noch durch be⸗ 





ge von Frankreich, dem dieſes Lanb fi) in 


ſondere Grände-anterflügten Hartl der Sünfee 
436. J IR: * uhltet an 


eben dem Augenblicke in die Arme warf, wi Kark 


ſich ketzeriſcher Grundſaͤtze verdaͤchtig machte;r Geygpe 


an denjenigen Entwürfen, welde Karl milder mei⸗ 


ſten Hitze verfolgee/ wuͤrbe das Mißtrauender Ras 


kholiſchen! üund Her Streit: mit der Kirche ihm durch⸗ 


aus tzincdetlich geweſen ſeyn. Ms Kari der Furſpe 


| in den BAD" Fat, zwiſchen beyben Religtonspatteßen 
zu wuͤdlen, haite ſich die neus Nẽligion none 
bey ihm in Achtung ſetzen Idnnuen, und aͤberhen war 


zu einer guͤtiichen Vergleichung beyder Kirchen daa 
mals noch die wahrſcheinlichſte Hofftiung vorhaudene 


VDey ſeinem Sohne und Vachſolger/ Ppitippdenk 
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gweyten, vereinlgre fd eine nduchſche Erziefung 
‚ mit einen defpotifchen finftern Charakter, ‚ einen uns - 
Verfopnticpen Haß aller Neuerungen in. Glaubensſa⸗ 
chen bey bieſem Fuͤrſten zu unterhalten; den der Unis 
fand, daß feine ſchlimmſten politiſchen Gegner auch 
zugleich Feinde ſeiner Religion waren, nicht wohl vers 
mindern konnte. Da ſeine Enropäifchen Länder, durch 
fo viele fremde Staaten zerſtreut, dem‘ Einflüffe pents 
der Meinungen uͤberall offen lagen, ſo konnt⸗ er vem 
Bortgange der ‚Reformation in anbern Ländern nicht 
gleichgültig zufehen, und fein eigner nöderer Staates. 
vortheil forderte ihn auf, ſich der auen Kirche übers 
haupt anzunehmen, um bie Düsen der ketzeriſchen 
Anſteckung zu verſtopfen. Der natuͤrlichſte Gang der 
Dinge ſtellte alſo dieſen Farſten an die Spitze des 
katholiſchen Glaubens und des Bundes, den die Par 
piften gegen die Neuerer ſchloſſen. Was unter K atig M 
des Fuͤnften md Philipps Des Zwehten fans. 
gen und thateuvollen Regierungen wveobachtet würde, 
‚blieb für die Bolgeliden Geſetz; und Je mehr ſi ch der | 
Rip in der Kirche erweiterte, deſto feſter muſſte Spas 
nien an dem Katholieismus halten. 

Freyer fchien die deutfche Linie des Hanfık Oe⸗ 
einig geweſen zu ſeyn; aber wenn bey Diefer auch 
miebrere bon jenen‘ Spfuderniffen wegfielen, fo wurbe 
fie: durch andere Verhaͤltuiſſe in Feſſeln gehalten,” Da 
Beſitz ber Rulfertront; die fi einem proteſtantiſchen 
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Haupte garz undentdar war, (dem wie konnte, ein Apo⸗ 
ſtat der rdamſchen Kirche die rbmifche Kaiſerkrone tras 
‚gen?) Enhpfte bie Nachfolger Ferdinands des Ey 


ften an den päbftlichen Stuhl; Ferdinand felöfmaz | 


diefem Stußle. aus Gründen des Gewiffens und aufrich⸗ 
tig ergeben. Ueberdem waren die deutſch⸗ öfterreichis 
Wen Prinzen nicht maͤchtig genug, der ſpaniſchen Un⸗ 
terkügung zu ‚enthehren, die aber durch eine Beguͤnſti⸗ 


gung Ler neuen NRelgion durchaus verſcherzt. war, Anh 


forderte Die Kajſerwuͤrde fie auf, das deusfche Reichs⸗ 
ſyſtem zu bigpätgen, wodurch ſie ſelbſt ſich als Kaifer 


N behaupteten, und welches der proteſtantiſche Reichötheil 


zu ſtuͤrzen ſtrebte · Rechnet man dazu die Kälte ber 
Proteflanten gegen die Bedrängnife der Kaifer und. ges 


—— — 


en die gemeinfchaftlichen Gefahren, des Reiche, ihre 


gewaltſamen Eingriffe in das Zeitliche, der Kirche, und 


 Ähre Geindfeligleisen, ws fie ſich als die Staͤrkern fuͤhl⸗ 
N ten; ſo begreift MAR... wie: ſo viele aufommenwirfendg ' 


.. u 


Gründe bie Kaiſerzauf der Seite des Papſtihums erhal⸗ | 


dep, wie ſich ihr eigger Vortheil wit bem Nertheile dez 


Tocholifchen Religion aufs Genaueſte vermengen muflie -. 


- Da vielleicht das ganze Schicklal disfer Religion yon . 
dem Entſchluſſe Abting ben das Hauß Heſterreich er⸗ 
griff, ſo wuſſte man ‚die oͤſterreichiſchen Prinzen durch 
ganz. Europa als die Säulen des Ponſubume betrach⸗ 
ten. Der Haß der Proteſtanten gegen letzteres kebrte, 


N 


A ich darum auch aoſtcuni gegen Deere und ver⸗ | 
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mengte nach und nach den Veſchater mit der ende, 
die er beſchuͤtzte. | j 

‚Aber eben diefed Haus Oefterreich, ber unverſohn⸗ 
liche Gegner der Reformation, ſetzte zugleich durch ſeine 
chrgeizigen Entwuͤrfe, die von einer Äberlegenen Macht 
unterſtuͤtzt waren, die politiſche Freyheit der europaͤi⸗ 
ſchen Staaten und beſonders der deutſchen Staͤnde, in 
J. nicht geringe Gefahr. Dieſer Umftand muffte letztere 
aus ihrer Sicherheit aufſchrecken, und auf ihre Selbfts - " 
dertheidigung aufmerkſam machen, Ihre gewdhnlichen | 
: Hülfsmittel wärden nimmermehr bingereicht, haben, ei⸗ 
ner fo drohenden Macht zu miderftchen, Außerordents . 
liche Anſtrengungen muſſten ſie von ihren Unterthanen 
verlangen, und, da auch dieſe bey Weitem nicht hin⸗ 
reichten, von ihren Nachbarn Kräfte entlehnen, und 
durch Buͤnd niit e unter einander eine Macht aufzuwaͤ⸗ 
gen ſuchen, gegen welche fie einzeln nicht beſtanden. 
7 Aber die großen politifchen Yufforderungen, welche 
die Regenten hatten, fi ich den doriſchritten Oeſterxeichs 
zu widerſetzen, hatten ihre Unterthanen nicht. Mur, ges Ev. 
genwaͤrtige Vortheile, ober gegenwärtige Uebel find es, 
welche das Volk in Handlung ſetzen; and bieſe darf eiee 
gute Staatskunſt nicht abwarten. Wie ſchlimm alſo 
| für diefe Fuͤrſten, wenn nicht zum Gluͤcke ein anderes | 
wirkſames Motiv ſich ihnen dargeboten härre, bad die 
Nation fm Leidenſchaft fette, und einen Crihufiasmus 


in ihnen entflammte, der gegen die politifdje Gefahr ge: — 
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richtet werben konnte weil er in dem naͤmlichen Gegen 
ſtande mit derſelben zuſammentraf! Dieſes Motiv war 
der erklaͤrte Haß gegen eine Religion, welche das Haus 
Oeſterreich beſchuͤtzte, die ſchwaͤrmeriſche Anhaͤnglichkeit 
an eine Lehre, welche dieſes Haus mit Feuer und Schwert 


zu vertilgen ſtrebte. Dieſe Anhaͤnglichkeit war feurig, 
jener Haß war unuͤberwindlich; der Religionsfanatißs 


mus fuͤrchtet das Entfernte; Schwärmerey ‚berechnet 


‚hie, was fie aufopfert. Was die entfchiedenfte Gefahr, 


des Staats nicht über feine Bürger nermocht hätte, bee 


_ wirkte die religidfe Begeifterung.' Für den Stadt, für 


das Intereſſe des Fuͤrſten wuͤrden ſich wenig freywillige 
Arme bewaffnet haben; fuͤr die Religion griff! der Kaufe. 


‚mann, der Künftler,. der Landbauer freudig zum. Ges, ' 


wehr.. Für den Staat oder den Fuͤrſten wuͤrde man fich, 


"ben gefucht haben; an die Religion feßte man Gut und 


Blut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Dreyfach ftärs 


tere Summen ſtroͤmen jetzt in den Schatz des Fuͤrſten; 
dreylach ſtaͤrkere Heere ruͤcken in das Feld; und i in der 
\ ‚heftigen Bewegung, worein die nahe Religionsgefahr 


auch der kleinſten außerordentlichen Abgabe zu entzie⸗ 


Non Gemuͤther verſetzte, fahlte der Unterthan die An⸗ 


\ fbrengungen nicht, 'von denen er in einer ruhigern Ges 


muͤthslage erſchopft würde niedergeſunken ſeyn. Die 


Furcht ver der ſpaniſchen Inquiſition, vor Bartholo⸗ 


mäusnächten,. eröffnet dem Prinzen von Dranjen, 


dem Admiral E gligmy, der brittiſchen Königinn Eli⸗ 
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ſabeth, ben, proteſtantiſchen Bürfken.Deutfchlanbs, 


Huͤlfsquellen bey ihren BAR, die noch zetzt wvwbegreif⸗ 


lich ſind. u r }. 
‚Mit noch fo großen ‚eignen Anftröngutgen: üben 
warde man gegen eine Macht wenig ausgerichtet haben, 2 


die auch dem maͤchtigſten Fuͤrſten, wenn er einzeln ſtand⸗ 
überlegen war. Sn den Zeiten einer noch wenig ausge⸗ 


bildeten Politik konnten aber nur zufaͤllige Umflände ent⸗ 


fernte Staaten zu einer wechſelſeitigen, Huͤlfleiſtung 


bermoͤgen. Die Werſchiedenheit der Verfaſſung⸗ der 
Geſetze, der Sprache, der Sitten, des Nationalcha⸗ 


rakters, welche die Nationen und Laͤnder in eben fo viele 
verichiebene Ganze abfonderte, und eine. fortdauernde 
Scheidewand zwiſchen fie ftellte, machte den einen Staat 
empfindlich gegen bie Bedrängniffe des andern, wo 
ihn nicht gar die Natienaleiferfucht zu einer feindfeligen 


| Schadenfreude reizte. Die Reformation Kärzte diefe - 


Scheidewand. Ein lebhafteres naͤher liegendes Intereſſe 
als der Nationalvortheil oder die VPaterlandsliebe, und 


welches von bürgerlichen Verhaͤltniſſen durchaus unab⸗ 
haͤngig war, fing an, bie einzelnen:Bärger. und ganze: 


Staaten zu befeelen. Dieſes Intereffe konnte mehrere 
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und ſelbſt die entlegenfien Staaten mit einander verbin , 


bet, und bey Untertanen des nämlichen Staats konnte 


dieſes Band wegfallen. Der franzoͤſiſche Kalviniſt hatte 
alſo mit dem reſformirten Genfer, Engländer, Deuts 


ſchen oder Hollaͤnder einen | Berübrungspuhtt, ben. er. 
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mi ſeinem eignen katholiſfchen Mitbürger nicht hatte, 


Er hörte alſo i in einem ſeht wichtigen Punkte auf Buͤr⸗ 
ger eines einzelnen Staats zu ſeyn, ſeine Aufmerkſam⸗ 


keit und Theilnahme auf bieſen Einzelnen Staat einzu⸗ 


ſchraͤnken. Sein Kreis erweitert ſich; er faͤngt an, aus 
dem Schickſale fremder Laͤnder, die ſeifies Glaubens 
ſind, ſich fein eignes zu weiſſagen, und ihre Suche zu 
der ſeinigen zu machen. Nun erſt duͤrfen die Regenten 
es wagen, auswärtige Angelegenheiten por Ve Ber 


ſammlung ihrer Laudſtaͤnde zu bringen, hun etſt Hoffen, 


ein williges Ohr und fchnelle Hilfe zu finden. -:Diefe 


E auswärtigen Ungelegeneiten find jetzt zu einbeimiſchen 


geworben‘, und gern reicht man ben Glaubensverwand⸗ 


om eine huͤlfreiche Hand, bie man dem bloßen Nachbar; 
and noch mehr dem fernen Ausfänder, verweigert hätte: 


Jetzt verläfft der Pfälzer feine Heimat, um: für feinen 
franzöflfchen Slanbendbruder gegen den geitteirifchaftttd 


- chen Kefigionsfeind zu-fechten. Der franzdfiſche Unter⸗ 


than zieht das Schwert gegen ein Vaterland,’ das HR 
milßhandelt / und geht hin, fuͤr Hollands Freydeit si 


bluten. Zetzt ſteht man Schweizer’ gegen- Schweizer⸗ 
Deutſche gegen Deutſche im Stteit geräftet „ami Anden 


Ufern der Loire und der- Seine dis Thronſolge in Frank⸗ 


reich zu eutſcheiden. Der Daͤne geht aber die Eiver; 

der Schwede über den Belt, um: die Ketten zu zerbre⸗ 

den, die für Deutſchland geſchumedet find, 3 Hu Vii. 
Es ift ſehr kw zu Jagen, was mit ber Wefortnds 
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tion, mas mit: ber Freyheit bed dentichen: Neichs wol 
geworden ſeyn wuͤrde „Avenn das gefürkhtete Haug Dis 
ſterreich nicht Parten ‚gegen fie genmmminihätte: Go 
viel aber ſcheint erwieſen, daß fich die oͤſterreichiſchen 
Prinzen anf ihrem Wegen zur Uniseiehigmedrchie'duri) 
nichts mehr gehindert Paben, als Ahtigdkek hartnaͤcki⸗ 
ER Krieg, den fie gegag die neuen Madkıngen führten. 
Sr Einem andern Anlle;, als unter diefem, war. es den 
ſchwaͤchern Fuͤrſten wögkish.,. Die außerorbentlichen Ans 
firengungen von: ihren Etaͤnden zu erzimingen;; wobürch 
fie. Der dſterreichiſchen Macht wider ſtanden; in keinem 
andern Falle den Ematen moͤglichemich gegen: einen ge 
mönfchaftlichen Feind zu nereinigedfnltan me. Ä 
1 Höher war die.bfitrreithifche. Mache znie geftanden, 
— dem Siege Rarls des Flan fen Bey Muͤhl⸗ 
berg, nachdem’ :er. die Dentfchen uͤherwunden/ hatte, 
Mit dem Schmalkaldiſchen Nunde lag bie deutſche Frey⸗ 
heit „wie ed ſchien, auf ewig Datmielier ;.abun-fie. lebte 
wieder. auf: Marie Su ch ſe mo lhrom gefkhes 
Vschſten Beinde. Alle Fruͤchte Beh Maͤhlbergiſchen Siegs 
wahen auf dem Congreſſe zu Paſſau und dem Reichsrage 
daAugsburg verloren, ‚und. alle Aufialten :zus weich: 
wWan und geiftlichen Zhetenbrindhung enbigen in zinum nach⸗ 
gebenden Friedenun da. ern une 
one Deutſchland. zerrig) auf dieſem eier Augs⸗ 
burg in. zwey Religiopen. und in zwey polidiche Par⸗ 
teyen; Jet erſt zerriß es weil die Trennang azetzt erſt 
Ehlers Fimmil. Werke, vi. . 2. \ 
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Seſebltch war.“ Bis hierher waren die Wrotellanten als 
Rebellen angeſe en worden; jetzt beſchloß man, ſie ãls 
‚Brüder zu behandeln, nicht als ob man fie dafuͤr aner⸗ 
annt hätte, fondern weil- man dazu gendthigt war 
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Die Augsburigiſche Konfefſien durfte ſich von jetzt an 


„neben den kathetiſchen Glauben ſtellen, doch nur:als eine 
geduldete Nathswinn, mit einſtweiligen ſchweſterlichen 


Hechten.: - Jedem weltlichen Reichsſtande warb? das 


Recht zugeſtanden, die Meliglom, zu ber er fich bekannte, 


‚Auf feinem: Grund und. Boden zur Herrſchenden und. Eins 


zigen zu machen, und die eutgogengeſetzte der freyck 
Alusubung- zu beinußen; jcdem Unterthan vergdring, 
das Land gm verlaffen,, wo feine‘ Meligion: unterdtacht 


. .. 2 


„war. Setzt erſten Mäle: erfteute ſich alfo: die. Lehre 


Luther einer poſitiven Sanktien ‚and wenn ſie auch 
‚in Baiern vder i in Oeſterreich im Staube lag, fo konnte 


fie ſich Womit tibfien, daß ſie in Sachfen und in Thuͤrin⸗ 


gm throste.. Den Regenten war ed aber hun doch 


allein uͤberlaſſen, welche Relgion. in ihren Landen gei⸗ 

ten, undomelche detniederliegen ſollte; für den Wade 
than/ det auf dem Reichstage krinen Repräfentndgn 
hätte, war in dieſem Frieden garwenig geſorgt. Bleß 


allein imgeiſtlichen Länbeint; in indelchen die katholtſche 


Religion. unwiderruflich die herrfchende:blieb,, wurde den 
proteſtantiſchen Unterthaneino welche es damals ſchon 
waren) bie freye Religiousuͤbung aus gewirkt; aber auch 
dieſe nur wburch eine perſdaliche Verſicherung des roͤmi⸗ 


1. or traf rl n3. * 
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fhen Königs Ferdinand, der dieſen Frieden zu Stande 
brachte‘; eine Verficherung,, die vun dem katholiſchen⸗ ’ 
Reichötheile widerſprochen, und, mit. diefem MWiderfprus 
che in das Friedensinſtrument eingetragen, feine Se j 
beöfraft erhielt. : . . | 
‚Wären es übrigens nur Meinungen sewefen, was 
die Gemuͤther trennte — wie gleichguͤltig haͤtte man die⸗ 
ſer Trennung zugefehen! | Aber an biefen Meinungen 
hingen NReichthümer, Würden: und Rechte: ein 
Umſtand, der die Scheidung unendlich erſchwerte. Bon 
zwey Briuͤblbn/ die das vaͤterliche Vermodgen bis hier 
ber gemeinſchaftlich genoſſen/ verließ jetzt einer CRY? 
terliche Haus ; und Die Nothwendigkeit trat ein‘, "hit 
dem daheimbleibenden Bruder abzurfeife N. Der 
Vater hatte für den Kalt der Trennung nichts beſtimmt, 
weil. ihm vou bleſtd Ttennung nichts ahnen fonıite. Uns 
ben wohlthätigen Stiftungen der Borditern :wat der 
gelchhum der Kirche innerhalb eines Vahrtauſends, 
Juſammengeflofſen, Rs biefe Voraͤltetrn gehoͤrten dem 
Weqůehen den Seit tb. gut anf ale dem, der zuruckblieb. 
Hüuftete nun das @rhrerht bloß al dem väterlichen Hau⸗ J 
fe; vber! hüfteti EB" bem Blute? Die Stiftungen 
baren ũ an bie tath Bei: che Kirche geſchehen, weil da⸗ 
mals noch: feine andere vorhanden war; an dem erfiges 
bornen Bruder, weil er damals noch der einzige Soßt, 
war, Saft nun in der Kirche ein Recht: der Erſtgeburt, 
wie in aber veichehurnk Gait die Vegůnſtiguns | 
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Zes einen Theils, wenn ihm der andere noch nicht ges 
‚genäberftchen. ‚Konnte? -- Konnten Die Lutheraner von 
dem Genuſſe dieſer Güter aus geſchloſſen ſeyn, an des | 
‚nen ‚doch. ihre Vorfahren mit fiften halfen, bind allein 
deßwegen ausgeſchloſſen ſeyn, weil zu den Zeiten derx 


Bi iftung noch. Fein. Unterfchied zwiſchen Lutheranern und 


Sa oliſchen Statt fand? Beyde Religionsparteyen 
Hhabenuͤber dieſe Streitſache mit ſcheinbarn runden ges 


gen einander gerechtet, und rechten noch jmmer; ahey 


es dürfte dem einen Theile fo ſchwer ſallen, als dem ans 
dern, ſein Rochtzu erweifen, Das Recht hat nur u 
‚Extfiheibungen für benfbare Kalle ,.und pielleicht ges 

hoͤren geiſtliche Stiftungen wichtunter diefe; zum we⸗ 


 ‚sigften danng nicht, mens. man ‚bie, dvorderungen ihrer 
Stifter auch auf dogmatiſche Gqtee erſtreckt — wie iſt 


#8. denkhar, eine ewige Schenkung, an.eh ing wondeibare 
Meinung zu machen? inch. Pre rd 
‚„r, Wenn dag Recht nicht entfchgiden kann, fo thut 28 
hie, Stärke, und {pn aeichah g$ hier Der eine, Theil hff 


. Welt, was ihm nicht mehr. ‚m achwen, war; der ‚andere 


vertheibigte, was er nych hatte, Se. p gr dem Ffie⸗ 
den weltlich gemachte Bisthuͤmqr und Ahteyen ‚Herblieg \ 


ben ben SProteflanten » abge pie Manifken perpahrtengp 


in einem eignen Vorbehalte, daß, künftig: Teine mehr 
weltlich ‚gemacht würden, . Jehen Beſitzer eines geiftlig 
hen Stiftes, das Rem. Reiche unmittelgar unterworfen, 


| war, Enrfirf, Bifchof oder Abt, hanfeine Venefizien 
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und" Würden verwirtt ſobald er zur hroteſtamiſchen 
Kirche abfaͤllt. Sogleich muß er feitie Vefigungen- raͤu⸗ 


men, und das Kapitel ſchreitet zu einer neuen Wahl, 
gleich als wäre feine Stelle Durch einen Todesfall erle⸗ 
digt werben; An diefem heiligen Anker des geiftlis 
‚Ger: Vorbehalts, der die ganze zeitliche Exiſtenz 


. eined geiſtlichen Fuͤrſten von ſeinem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe abhängig machte, iſt noch: bis houte die katholiſchẽ | 


Kirche-in Deutſchland befeſtigt — und was wuͤrde aus 
ihr werden bein dieſer Anker zerriſſe? Der geiſtliche 
Vorbehult "erlitt einen hartnaͤckigen Widerſpruch von 
Seiten der proteſtantiſchen Staͤnde, und obgleich fie. Lie 
zuletzt noch in bas Friedendinſtrument mit- aufnahmen, 
ſo geſchah es mit dem ausdruͤcklichen Beyſatze, daß 
beyde Parteyen ſich uͤber dieſen Pımkt nicht verglichen 


Hätten, Konnte er für den proteſtantiſchen The mehr 


verbindlich ſeyn, als jene Verſi icheryng Ferdinands 
zum Vortheile der proteſtantiſchen Unterthaunen in hei 
lichen Stiffern es für die katholiſchen war? Zwey 
Streitpunkte blieben alſo in dem Srieden gurũck, und a 
diefen entzuͤndete ſi ch auch der Krieg. a 

So war ' es mit der Religionsfreyheit und mit den 
"gischen Gütern; mit den Rechten ünd Wird en 
war ed nicht anders. Auf eine einzige Kirche war dad 
deutſche Reichsſyſtem berechnet, weil nur eine ba war⸗ 


als esfich bildete. Die Kirche hat ſich gekrennt, ser 


weihetag ſich in zwey Religionöpartepen gefejieden - —. 


/ 
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und boch fol das ganze Reichsſyſtem ausfchließend. eis 


“ner einzigen folgen? . Alle biöperigen Kaifer waren 


Söhne der römifchen Kirche geweſen, weil die römifche 


Kirche in Deutſchland bis jetzt ohne Nebenbuhlerinn war. 


War es aber das Verhaͤltniß mit Rom, was den Kai⸗ 
ſer der Deutſchen ausmachte, oder war ed nicht vielmehr 
Deutſchland, welches. ſich i in feinem Kaiſer repraͤſen⸗ 


. tirte? Zu dem ganzen Deutſchlande gehoͤrt aber auch 
ber proteſtantiſche Theil — und wie reyraͤfentirt ſich 
nuunn dieſer in einer ununterbrochenen Reihe katho li⸗ 


f ch er Kaiſer? — In dem hoͤchſten Reichsgerichte rich⸗ 
ten die-deutfehen Staͤnde ſich ſelbſt, weil ſie ſelbſt die 


Richter dazu ſtellen; daß fie ſich ſelbſt richteten, daß 


eine gleiche. Gerechtigkeit Allen zu Statten kaͤme, war 
der. Sinn ſeiner Stiftung — kann dieſer Sinn erfuͤllt 


werben, wenn nicht beyde Religionen darin ſitzen 7 


Daß, zur Zeit der Stiftung, in Deutſchland noch ein 


⸗ 


einziger Glaube herrſchte, war Zufall; daß kein Stand 


ben andern aufrrechtlichem Wegeunterbrüdenfollte, war 
ber wefentliche Zweck diefer Stiftung. _ Diefer Zweck 

aber ift verfehlt, wenn ein Religionstheil im ausfchliefe 

ſenden Beſitze iſt, den andern zu richten — darfıiun 


ein 3wed aufgeopfert werben, wenn fich ein Zufall 


geränbert? — Endlic) und mit Mühe erfochten die Pros 


teftenten ihrer Religion kinen Sig im Kammergerichte, 


‚aber noch immer-Teine ‚ganz gleiche Stimmenzakl, — 


⸗ 
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dur Kaifertrone hat.nach Hein pmelentlac due | 


ſich erhoben. J . Pa EEE TR . 


: Was man auch. von der Gleichheit ſagen mag, 


wach der Religionsfriede zu Augsburg zwiſchen beyden 
deutſchen Kirchen einfuͤbrte, fo ging die katholiſche doch 


unwiderſprechlich als Siegerinn davon. Alles, was 


die lutheriſche erhielt, war — Duldung; Aules, was 
die: katholiſche hingab, opferte fie der Noth, und nicht 

der Gerechtigkeit. Immer war es noch Fein Friede 
wwiſchen zwey gleichgeachteten Maͤchten, bloß ein Ver⸗ 


* 2 


trag zwiſchen dem Herrn und einem unhberivundenen u 


‚Rebellen! Aus dieſem Prinzip ſcheinen allt Prozedu⸗ 
ren der katholiſchen Kirche gegen die proteſtantiſche her⸗ 


geſloſſen zu ſeyn und noch herzufließen. Immer noch 


war es ein Verbrechen, zur proteſtantiſchen Kirche ab⸗ 


zufallen, weil es mit einem ſo ſchweren Verluſte geahn⸗ J 


det wurde, als der geiſtliche Vorbehalt uͤber abtruͤnnige 


geiſtliche Fuͤrſten verhaͤngt. Auch in den folgenden Zei⸗ 
ten- ſetzte ſich die katholiſche Kirche lieber dns, Alles 


. dur) Gewalt zu. verlieren‘, als einen kleinen Vortheil 
freywillig und. rechtlich aufzugeben; denn einen Raub 


zuruͤckzunehmen wär noch Hoffnuug, und. immer war 


. 8 nur ein zufälliger Verluſt; aber. ein aufgegebener - - 


Auſpruch, ein den Proteſtanten zugeſtandenes Recht 


eſchuͤtrerte die. Grundpfeiler der katholiſchen Kirche. 


Bey dem Religionsfrieden ſelbſt ſetzte man dieſen Gtunde 
ſatz nicht aus den Augen. Was mar) in dieſem Frieden. 


- \ 
ie 
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den Evangeliſchen Preis gab, war micht unbedingt Aufe 
gegeben. Wlles, hieß es ausdruͤcklich, ſollte nur Bis 


auf die naͤchſter allg emeine Kirrhenverſammlung gelten, 
welche ſich beſchaͤftigen wuͤrde, beyde Kirchen wleder 


zu vereinigen. Dam erſt, wein diefen letzte Verſuch 


mißlaͤnge, ſollte der Religionsfriede eine abſolute Guͤl⸗ 


tigkeit haben. So wenig Hoffnung zu dieſer Wieder⸗ 
vereinigung da war, ſo wenig es vielleicht den Katholi⸗ 
ſchen ſelbſt damit Ernſt war, ſo viel hatte man deffen 


ungeachtet ſchon gewonnen, daß ran den örieben 
dieſe Bedingung beſchruͤnkte. | 

Dieſer Meligionsfriede —— der die Flamme des 
| Bürgentrigs ‚auf: ewige Zeiten erſticken ſollte, war im 
| Grunde: nur eine temporaͤre Anstunft, ein. Merk der 
Noth und ber Gewalt, nitht vom Goſetz der Gerech⸗ 
tigkeit diktirt, nicht. die Frucht berichtigter Ideen über 
| Religion und Meligionsfreyheit. Einen Religiongfries 
den von der. Jetzten Urt konnten die Katholiſchen nicht 


geben, and wenn man aufrichtig ehn will, ‚einen ſol⸗ 


/ 


‚hen vertrugen die Evangeliſchen noch nicht. Weir ent⸗ ” 


fernt, gegen die Katbolifchen:eine unenmgefchränfte Bil 


ligkeit zu beweiſen, unterdruͤckten fie,‘ wo es in ihrer 


Macht fand, die Kalviniften welche freylich eben fe 
wenig eine Duldung i in jenem beffern Sinne verbienten,, j 
da ſie eben fo weit ehtfernt waren, fie felbft auszuüben. | 
" 30 einem Religiondfrieben von diefer Natur. waren jene‘ 
Zeiten noch nicht reif, uud die Köpfe noch zu truͤbe. 


3 a 
Wie konnte ein Theil von dem andern fördern, was er, 
jelbeſe: xu leiten: unvermdgend war? Wasleine jede Re⸗ 
Kgionbpartey int:bem : Augsbunger' ‚Stieden rettete. oder 
genanu⸗ verdanlio ſie dem tzufaͤlligen Machtverhaͤltniſſe, u 
„ia welchem. beyde bey. Brändung des Friedend zu: ‚eins 
| ander geflanden. . Was durch Gewalt gewonnen’ wurs 
be, muſſte behauptet “werden. durch Gewalt; -jened 
 Rachtverkältnig:mmfite alfo auch fin, Künftige fort⸗ 
dauern, oder ber Friede verlor feine: Kraft. Mit den 
Schwerte in. ber’ Hand wurden die Greuzen zwiſchen 
beyden Kirchen gezeichnet; mit dem Schwerte muſſten 
ſie bewacht. werden — ober wehe der früher entwaffne» 
, ten Partep! Eine. zweifelhafte ſchreckenvolle Ausſicht 
| fürDteutfchlands Mihe, die aus dem Bricben ſelbſe lchon 
beruubrogte! Bun ne 
0 an dene Reiche erfolgte jege- eine. augenbueen che 
Stine, und ein Mübptige® Vand der Einträcht (fen 
‚ die getrennten Steven wieder in Einen Meichöldrper 
\ zu verknüpfen, daß auch das Gefühl fuͤr die gemein⸗ 
ſchaftliche Bohlfahrtauf eine Zeitlangzuruͤckkam. Uber 
die Trennung: hatte daB: älinerfte Wefen getroffen, und 
ieh erſte; Harmonie wiederher zuſtellen, war vorbey. 
Er genau ber Friede die Rechtsgrenzen beyder Theile 
beſtimmt unhuben ſchien, ſo ungleichen Auslegungen 
bliebuer nichtsdeſtoweniger unterworfen. : Mitten in 
ihrem hitzigſten Kampfe hatte er den ſtreiteüuben Par⸗ 
teyen⸗ Stutſtand uſeiegt⸗ 7 ‚hatte ben Generbrand | 








% . 


l v 
.36 J ⸗ 


zugedeckt, nicht geldfcht, und unbefriedigte Anſpruͤche * 
blieben auf beyden Seiten zuruͤck. Die Katholiſchen 


glaubten zu viel verloren, bie Evangeliſchen gu: we⸗ 


nig errungen zu haben; beyde halfen ſich damit, den 


‚Srieden, dem fie jetzt noch nicht- zu verletzen wagn 


ten, nach ihren Abfichten zu erllaͤen. 

| ‚Daffelbe mächtige Motiv, weiches fo manche 
proteftantifche Fuͤrſten ſo geneigt gemacht hatte, Lu⸗ 
thers Lehre zu umfaffen, die Beſttzuehmung von der 
geiſtlichen Stiftern, war nach geſchloſſenem Frieder 
wicht. meniger. wirkſam, als vorher, und was von mit⸗ 


“ -telbaren Stiftern noch nicht in ihren Händen: war, 


muflte bald im. diefelben .wanbdern.. Ganz Nieder⸗ 
deutſchland war in kurzer Zeit weltlich: gemacht; und 


wenn eö mit Oberbeutfchldnd anders war, ſo lag es 


an dem Jehhafteften Widerftande der Katholifchen, die 


‘ 


rer unkatholiſchen Nachbarn geaͤngſtigt. Wer zu vhn⸗ 


hier das Uebergewicht hatten. Fede Partey druückte 
oder. unterdruͤckte, wo. fie die muaͤchtigere war, die 


Aubaͤnger der andern; bie ‚ geiftlichen Fuͤrſten beſon⸗ 


ders, als die wehrloſeſten ‚Glieder des Reichs, wur⸗ 
ben unaufhoͤrlich durch die Wergrößerungsbegierde, ib 


- mächtig war, Gewalt. durch Gewalt . abzinvenden, 


flüchtete :fich unter die Slügel. der Juſtiz, und die 
Spolienklagen ‚gegen proteflantifche Stände haͤuften 


ſich auf dem Keichögerichte an, welches bereitwillig 


x 


| u ‚genug war, ben angeklagten Theil mit Sentenzen zu 


. 


u 
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zu machen. Der. Friede, welgper ‚den ‚Ständen des 
Reichs bie! vollkommene Religionsfreyheit einraͤumte, 
hatte doch einigermaßen auch: für den Unterthan ges 
ſorgt, indem er ihm das Recht qusbedung, dad Land, 
in welchem feine Religion unterdruͤckt war, unange⸗ 


den Auswandernden den Abzug erſchweren, vor den 
Ehnftlich gelegten Schlingen, worein die Arglift, mit, 


Yonnte der tobte Buchftabe diefes Friedens ihn nicht 


Herren klagte laut uͤber Verletzung des Religiondfries. 
dens — der evangeliſche noch, lauter uͤber die Bedruͤk⸗ 


| wiberfuhren. | Die Erbitterung und Sreitfacht der. 


bedenter.b mwar,: und feste die Gemüther in Flammen; 
gluͤcklich geung, wenn fich diefe-theologifche Wurh an. 


' auszuſpritzen. U —— 

Die Einigkeit der Proteſtanten unter fich ſelbſt 
wuͤrde doch endlich hingereicht haben, bepde ſtreiten⸗ 
den Parteyen in einer x gleichen Schwanlung zu erhal⸗ 


— 


verſolgen, aber zu wenig unterſtuͤtzt, um fie ‚geltend | 


k fochten zu verlaffen. Uber. vor den Gemwaltthätigkeir 
ten, womit der Landeöherr einen gehafften Unterthan- 
beiden, vor ben namenlofen Drangfalen,, wodurch er 


der Staͤrke verbunden, die Gemuͤther verſtricken kann, | 


(häen. - Der katholiſche Unterthan proteflantifcyer. 


tungen, welche: ihm, von feiner katholiſchen Obrigkeit 


Theologen; ‚nergiftete, jeden Vorfall, der an fid uns. - 


dem gemeinſchaftlichen Religionsfeinde erſchoͤpft hätte, . 
ne gegen die eignen Reiglendveraarneen ihr Gift 


\ 
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. ten, und dadurch' den Frieben' ju verlaͤngern; aber, 
um die Verwirrung sollfommen zu machen, verſchwaͤnd 
dieſe Enntracht bald. "Indie Lehre, welche Zwingli 
in Zuͤrch und Kalvin in Genf verbreitet hatten, fing 
bald auch in Deutſchland an, feften Boden zu gewins 
rien, und’ die‘ Proteftanten unter: ſich ſelbſt iu‘ ents 
zweyen, daß fie einander kanm mehr an etwas Ans 
derm ale! beim’ gemeinfhaftlichen Haſſe gegen das 
Papſtthuili erfannten. Die Proteſtauten in dieſem 
Zeitraume glichen denjenigen‘ nicht mehr, welche funfs 
sig Jahre vorher ihr Bekenntniß zu Augsburg über: 
gebe hatten, und die Urſache diefer Veraͤnderung iſt — 
in eben dieſem Augsburgiſchen Bekeuntniſſ zu ſuchen. 
Diefes Bekenntniß ſetzte dern‘ proteſtantifchen Glauben 
. eine poſitive Grenze, Er noch 'der” eiwachte For⸗ 
ſchungsgeiſt ſich dieſe Grenze gefallen ließ, und die 
Proteſtanten verſcherzten unwiſſend einen Theil des 
Gewinns, den ihnen der Abfall von dem Papſtthum 
verficherte. Gleiche Beſchwerden gegen die roͤmiſche 
Hierarchie und gegen ‚die Mißbräuche ih bieſer Kir⸗ 
che, eine gleiche Mißbilligung der katholiſchen Lehr⸗ 
begriffe, wuͤrden hinreichend geweſen ſeyn, den Vers 
einigungspunkt für die proteftantifche Kirche abzuge⸗ 
ben; aber ſie ſuchten dieſen Vereinigungspunkt in ei⸗ 
nem neuen pofitiven Glaubensſyſteme, ſetzten in die⸗ 
ſes das Unterſcheidungszeichen, den Vorzug, das Mes 
fen ihrer Kirche, und bezogen auf dieſes den Bertrag, | 


⸗ 
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den fie mit den’ Katholiſchen ſchloſſen. Bloz als Ans 
Sänger der Konfeſſion ‚gingen fie. den Religionsfrieden 

din; :Die Konfeſſionsverwandten allein haste Theil ‚am 

der Woblthat dieſes Friedens. Wie alſh auch der Er⸗ 
ſeig ſeyn mochte, fo ſtand eß oglejch ſchlimm um die | 
Konfeffiondverwanktan..n,, Dem’ Geifte ber Forſchung 

war eine. hleibende Gchranke geſetzt, wenn den VPore 
ſchriften ¶ der Konfeffion ein blinder Gehorſam gelei⸗ 

ſtet wurde; . der, Vereigigungspunft. aben, war verlos 
sen, wenn.-man;fich fiber Die feſtgefetzte Sormel. ents 
zweyte. Bam Ungluͤck ertignete ſich beydeß⸗ und die 
Mlmnay, Folgen. von heyden ſtellten ſich ein. Sie 
Party hiatg Kandbaft feit: an dem erften Pefeunts 
ſe⸗ and, wenn. fich „bie Satpinifiomedavon, entferns 

Eh, In. geſchab. sch ee auf ähnliche, Art, in 
gen .neyen ‚Lefsbegriß, einzufchließen..n, u. 1... 

‚ni, Keinen, ſcheinharern Pprwand, Härten die Protey 
ſtauten ihrem, geweinſchgftlichen Feinde geben Horner, 

als dieſe: Unxinigkeit· unter, ſich ſelbſt — Fein, ecſreuen⸗ 
deret Schauſpiel., als dig KErbittering,, zonrpit,jfie: eins 
mder wechſelſeitig verfolgten. Wernmonnta es nun, 
den Katholiſchen zn: Perhrechen „wachen, agenn fie 

bie Dreiſtigkeit lächerlich, ‚fanben, mit welcher die Glan: 
‚hrmäpesbefferer" fi -gugamaßt. hatten, das einzige 
wahre, Religionsſpſtzmm au. ‚nerkündigen?. wenn. fie von 
Proteftanten ſelbſt die-NBepffen, ‚gegen Proteſtanten. yafe N 
lehnten 3. wenn #8: N ich hm dieſcmn. Widerſzrage ver 
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Meinungen an die Autoritaͤt ihres Glaubens feſthiel⸗ 
‚ten, für welchen zum Theil doc) ein ehrwuͤrdiges Alter⸗ 
Kun und’ eine noch ehrwuͤrdigere Stimimenmehrheit 


ſprach? Aber die Proteſtanten kamen bey dieſer Tren⸗ 
nung auf eine noch ernſthaftere Art ins Gedraͤnge. Auf 
die Konfeſſionsverwandten allem’ war der Religions⸗ 


friede geſtellt, und die Kathbiiſchen' drangen? Kin auf 
Erklaͤrung, wen dieſe für ihren Glaubensgensſſen: er⸗ 
kannt wiſſen wollten. Die Evangeliſchen konnten die 


Reformirten in ihren Bund nicht einſchließen, ohne ihr 


Gewiſſen zu beſchweren; fie konnten Ad nicht davon aus⸗ 


ſchließen, ohne einen nüglichen Freund in einen gefäßts 
lichen Feind zu verwandeln. So zeigte dieſe unfelige 
Trennung, den Ma chlnationen "der Jeſuiten einen Weg, 


Mißtrauen ʒwiſchen beyde! Parkehen zu pflarizen, u 


die Eintracht ihrer Maßregeln zu zerftdren. Durch die 
doppelte Furcht vor den Karföntten "und: vor ihren eig⸗ 
nen proteſtantiſchen Gegnern: gldundein⸗ verfäuniteit Die 


Proteftanteit'ven nimmer wiederkehrenden Moment, für 


rer Kirche ein durchaus gleiches Recht mit der rðmlſcheũ 


— — — —— 


Ju erfechteüil innd allen dieſen Verlegenheiten waͤrrnſie 


eltgahgeu , ber" Abfall der’ Refornürten waͤre für die 


geineine Sache ganz unſchaͤdlich geweſen, wenn mia 


den BVereinigungbpunkt allein in der Entfernung von dem 
Papſtthum, Hüche ih Augsburgiſchen Konfff ionen, ih. 


in Rontorbientvertäi gefucht hätte. li. 


So ſehr ntän-aber aurh in en er zeihen 
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war, ſo begriff man doch einflimmig , Daß eine‘ Sicher: 
Kit; die man bloß der Machtgleichheit zu danken ge⸗ 
habt Hatte, auch mur darch dieſe Machtgleichheit allein 
erhalten werdru koune. Die fortwährenden Reforma⸗ 
tionen der einen Partey, bie Segenbeinähungen. ber ans 
dern, unterhielten die Wachſamkeit auf beyden Seiten, 
and der Inhalt des Religivnsfriedens war die Loſung kis 
Iaes ewigen EStreits. Feder: Schritt, den der aidere 


maſtehwhainn dieſas Friedens. Nicht alle Bewegun⸗ 
gen der Kathaliſchen hatten eine angeeifende Abſi icht, 
wis ihnen von ber Gegenparteye Schäld’gegeben wird; 
Vieles ‚was fie Harınzmachte ihnen die: Selbſtvertheĩ⸗ 
bigung zur. Pflicht.Die Proteſtanten Hatten anf :eine 
"nicht zweydentige Art gezeigt, wozu die. Ratholiſchen 
fich zu verſchen Härten, wenn fie daB Ungluͤck haben ſoll⸗ 
ten, der mterllegende Keil "zu form: Die Lũſternheit 
bef Proteſtanten nach den geiſtlichen Gutern lirß ſie keine 
Schonung, ihr Haß keine Be, tee‘ Dußınig 
— TE ru 9 DEE a v7 1; TG BE: AuuL Ve 

- Uber quch den Proteſtuaben war es gu Bergen; 
wenn: -fle: fu: bes Meblichkeit der Papiſten Werig Ber 
trauen zeigten; Dutch die teulofeiinhb varbariſche Be⸗ 
handlungsart/ welche mundi Spanien, Sranfreich 
und; den Niederlanden gegen Ahre Glaubensgenoſſen er: 





Ven that, eiuffteigu. Kränkung: dieſes Friedens. abjiee  - 
3. jeder, den man ſich ſelbſt erlaubte, geſchah zur 


» 
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Ben, —E heiligen Eigen Dusch den Pant Kot 
fprechen zu laſſen, Durch dat. Abohqeiechen · Grendfacte 
daß gegen Retzer kein Treu und ilankeızu beobachten 


ev, hatte "bie. alheliſche Kirche.int den· Wagen aller 


Redlichen ihre Ehre verloren. ‚Keine Noerſicherung, 


kein nach ſo fotchterlichen Eid korne aus Dem Munde 


eines Mapiſten den Proteflansen brruhigen. Wichäue 


der Religionsfriede os gekonnt‘; den bie Jeſuiten durch 
ganz: Deutſchland nur als eine: xinſſpeilige, Koma 


nienz: abſchilderten, der in Rom felbft feyerlich par⸗ 
6 wärn!:: 5. set ne 
. Die allgemeine Rinhenserfmmläng,, auf weich⸗ 


in. Biefem Frieder pingergiefen worden » war amterbeffen 
ig. der Stadt Taidenudor ſich gegengen ; aber,wie man 


night unders arwartet hatte, dhot die. ſiteitenden Religio⸗ 
den vereinigt, vhne auch nur einen Schritt:zu dieſer Dein 
einigung gethan un boben, ohne von: ‚gen Proteſtunken 
auch nur veſchickt mworden za Jeymn Feyerlich waren 
dieſe nunmehn neheder ·Kirche berdammt,fuͤr deren Ax⸗ 
praͤfentanten ſich das Concilium autgabı-—. Sumeikifz 
nen ein profaner, und noch dazu durch die Waffen ers 


zwungener Bersrag: son dam Bann ber Kinche züre hin⸗ 
laͤßregliſhe Sicherheit gehen zen Weßtnag ‚uber ſich auf 
eine Medingung dühtrn; welche der Schluß des Eanchr 


liums aufzuheben (ion ?.n Min minem Scheine. des Mochns 


fehlte ess alſo nicht. mehr/wenn ſich: dieratholiſchewſanſt 
maͤchtig laenug fühlten... ben Beligionöfrieken: zu erlej 


N 
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| den — von jeßt an alſo ſchuͤtzte die Proteſtanten nichts 
mehr, als der Reſpekt vor ihrer Macht. | 


Mehreres kam dazu, das Mißtranen zu vermeh⸗ 


ren. Spanien, an welche Macht das katholiſche 





| 
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Deutſchland fich lehnte, Ing damals mit den Niederläns 


dern in einem heftigen.Rriege, der den Kern der ſpani⸗ 


ſchen Macht an die Grenzen Deutfchlands gezogen hatte, j 
: Wie ſchnell ftanden dieſe Truppen im Reiche, wenn ein 
entſcheidender Streich fie hier nothwendig machte! 


Deutſchland war damals eine Vorrathskammer des 
Kriegs für faft alle europäifche Mächte. Der Reli⸗ 

gionskrieg hatte Soldaten darin. angehäuft, bie der 
Friede außer. Brot ſetzte. So vielen von einander uns 
abhängigen Fuͤrſten war ed leicht, Kriegsheere zuſam⸗ 
menzubringen, welche ſie alsdann, ſeyꝰs aus Gewinn⸗ 


ſucht oder aus Parteygeiſt, an fremde Mächte verlies 


den. Mit deutſchen Zruppen bekriegte Philipp der | 
Zweyte die Niederlande, und mit beutichen Truppen _ 
vertheidigten fie ſich. Eine jede folhe Truppenmwerbung 
in Deutfchland fchredte immer eine von beyden Reli⸗ 
gionsparteyen auf, fie konnte zu ihrer Unterdruͤckung 


abzielen. Ein herumwandernder Gejandter, ein außers 
erdentlicher päpftlicher Legat, eine Zufammenkunft von 





Fäuͤrſten, jede ungewoͤhnliche Erſcheinung muſſte dem einen 
oder dem andern Theile Perderben bereiten. So ſtand 


Dentſchland gegen ein halbes Jahrhundert, die Hand 


an dem Schwerte; jedes rauſchende Blatt erſchreckte. 
Sgiuezs ſannml. Werte, VI. 3 
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:$erbitand der Erfte, König von Ungarn, und 
ſein vortrefflicher Sohn, Maximilian der Zweyte, 
ieelten in dieſer bedenklichen Epoche bie Zügel des Reichs. 
Mit 'einem Herzen voll Aufrichtigkeit, mit einer wirklich 
herdiſchen Gedult hatte Ferdinand den Religionsfrie⸗ 
\den zu Augsburg vermittelt, und an den undankbarn 
Verſuch, beyde Kirchen auf dem Concilium zu Trident 
zu vereinigen, eine vergebliche Muͤhe verſchwendet. 
Bon ſeinem Neffen, dem ſpaniſchen Philipp, im 
Stiche gelaffen, zugleich in Siebenbürgen und Ungarn - 
von den fiegreichen Waffen der Türken bebrängt, wie 
hätte ſich dieſer Kaifer ſollen in den Sinn forhmen laſſen. 
den Religionsfrieden zu verletzen, und ſein / eignes mi 
hevolles Werk zu vernichten? Der große Aufwand das 
immer ſich erneuernden Tuͤrkenkriegs konnte von den . 
ſparſamen Beytraͤgen ſeiner erſchoͤpften Erblande nicht 
beſtritten werben; er brauchte alſo den Beyſtand des 
Reichs — und der Religionsfriede allein hielt das g8s 
theilte Reich noch in Einem Körper zufanrmen, Das 
ölonomifche Bebärfniß machte ihm die Proteſtanten nicht 
weniger nothig, als die Katholiſchen, und legte ihm alſo 
auf, beyde Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu behan⸗ 
deln, welches bey ſo ſehr widerſtreitenden Forberungen 
ein wahres Rieſenwerk war. Auch fehlte viel, daß der 
Erfolg ſeinen Wuͤnſchen eniſprochen haͤtte: ſeine Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Proteſtanten hatte bloß dazu gedient, | 
feinen Enkelin den Krieg aufzuheben, der fein fterbendes 


ur 
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Auge verſchonte, Nicht viel gluͤcklicher war fein Sohn 
- Rarimilian, den vicheicht nur der. Zwang der Unis 0 
"fände binderte, dem vieleicht nur ein längeres Leben’ 
fehlte, um die neug Neligiön auf den Kaijerthron zu ers 
heben. Den Vater hatte die Nothwendigkeit Schonung 
Jgegen die Proteſtanten gelehrt; die Hothwendigkeit und 
die Billigkeit diktirten ſie ſeinem Sohne. Der Enkel 
buͤßte es theuer, daß er weder die Billigkeit horte— no | 
der Nothwendigkeit gehorchte. 

Sechs Sdhne hinterließ Marimilian, aber ur 
der Aelteſte pon diefen, Erzherzog Rudolph, erbte 
ſeine Staaten, und beftieg den Faiferlichen Thron; die 
übrigen Brüder wurden mit ſchwachen Upanagen abges: 
fanden, . Wenige Rebenländer‘gehdrten einer Seitenlis 
nie an, welche Karl von Steyermark, ihr Oheim, 
fortführte; doch wurden auch dieje ſchon unter Ferdi⸗ 
naund den 3w eyten, ſeinem Sohne, mit dar uͤbri⸗ 

gen Erbſchaft vereinigt. Dieſe Länder alſo ausgenom⸗ 
men, verſammelte ſich nunmehr die ganze anſehnliche 
Macht des Hauſes Deſterreich in einer einzigen Hand, 
aber zum Ungluͤck in einer ſchwachen. 
Mudolph der Zweyte war nicht ohne Tugen⸗ 
den, "die ihm, die Liebe der Menfthen Hätten erwerben 
nuͤſſen, wenn ihm das Loos eines Privatmannes gefal⸗ 
Ion wäre. Sein Charakter ward mild, er liebte dem: 
Srieden, und den Wiffenfchaften — beſonders der Aftros, 
nomie, Naturlehre, Chemie und dem Studium der Ans 
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tiquitäten — ergab er ſich mit einem leidenſchaftlichen 


Hange ‚ der ibn aber zu eier Zeit, wo die bedenkliche 


Lage der Dinge bie angeftrengtefte Aufmerkſamkeit 
heiſchte, und ſeine erſchoͤpften Finanzen bie hoͤchſte Spar⸗ 


ſamkeit noͤthig machten, von Regierungsgeſchaͤften zu⸗ 


ruͤckzog, und zu einer hoͤchſt ſchaͤdlichen Berſchwendung 
reizte. Sein Geſchmack an der Sternkunſt verirrte ſich 
in aſtrologiſche Traͤumereyen, denen ſich ein melancholi⸗ 
ſches und furchtſames Gemuͤth, wie das feinige war, 
ſo leicht uͤberliefert. Dieſes und eine in Spanien zuge⸗ 
brachte Jugend oͤffnete ſein Ohr den ſchlimmen Rath⸗ 
ſchlaͤgen der Jeſuiten und den Eingebungen des ſpani⸗ 
ſchen Hofes, die ihn zuletzt unumſchraͤnkt beherrſchten. 
Von Liebhabereyen angezogen, die ſeines großen Po⸗ 
ſtens fo wenig wuͤrdig waren, und don laͤcherlichen 


Wahrſagungen geſchreckt, verſchwand er nach ſpaniſcher 


Sitte ver feinen Unterthanen, um ſich unter feinen Gem⸗ 


men und Antiken, in feinem Laboratorium, in ſeinem 


Marſtalle zu verbergen, während daß die gefährlichfte - 


Zwietracht alle Bande des deutfchen Staatskorpers aufs 
löste, und die Flamme der Empbdrung ſchon anfing, air 
die Stufen feines Throns zu ſchlagen. Der Zugang 
zu ihm war Sedem, ohne Ausnahme, verfperrt; uns 
audgefertigt Tagen die dringendſten Geſchaͤfte; die Aus⸗ 
ſicht auf die reiche ſpaniſche Erbfchaft verfchwand, weil 
er unfchläffig blieb, der Infantinn Jſabella feine 
Hand zu gebenz dem Neiche drohte bie fürchterlichfle 
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waarchie, weil er, "obgleich ſelbſt ohne Erben, nicht 
dahin zu bringen war, einen roͤmiſchen König erwaͤhlen 


s zu laſſen. Die öfterreichifchen Landſtaͤnde fagten ihm 


den Gehorfam auf, Ungarn und Siebenbürgen entriffen ° | 


ſich feiner Hoheit, und Böhmen ſaͤumte nicht Tange, die⸗ 


ſem Beyfpiele zu folgen. Die Nachkommenſchaft des 


fo gefürchteten Karls des Fuͤnften ſchwebte in Ges 


fahr, einen Theil ihrer Beſitzungen an die Türken, den 
andern an die Proteftanten zu verlieren, und unter eis 


nem fürchtbarn Furſtenbunde, den ein großer Monarch 
in Europa gegen fie zuſammenzog, ohne Rettung zu ers 
liegen. In dem: Sunern Deutfchlands gefchah,; was 
: son jeher geſchehen war, wenn ed dem Throne an einem 
| Kaifer, oder dem Kaifer an einem Kaiferfinne fehlte, 


Gekraͤnkt oder im Stiche gelaffen von dem Reichöobers 


| haupte, helfen bie Stände ſich felbft, und Buͤndniſſe 


mäffen ihnen die fehlende Autorität des Kaifers erſetzen. 


- Deutfchland theilt ſich in zwey Unionen ‚ die einander 


gewaffnet gegenüberftehen; Rudolph, ein verachte⸗ 


ter Gegner der einen, und ein ohnmaͤchtiger Beſchuͤtzer 


der andern, ſteht müßig und überfläfft ig zwifchen beys 
- den, gleich unfähig, die erfte zu zerfireuen, und über 
die andre zu herrichen. Was Hätte auch daß deutfche 


) Reid) von einem Färften erwarten follen, der nicht eins. 
mal vermoͤgend war, feine eignen Erbländer gegen eis 
‚ nen innerlichen Zeind zu behaupten? Den gänzlichen 


Ruin des Öfterreichifchen Geſchlechts aufzuhalten, tritt \ 
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„allen feinen. Erbſtaaten vertrieben, bleibt ihm nicht 
mehr zu verlieren, als der Kaifertfron, und der Zod ı 


fähigkeit ans Licht. Deutſchlands Lage forderte einen E 


— 


Schande zu erſparen. 


| gab. In einem ruhigern Zeitpunfte hätte, der. Deurfche -: 


ſchen Dunfelpeit hätte Rudolph; wie fo. viele Andre . 
ſeines Ranges ‚feine Blößen.verftedt. Das dringende : 


‚gen Gewicht geben Fonnte, und die Erbſtaaten Rus 


einer Lage, die den Regenten in bie außerſte Verlegen⸗ 
heit ſetzte. 
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ſein eignes Haus gegen ihn zuſammen, und eine mach 
tige Faktion wirft ſich ſeinem Bruder in die Arme, Aus E 


reißt ihn noch eben zeitig genug wes/ um ihm dieſe letzte 

Deutſchlands ſchlimmer Genius war es, der ihm 
gerade in dieſer bedenklichen Epoche, wo nur eine ges 
fehmeidige Klugheit und. ein mächtiger Arm den Frieden ” 


des Reiche retten konnte, einen Rudolph zum Kaiſer 


Staatskdrper ſich ſelbſt geholfen, und in einer myſti⸗ 


Beduͤrfniß der Tugenden, die ihm fehlten, riß ſeine Un⸗ 
Kaiſer, der durch eigne Huͤlfsmittel ſeinen Entſcheidun⸗ 


bolpp 8, fo anfehnlic) ſie auch waren, befanden fich in 


Die öfterreichifchen Prinzen waren zwar katholiſche 
Fuͤrſten, und noch dazu Stuͤtzen des Papſtthums: aber 
es fehlte viel, daß ihre Laͤnder katholiſche Laͤnder gewe⸗ 
ſen waͤren. Auch in dieſe Gegenden waren dig neuen 1 
Meinungen eingedrungen, und, beguͤnſtigt von Fer di⸗ 


| nands Bebrängniffen und Maximilian Güte, 


239 
hatten ſie ſich mit ſchnellem Glaͤcke i in denſelben ver⸗ 
breitet. Die oͤſterreichiſchen Laͤnder zeigten im Rleis 
nen, was Deutfchland igg Großen war. Der größere 
Theil des Herrens und Ritterftandes war evangeliich, 
and in-.Den- Städten hatten die Proteftanten bey Wei⸗ 
tem das Webergewicht errungen. Nachdem es ihnen 
gegluͤckt war, Einige aus ihrem Mittel in die Land⸗ 
[haft zw bringen, fo wurde unvermelt eine "lands 
fhaftliche Stelle nad) der andern, ein Collegium nach 
dem andern, mit Proteftanten befeßt, und die Katho⸗ 
liken daraus verdrängt. Gegen den zahlreichen Hera 
ren⸗ und Ritterfland und die Abgeordneten der Städte 
war die Stimme weniger Prälaten zu. ſchwach, wel⸗ | 
B die das ungezogene Gefpdtte und die Eränfende Vers 
achtung der-Webrigen noch vollends. yon dem Land⸗ 
tage verfcheuchte. So war unvermerkt der ganze‘ 
- Öfierreichifche Landtag proteſtantiſch, und die Refor— 
mation that von jetzt an die ſchnellſten Schritte zu 
einer oͤffentlichen Eriſtenz. Von den Landſtaͤnden war 
der Regent abhaͤngig, weil fie. ed waren, bie ihm die | 
- Steuern abfchlagen und bewilligen Eonnten. Sie bes 
nutzten die Geldbedürfniffe, in denen fih Fer di⸗ 
nand und fein Sohn befanden, eine Religionöfrege 
heit nach der andern. von .diefen Fuͤrſten zu. erpreſſen. 
Dem Herren⸗ und Ritterftande geftattete endlih Maris 
milian die freye Ausuͤbung ihrer Religion, dody nur! 
"auf ihren eignen Tertitorien und Schlöffern, Der 
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unbefcheibene Schwärmereifer ber, evangelifchen Pre | 
diger überfchritt diefed von der Weisheit geſteckte Ziel. | 
Dem ausbrädlichen Verbot’ zuwider, lieffen ſi ich meh⸗ 
rete derſelben in den Landſtaͤdten und ſelbſt zu Wien 
dffentlich hören, und das Volk drängte ſich ſchaaren⸗ 
weiſe zu dieſem neuen Evangelium „ deſſen befte Würze | 
Anzuͤglichkeiten und Schimpfreben ausmachten. So 
wurde dem Fanatismus eine immerwaͤhrende Nah⸗ 
rung gegeben, und ber Haß beyder, einander fo nahe ö 
ſtehenden, Kirchen durch den Stachel ihres unreinen 

Eifers vergiftet, | 
‚ Unter den Erbftaaten des Hauſes Oeſterreich wär 
‚Ungarn nebſt Siebenbuͤrgen die unſicherſte und am 
ſchwerſten zu behauptende Beſitzung. Die Unmoglich⸗ 
keit, dieſe beyden Laͤnder gegen die nahe und uͤber⸗ 
legene Macht der Türken zu behaupten, hatte ſchon 
Terdinanden zu dem unrühmlichen Schritte vers 
maocht, der Pforte durch einen jährlichen Tribut die: 
oberfte Hoheit über ‚Siebenbürgen einzugeftehn — ein 
ſchaͤdliches Bekenntniß der Ohnmacht, und eine noch 
gefaͤhrlichere Anrejzung für den unrubigen Abel, wenn 
‚er Urfache zu haben glaubte, fich über feinen Herrn 
| zu beſchweren. Die Ungarn hatten ſich dem Hauſe 
Oeſterreich nicht unbedingt unterworfen. Sie behaup⸗ 
teten die Wahlfreyheit ihrer Krone, und forderten tro⸗ 
tzig alle ſtaͤndiſchen Rechte, welche von dieſer Wahl⸗ 
ſreyheit arzerticaulich ſind. Die nahe Nachbarſchaft 
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des tuͤrkiſchen Reichs , und bie Leichtigkeit, ungeftraft | 


u ihren Herm. zu. wechfeln, beftärkte die Magnaten noch 


mehr in dieſem Troge; unzufrieden mit der dfterreis 
hifchen Regierung, warfen fie fih den Osmanen in. 


die Arme; unbefriedigt von biefen, kehrten fie unter 
deutſche Hoheit zuruͤck. Der oͤftere und rafche Ueber⸗ 
. gang von einer Herrfchaft zur andern hatte fich auch 


ihrer Denkungsart mitgetheilt; „ungewiß, wie ihr Land 


zwiſchen deutſcher und ottomanniſcher Hoheit ſchweb⸗ 


te, ſchwankte auch ihr Sinn zwiſchen Abfall und Un⸗ 
terwerfung. Je ungluͤcklicher beyde Laͤnder ſich fuͤhl⸗ 
ten, zu Provinzen einer auswärtigen Monarchie her⸗ 
abgeſetzt zu ſeyn; deſto unuͤberwindlicher war ihr Be⸗ 


Ds 


fireben, einem Herrn aus ihrer Mitte zu gehorchen; | 


und fo wurde ed einem unternehmenden Edelmanne 


nicht ſchwer, ihre Huldiguug zu erhalten. Voll Be⸗ 


reitwilligkeit reichte der naͤchſte tuͤrkiſche Baſſa einem 
Rebellen gegen Oeſterreich Scepter und Krone; eben 
ſo bereitwillig beſtaͤtigte man in Defterreich einem Ans 
‚dern den Beſitz der Provinzen, die er der Pforte ent⸗ 
riſſen hatte, zufrieden, auch nur einen ‚Schatten von 
' Hoheit gerettet, und eine Vormauer gegen die Tuͤr⸗ 


Ten dadurch gewonnen zu haben. Mehrere ſolcher 
Magnaten, Bathori, Boſchkai, Ragoczi, j 
Bethlen, flanden auf diefe Art nach einander in 


Siebenbuͤrgen und Ungarn ald zinsbare Könige auf; 
welche fich durch ‚Feine andere Staatskunſt erhielten, 


4? 
| | oo. 
als diefe: fih-an den Feind anzufchließen,' um ihrem 
Herrn defto furchtbarer zu feyn. 5 | 
Serdinand, Marimilian und. Rudolph, 


alle drey Beherrſcher von Siebenbuͤrgen und Ungarn, 


erſchdpften dad Mark ihrer übrigen Länder, um dieſe 


beyden gegen die Ueberſchwemmungen der Tuͤrken und 
gegen innere Rebellionen zu behaupten. Verheerende 


Kriege wechielten auf diefem Boden mit Furzen Waf⸗ 
fenſtillſtaͤnden ab, die nicht viel beſſer waren. Ver⸗ 
wuͤſtet lag weit und breit das Land, und der gemiß« 
handelte Unterthan führte gleich große Beſchwerden 
uber feinen Feind und feinen Beſchuͤtzer. Auch in 
dieſe Länder war die Reformation eingedrungen, wo 
fie unter dem Schuge der fändifchen Freyheit, unter 
der Decke des Tymultö, merkliche Fortfchritte machte. 
Auch diefe taflete man jet unvorfichtig an, und ber- 


politiſche Faktionsgeiſt wurde gefährlicher durch reli⸗ 


gidfe Schwärmerey. : Der fiebenbürgifche und ungas 


riſche Adel erhebt, von einem-Fühnen Rebellen, Boſch⸗ 


kai, angefuͤhrt, die Fahne der Empoͤrung. Die An⸗ | 


führer in Ungarn’find im, Begriffe, mit den mißvers 
gnägten Proteftanten in Oeſterreich, Maͤhren und Bdh⸗ 


men gemeine Sache zu machen, und alle dieſe Laͤn⸗ 


der in Einer furchtbarn Rebellion fortzureißen. Dann 


war ber. Untergang des Papſtthums in biefen Lan⸗ 
dern unvermeidlich. 


kaͤngſt ſchon hatten die Eiiheroge von Oeſter⸗ 
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reich ‚, des Kaifer® Srider.de dem Verderben ihres Hau. 


ſes mit ftillem Unwillen zugefehen; Diefer letzte Vor⸗ 


fall beſtimmte ihren Entſchluß. Erzherzog Mate. 


thias, Marimilians zweyter Sohn, Statthals 


ter in Ungarn, und Rudolph vermuthlicher Erbe, 


trat hecher, Habsburgs ſinkendem Hauſe ſich zur 


Stuͤtze anzubieten. In jugendlichen Jahren, und von 


. 


einer falfchen Ruhmbegierde übereilt, Hatte dieſer 


| | Prinz, dem Intereſſe feines Haufes zuwider, den Ein⸗ 
ladungen einiger niederlaͤndiſchen Rebellen Gehdr ge⸗ 
geben, welche ihr in ihr Vaterland riefen, um bie 


Sreyheiten der Nation gegen feinen eignen Anver⸗ 
wandten, Philipp den Zweyten, zu vertheidigen., 
Matthias, der in der Stimme einer einzelnen Zals 


tion/die Stimme ded ganzen nieberländifchen Volks - 


zu vernehmen. glaubte, erfchien auf diefen Ruf in den 


Niederlanden. Aber der Erfolg entfprady eben fo.wmer 
nig den Wuͤnſchen der Brabanter, als ſeinen eignen. 
Erwartungen, und ruhmlod zog er fich aus einer une 


weilen Unternehmung. | Defto ehrenvoller war feine 


zweyte Erſcheinung in. der politiſchen Welt. 


Nachdem ſeine wiederholteſten Aufforderungen an 


I den Kaiſer ohne Wirkung geblieben, berief er die Erz⸗ 


herzoge, ſeine Bruͤder und Vettern, nach Preßburg, 
und pflog Rath mit ihnen über des Hauſes wachſende 


Gefahr. Einſtimmig uͤbertragen die Bruͤder ihm, als 


- 


dein Uelteften, die Vertheidigung ihres Erbtheils, dad 
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ein blöbfinniger Bruder verwahrloste. Alle ihre Ge⸗ 
walt und Rechte legen ſi ſie in die Hand dieſes Aelte⸗ 
ſten, und bekleiden ihn mit ſouverainer Vollmacht, 


über das gemeine Beſte nach Einſicht zu verfügen. 
Alſobald erbffnet Matthias Unterhandlungen mit 


der Pforte und mit den ungariſchen Rebelſtn, und [ 
feiner Geſchiglichkeit gelingt es, den Ueberreſt Un⸗ 
garns durch einen Frieden mit den Tuͤrken, und durch 
einen Vertrag mit den Rebellen Oeſterreichs Anfprös 


he Auf die verkornen Provinzen zu retten. ‚Aber Ru 


dolph, eben fo eiferfüchtig auf feine Iandeöberrliche 
Gewalt, als nachlaͤſſig, ſie zu behaupten, haͤlt mit 
der Beſtaͤtigung dieſes Friedens zuruͤck, den er als 


einen ſtrafbarn Eingriff in feine Hoheit betrachtet, 
Er befchuldigt den Erzherzog. eines Verftändniffes mit 


Y 


dem Zeinde, und verrätherifcher Abſichten auf die uns | 
garifche Krone, \ 

Die Geſchaͤftigkeit des Matthias, war nichts 
weniger als frey von eigennuͤtzigen Entwuͤrfen gewe⸗ 
fen; aber das Betragen bes Kaifers beſchleunigte die 
Ausfuͤhrung dieſer Entwuͤrfe. Der Zuneigung der Un⸗ 


garn, denen er kuͤrzlich den Frieden geſchenkt hatte, 


durch Dankbarkeit, durch ſeine Unterhaͤndler der Er⸗ 
gebenheit des Adels verſi chert, und in Defterreic) ſelbſt 
eines zahlreichen Anhangs gewiß ‚ wagt er es nun, 


. mit feinen Abfichten lauter hervorzutreten, und, die 


Waffen in der Hand, mit dem Kaifer zu rechten. 
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Ba a 
Die Proteftanten in Defterreich und Mähren, lange 


. fhon zum Wufflande bereit, und jeßt von dem Erz⸗ 


herzoge durch Die verfprochene Religionsfreyheit ge⸗ 
wonnen, nehmen laut und oͤffentlich feine Partey, und 


ihre laͤngſt gedrohte Verbindung mit den rebelliſchen 
: Ungarn fommt: wirklich zu Stande, . Eine furchtbare 
Verſchwoͤrung hat fih auf Einmal gegen den Kaifer 
gebildet. Zu fpät entfchließt er fih, den begangenen 


Fehler zu verbeſſern; umfonft verfucht er, biefen vera 


- derblichen Bund :aufzulöfen. Schon hat Alles die 


- Waffen in. der Hand; Ungarn, Deſterreich und Maͤh⸗ 
ren haben dem. Matthias gehuldigt, welcher ſchon 
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auf dem Wege: nach: Böhmen: ift,; um dort den Kais 
fer in feiner Burg aufzufuchen und bie Nerven feiner 
ui zu zerſchneiden. 

Das Konigreich Böhmen war für Defterreich cine 
nicht viel ruhigere Beſitzung ald Ungarn, nur mit dem ' 


Unterſchiede, daß Hier mehr. politifche Urfachen, dort 


mehr die Neligion die Zwietracht. unterhielten. Yu 
Bhhmen mar ein Jahrhundert vor Luthern das erfte 
deuer der Meligionskriege ausgebrochen; im Böhmen 
ntzändete -fih ein Jahrhundert nad Luthern die 


dlamme des dreyßigjaͤhrigen Kriegs. Die Sekte, 
velcher Johann Huß die Entſtehung gegeben, lebte 


ſeitdem noch fort-in Böhmen, einig mit der roͤmiſchen 
Kirche in Zeremonie und Lehre, den: einzigen Artikel 
bes Abendmahls ausgenommen, welches der Huſſite 
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in Heyden Beftalten. genoß. Dies, Vorrecht hatte J 
die. Bafel'iche Kirchenverfammlung in ‚einem eignen 
Vertrage (den Boͤhmiſchen Kompaktaten) Huffens. . 
Anhängern zugeftanden, und wiewol ihm nachher von 
den Paͤpſten widerſprochen wurde, ſo fuhren ſie den⸗ 
noch fort, es unter dem Schutze der Geſetze zu ge⸗ 
nießen. Da der Gebrauch des Kelch das einzige 
exhebliche Unterfcheidungszeichen dieſer Sekte ausmach⸗ 
te, ſo bezeichnete man: fie mit dem Namen-der Utra⸗1 

- quiften‘(ber in beyderley Geſtalt Communicirenden); 
und fie gefielen ſich in dieſem Namen, weil: er: ſie an 
- ige fo theures Vorrecht erinnerte. "Aber in dieſem 
ı Namen verbarg ſich auch die weit ſtrengere Sekte 
der bohmiſchen und maͤhriſchen Brüder, welche in.weit, 
bedeutendern Punkten von, der herrfchenden Kirche ab⸗ 
weichen, und mit den deutfchen Proteſtanten ſehr viel 
| Aehnliches hatten. Bey beyden machten, die dent⸗ · 
ſchen ſowol als die ſchweizerjſchen Religionsneuerun⸗ | 
gen ein fchnelles Gluͤck, und ber Name der Urraguis ‘| 
fen, womit fie ihre veränderten. Grundfäge noch me 
mier zu bebeden wufften, ſchuͤtte ſie vor der Der 
folgung, I nn J 
Im Grunde war es nichts mehr⸗ als der ame; 

was fie mit jenen Utraquiften ‚gemein. hatten; dem 
Weſen nach waren ſie ganz Proteſtanten. Voll Zu⸗ 
verſicht auf ihren mächtigen Anhang uund auf bed Kai⸗ 
ſers Toleranz, wagten fie. ſich unter Maximilians 
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E Regierumg mit zhten wahren Geſinnungen an daB Lihi⸗ | 


Sie fetten, nach dem Benfpiel der Deutfchen‘, eine 


eignue Konfeffion: auf, In welcher ſowol Lutheraner als 
KReformirte ihre Meinungen erfannten‘, und wollten alle 
Privilegien. der ehemaligen Utraguiftifchen Kirche auf 
diefe neue Konfeffion übertragen haben. Dieſes Geſuch 


fund Widerſpruch bey ihren Eatholiichen"Mirfkänden, 


and fie mufften: ſich: mit einem: bloßen Worte ver Bir Ä 


cherung aus dert Munde des Kaiſers beanhgens::.: 
So lange Martmiltan Jebte, grubſſen Re— eilt 
vollkeramenen Duldung auch in ihrer neuen Geſtalt; un 
ter feinem Nachſolger änderteifich die Scene Ciue Tals 
ſerliches Edikt erſchien, welches ven: fg nannten Boh⸗ 
miſchen; Bruͤdern die Religionsfreyheit abſprach. Die 
- Böhmifchen Brüder. uaterſchieden ſich in nithts Won deu 
uͤbrigen Utraquiſten; das Urtheil ihrer Verdammung 
muſſte daher alle boͤhmiſchen Konfeffionsverwandten auf 


gleiche Art treffen.” Alle fetten ſich deswegen dem kai⸗ 


ferlichen Mandate. auf dem Landtaͤge entgegen; aber 
ohne ed umſtoßen zu tdnnen. Der Kaifet and :die Fan 
tholiſchen Stände flütsten fich. auf die Kompaftaten. und 
auf das böhmifche: Landrecht, worin ſich freylich zum 
Vortheile einer Religion noch nichts faud, die damals 


—— 


die Stimme der Nation noch nicht für ſich: hatte/ Aber. 


wie viel hatte ſich ſeitdem verändert! Wus damals 


bloß eine unbedeutende Sekte war, war jetzt hertſchende I 


Kirche geworben — und. war ed nun etwas audets, als 


. ⸗ | 
u 
in’ beyben Geſtalten. genoß. Diefes, Vorrecht hatte 
die Baſel'ſche Kirchenverſammlung in einem eignen 
Vertrage (den Bohmiſchen Kompaktaten) Huffens 


Anhaͤngern zugeſtanden, und wiewol ihm nachher von 
den Paͤpſten widerſprochen wurde, ſo fuhren fie den⸗ 


noch fort, es unter dem Schutze ber Geſetze zu ges. 


nießen. Da der Gebrauch des Kelchs das einzige 
erhebliche Unterſcheidungszeichen dieſer Sekte ausmach⸗ 
te, fo bezeichnete man fie mit dem Namen der Utra= 


- quiften‘,(der in begderley Geſtalt Sommunicirenden), 


und fie gefielen ſich in dieſem Namen, weil. er: fie an 
ihr fo theures Vorrecht erinnerte. "Aber in diefem. 


ı Namen verbarg ſich auch die weit ſtrengere Sekte 


der pößmifchen und mährifchen Brüder, welche in.meit, 


bedeutendern Punkten von, ber herrfchenden Kirche abs 
wichen, und mit den deutfchen Proteftanten ehr viel 
Aehnliches hatten, - Bey .beyden machten, die -Deuts- 


ſchen fowol als die. ſchweizeriſchen Religionsneueruns: 


‚gen ein ſchnelles Gluͤck, und der Name der Utraqui⸗ 


fien, womit fie ihre veränderten Srundfäge noch. Anz 
mer zu bedecken muflten, Ihre fie vor der — 
folgung. mMRꝛu 
m: runde war es nichts mehr als der Kane 


was fie mit jenen Utrayquiften gemein hatten; dem 


Weſen nach waren fie ganz Proteſtanten. Bol Zus 
Herficht auf ihren mächtigen Anhang und auf ded Kai⸗ 


ſers Zolesanz, wagten fie. fich.unter Marimilians: 


ir 


KWegierung mit ihtenr wahren Gefinnungen an daß Kihi 
Sie ſetzten, nach dem Beyſpiel der Deutſchen, eine 


eigne Konfeſſion auf, In welcher ſowol Lutheraner als 
Reformirte ihre Meinungen erkannten, ind woliten alle 
Privilegien der ehemaligen Utraquiftifchen Kirche auf 
dieſe neue Konfeſſion übertragen haben. Dieſes Geſuch 


fand Widerſpruch bey ihren katholiſchen“ Mirſtaͤnden, 


and ſie muſſten ſich: mit einem⸗ bloßen Word ver: Varſi⸗ 


cherung aus dent Munde · des Kaiſers begndgens: 


So lange Mantmiltan Iobte, "gundffen Re einer 


vollkboemenen Duldung:auch in ihrer neuen Geſtalt; uns 
ter feinem Nachfolger: änderteifich die Scene hie lai⸗ 


ſerliches Edikt erſchien, welches den ſogenannten Boh⸗ 


mifchen. Brüdern die Religlonsfreyheit abſprach.Dir 


Boͤhmiſchen Bruͤder unrerfchieden fi ich in mithts:von den 


aͤbrigen Utraquiſten; das Urtheil ihrer Berbammung. 
muffte daher alle Höhmifchen Konfeſſions derwandten auf 
gleiche Art treffen.” Alle ſetzten ſich deswegen dem kai⸗ 
ferlichen Mandate. auf dem Landtaͤge entgegen; aber 
vhne es umſtoßen zu ſdnnen. Der Kaiſer und: die Fan 
tholiſchen Staͤnde ſtuͤtzten ſich auf die Kompaktaten und 
auf das. böhmifche.Landrecht, worin ſich freylich zum 
Vortheile einer Religion noch nichts fand, die damals 


die Stimme der Nation noch nicht für füht hatte; - Aber. 


wie viel Hatte fich ſeitdem verändert! Wus damals 
bloß eine unbedeutende Sekte war, war jetzt hertſchende 


Kirche geworben — und war ed nun etwas auders, als 
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-Bebarrte anf der erſten Erklaͤrung, nichts Aber bie alten 
Verträge zu bewilligen. Der Landtag ging unverrich⸗ 
teter Dinge auſseinander, und die Stände ‚'anfgebracht 
Aber den Kaifer, verabrebeten unter ſich eine eigenmäch 
' ige Zuſammenkunft zu Prag, um fich ſelbſt zu helfen. 
In großer Anzahl erſchienen ſie zu Prag. Des 
aiſerlichen Verbots ungeachtet gingen bie Berathſchla⸗ 
ungen vor ſich / und faſt unter ben Angen des Kaiſers. 
Die Nachgiebigkett, die er anfing zu zeigen, bewies ih⸗ 
en nur, wie ſehr fie gefürchtet ısaren, und vermehrte: 
Uren Tros; in der Hauptſache blieb er unbeweglich. 
Sle erfüllten ihre Drohungen und faflten ernſtlich den 
AEntſchluß, Die freie Ausübung ihrer Religion an alten 
Orten von ſelbſt anzuftellen ‚und den Kaiſer fo lange im 
ſeinen Beduͤrfniſſen zu berlaſſen, bis er dieſe Verfuͤgung 
Heftätigt haͤtte. Sie gingen weiter, und gaben fich, 
ſelbſt Die Defenſoren, die der Keiſer Amen verwei⸗ 
werte, Zehen aus jedem ber drey Stände wurden er⸗ 
nanm; man befchloß, auf das Schleunigſte eine’ mil 
tuͤriſche Macht zu ertichten, wodey der Hanptbefdrde⸗ 
zer dieſes Aufſtands, der Graf von Ahnr n, als Ge⸗ 
neralwachtmeiſter angeſtellt wurde. Diefer Ernft brachte 
endlich ben Küifer zum Nachgeben, wozu jett fogar bie. 
Spanier ihm riethen. Aus Furcht/ daß die auf Aeu⸗ 
tzerſte gebrachten Stände ſich endlich gar dem Kdnige 
von Ungarn in die Arme werfen moͤchten, unterzeichnete 
aͤrr den merkwuͤrdigen Majeſtaͤtsbrief der Bohmen, 


— 
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durch welchen fie unter den Nachfolgern diefes Kaiſers | 


ihren Aufrupr-gerechtfertigt Haben; J 


— —— * 


Die bdhmiſche Konfeſſion, welche die Stände dem 


Kaiſer Marimrilian vorgelegt hatten, erhielt in Dies 


fem Majeſtaͤtsbriefe vollkommen gleiche Rechte mit der 
Fathofifchen Kirche. Den Utraquiften, wie die böhmis 
ſchen Proteftanten no immer fortführen ſich zu nennen, 
wird die Prager Üniverfirät und ein eignes Konſiſtorium 
zugeſtanden, welches von dem 'erzbifchdflichen Stuhle 


zu Prag durchaus unabhaͤngig iſt. Alle Kirchen, die 


ſie zur Zeit der Ausſtellung dieſes Briefes in Srädten, 
Dörfern und Märkten bereits inne haben, föllen ihnen 


bleiben, und wenn ſie über diefe Zahl noch neue erbauen 





laffen‘ wollen, fo ſoll diefes dem Herren= und Ritters 
ftande und allen Städten unverboten feyn. Diefe letzte 


Stelle im Majeſtaͤtsbriefe iſt es, uͤber welche ſich nach⸗ 
her der ungluͤckliche Streit entſpann, der Europa in 
Slämmen ſetzte. 

Der Majeſtaͤtsbrief wmachte das proteſtantiſche Bodh⸗ 
men zu einer Art von- Mepublit. Die Stände hatten 
die Macht kennen lernen, die fie durch Siandhaftigkeit, 
Eintracht und Harmonie in ihren Maßregeln gewannen. 
Dem Kaiſer blieb nicht viet mehr, als ein Schatten ſei⸗ 
ner tanbeöherrlichen Gewalt; in der Perfon der foges 
nannten Freyheitb eſchůͤtzer wurde dem Geiſte des Auf⸗ 
ruhrs eine gefaͤhrliche Aufmunterung gegeben. Bdh⸗ 


[7 
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mend Beyſpiel und Gluͤck war ein verführesiicher Winf 


für die übrigen Erbftaaten Oeſterreichs, und alle ſchick⸗ 
"ten fih an, ähnliche Privilegien anf einem ähnlichen 
“ “ Wege zu erpreffen. Der Geiſt der Freyheit durchlief 
eine Provinz nach der andern; und da es vorzuͤglich die 
Uneinigkeit zwiſchen ‘den dſterreichiſchen Prinzen war, . 
‚was die Proteftanten fo glädlich zu benugen gewufft 
hatten, ſo eilte man, ben Kaifer mit dem Könige von: 
Ungarn zu verſoͤhnen. 
Aber dieſe Verſoͤhnung konnte nimmermehr aufrich⸗ 
tig ſeyn. Die Beleidigung war zu ſchwer, um verge⸗ 
ben zu werden, und Rudolph fuhr fort, einen unaußs 
ldſchlichen Haß gegen Matthias in feinem Herzen zu 
naͤhren. Mit Schmerz und Unwillen verweilte er bey 
dem Gedanken, daß endlich auch das bdhmiſche Scep⸗ 
ter in.eine fo verhaſſte Hand kommen ſollte; und die 
Aus ſicht war nicht viel tröftlicher für ipn, wenn Mats- 
thias ohne Erben abginge. Alsdann war Ferdis 
nand, Erzherzog von Grüß, das Haupt ber Famis 
Lie, den er eben fo wenig liebte, Diefen fowol, als den 
‚Matt hi a8, bon ber böhmifchen Thronfolge auszu⸗ 
ſchließen, verfiel er auf ben Entwurf, Berdinands 
Bruder, dem Erzherzoge Teop old, Biſchof von Pafz 
* fan, der ihm unter allen feinen Aguaten der Liebſte und 
ber Verdientefte um feine Perfon.war, diefe Erbſchaft. 
zuzuwenden./ Die Begriffe der Böhmen von der Wahl⸗ 
freybeit ihres Kdnigreichs, und ihre Neigung zu Le o⸗ 
polds Perſon, ſchienen dieſen Entwurf zu beguͤnſtigen, 


— 
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bey welchem NR udolph mehr ſeine Parteylichkeit und 

Rächgier, als das Beſte feines Hauſes zu Rathe gezo⸗ 

gen hatte. Aber um dieſes Projekt durchzuſetzen, be⸗ 
durfte es einer militaͤriſchen Macht, welche Rudolph, 


- auch wirklich im Bisthum Paffau zufammenzos. Die. 


Beftimmung diefed Corps wuflte Niemand; aber ein 


muverſehener Einfall, den. es, aus Abgang des Soldes 


und ohne Willen des Kaiſers, in Böhmen that, und die 
Ausſchweifungen, die es da verlibte, brachte dieſes ganze 
Königreich in Aufruhr gegen den Kaif er. Umfonft vers 
ſicherte dieſer die böhmifchen Stände von feiner Unſchuld; 
fie glaubten ihm nicht; umſonſt verſuchte er den eigens 
mächtigen Gewaltthaͤtigkeiten ſeiner Soldaten Einhalt 


zu thun; fie hörten ihm nicht. In der Vorausſetzung, 


dag es auf Vernichtung des Majeftätsbriefes abgefes 
den fen, bewaffneten die Freyheitbeſchuͤtzer das ganze 
proteftantifche Böhmen, und Matthia 8 murde ind 
Land gerufen. "Nach. Berjagung feiner Paffauifchen 
Truppen blieb der Kaifer, entblößt von aller Hülfe, zu 
Prag, wo man ihn, gleich einem Gefangenen, in feinem: 
eignen Schloffe bewachte, und alle feine Räthe yon ihm 
entfernte. Matthias war unterbeffen unter allge⸗ 
meinem Frohlocken in Prag eingezogen, wo Rudolph 
kurz nachher kleinmuͤthig genug war, ihn als König von 
Böhmen anzuerkennen. So hart ſtrafte dieſen Kaiſer 
das Schickſal, daß er ſeinem Feinde noch lebend einen 
Thron uͤberlaſſen muſſte, den er ihm nach ſeinem Tode 


+ 
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nicht gegbnnt hatte. Seine Demäthigung zu vollenden, 


noͤthigte man ihn, feine Unterthanen in Böhmen, Schles 
fien und der Laufi itz durch eine eigenhändige Entfagungs« 
afte aller ihrer Pfichten zu entlaffen; und er that dieſes 


N mit zerriſſener Seele. Alles, auch die er fich am mei⸗ 


! 


J 


ſten verpflichtet zu haben glaubte, hatte ihn verlaffen, 
ALS. die Unterzeichnung geſchehen war, warf er den Hut | 
zur Erde, und zerbiß die Seber, die ihm einen fo föimpf 


lichen Dienſt geleiſtet hatte. 


Indem Rudolph eins ſeiner Erbläuder nach dem 
andern verlor, wurde die Kaiſerwuͤrde nicht viel beſſet 
von ihm behauptet. Jede der Religionsparteyen, un⸗ 
ter welche Deutfchland vertheilt war ‚ fuhr in ihrem Bes 
ſireben fort, ſich auf Unkoſten der aͤndern zu verbeſſern, 
oder gegen ihre Angriffe zu verwahren. Je ſchwaͤcher 


die Hand war, welche das Seepter des Reichs hielt, 


und je mehr ſi ſich Proteſtanten und, Katholiken ſich ſelbſt 
uüberlaſſen fuͤhlten, deſto mehr muſſte ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf einander geſpannt werden, deſto mehr das ge⸗ 


genſeitige Mißtrauen wachſen. Es war genug, dag 


ber Kaiſer durch Jeſuiten regiert und durch ſpaniſche 
Rathſchlaͤge geleitet wurde, um den Proteſtanten Urſa⸗ | 
che zur Jurcht und einen Vorwand zu Feindſeligkeiten 
‚a geben. ‚Der unbefonnene Eifer der Jeſuiten, welche 
in, Schriften und auf Der Kanzel die Gültigkeit des Nez 
ligipnöfriedens zweifelhaft, machten, ſchuͤrte ihr Miß⸗ 
trauen immer mehr, und ließ ſie in jedem aleichaditigen 
.“ 
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Scritte der dacholiſchen gefährliche Zwede vermuthen. | | 
Alled, was in den kaiſerlichen Erblanden zu Einſchraͤn⸗ 
kung der evangeliſchen Religion unternommen wurde, 
machte die Aufmerkſamkeit des ganzen proteſtantiſchen 
Deutſchlands rege; und eben dieſer maͤchtige Rauͤckhalt, 
den die evangeliſchen Unterthanen Oeſterreichs an ihren. 
Religionsverwandten im übrigen Deutfchland fanden, 
ober. zu finden erwarteten, ‚hatte einen großen Untheil, ' 
an ihrem Trotze und an bein ſchnellen Gluͤcke des Mate; , \ 
tpias, "Man glaubte in bem Reiche, daß man dem: 
\längern Genuß des Religionsfriedens nur den Verlegen: 
beiten zu danken hätte,worein den Kaiſer die innerlichen 
Unruhen in feinen Rändern verfeßten, und.eben darum. 
eilte man nicht, ihn aus dieſen Verlegenheiten zu reißen. u 
Zaſt alle Ungefegenpeiten des Reichötags blieben; 
entweder aus Saumfeligkeit des Kaiſers, oder durch die. 
Schuld der proteftantifchen Reichsſtaͤnde liegen, weile, 
es ſich zum Geſetze gemacht hatten, wicht eher zu den 
gemeinſchaftlichen Bedärfniffen des Reichs etwas bey⸗ 
zutragen, biö ihre Beſchwerden gehoben waͤren. Dieſe 
Beſchwerden wurden vorzuͤglich uͤber das fchlechte Res. 
giment des Kaiſers uͤber Kraͤnkung des Religionsfrie 
dens, und ‚über die. neuen Anmaßungen des Reich ds | 
h of r aths geführt, weicher unter diefer Regierung an⸗ 
gefangen hatte, zum Nachtheile des Kammergerichts 
ſeine Gerichtsborkeit zu erweitern. Sonſt hatten die. 
Apif in unmichtigen Allen für fih allein, in wichtis 





gen mit Zuziehung der Färften, alle Rechtshaͤndel zwi⸗ 


ausmachte, in böchfter Inſtaͤnz entfchieden, oder durch 


* Endedes funfzehnten Jahrhunderts einen regelmäßigen, 
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fehen den Ständer, die das Fauſtrecht nicht ohne fie 


kaiſerliche Richter‘, Die ihrem Hoflager folgten, enticheis 
den laſſeg. Dieſes obrigkeitliche Amt hatten fie am" 


fortbauernden und fteheniden Tribunale, dem Kammer⸗ 
gerichte zu Speyer, übertragen, zu "welchem bie 
Stände des Reichs, um nicht durch die Willkaͤr des 
Kaiſers unterdruͤckt zu werben, ſich vorbehielten, die 
Beyſitzer zu ſtellen, auch die Ausſpruͤche des Gerichts 
durch periodiſche Reviſionen zu unterſuchen. Durch den 
Religionsfrieden war dieſes Recht der Staͤnde, das 
Praͤſentations⸗ und Viſitationsrecht genannt, auch auf 





die Lutheriſchen ausgedehnt worden, fo daß nunmehr 
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auch proteftantifche Richter in protefiantifchen Rechts⸗ 
2 pändeln fprahen, und ein fcheinbares Gleichgewicht 


beyder ‚Religionen in dieſem höchften Reichsgerichte 
Statt fand. 

Aber die Feinde der Reformation und der ſtaͤndi⸗ | 
[chen Freyheit, wachſam auf jeden uUmſtand, der ihre 


Zwecke beguͤnſtigte, fanden bald einen Ausweg, den 


Nutzen dieſer Einrichtung zu zerſtdren. Nach und nach 
kam es auf, daß ein Privatgerichtshof des Kaiſers, der‘ 
Reichshofrath in Wien — anfänglich zu nichts anderm 
beſtimmt, ald dem Kaifer in’ Ausuͤbung ſeiner under | 
zw eifelten perſdnlichen Kaiſerrechte mit Rath all. 


r 
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die Band; w gehen — ein Tribunal, deffen Mitglieder, 
von dem Kaiſer allein willkuͤrlich aufgeſtellt und von ihm 


allein beſoldet, den Vortheil ihres Herrn zu ihrem hoͤch⸗ 


ſten Geſetze und das Beſte der katholiſchen Religion, zu 


welcher fie ſich befanngen, zu Ihrer einzigen Richtſchnur 


machen muſſten — die hoͤchſte Juſtiz uͤber die Reichs⸗ | 
fände ausübte. Bor den Reichshofrath wurden nuns - 
mehr viele Rechtshaͤndel zwiſchen Staͤnden ungleicher 
Religion gezogen, Aber welche zu ſprechen nur dem Kams 
mergericht geblihrte, und vor Entftehung beffelben dem 


Fuͤrſtenrathe gebuͤhrt hatte. Kein Wunder, wenn bie 


Ausfprüche dieſes Gerichtshofs ihren Urſprung verrie⸗ 
then, wenn von katholiſchen Richtern und von Kreatu⸗ 


ren bed Kaiſers dem Intereſſe der katholiſchen Religion : _ 


und des Kaiſers die ‚Gerechtigkeit aufgeopfert wurde, 
Obgleich alle Reichsſtaͤnde Deutſchlands Urſache zu ha⸗ 
ben ſchienen, einem ſo gefaͤhrlichen Mißbrauche in Zei⸗ 
ten zu begegnen, fo ftellten ſich doc) bloß allein die Pros 


teſtanten, welche er am empfindlichiten druͤckte, und. | 


unter diefen nicht einmal alle, als Vertheidiger der deut⸗ 


ſchen Freyheit auf, die ein ſo willkuͤrliches Inſtitut an 


ihrer heiligſten Stelle, an der Gerechtigkeitspflege ver⸗ 
letzte. In der That wuͤrde Deutſchland gar wenig Ur⸗ 
ſache gehabt haben, ſich zu Abſchaffung des Fauſtrechts 


und Einſetzung des Kammergerichts Gluͤck zu wünſchen, 


wenn neben dem letztern noch eine willkuͤrliche kaiſerliche 
Gerichtsbarkeit Siatt finden durſte. Die beutſchen 


- 


— 58 

Reichsſtaͤnde wuͤrden ſich gegen jene Zeiten der Barba⸗ 
rey gar wenig verbeſſert haben, wenn das Kammerge⸗ 
richt, wo ſie zugleich mit dem Kaiſer zu Gerichte ſaßen, 
fuͤr welches fie doch das ehemalige dFuͤrſtenrecht aufge⸗ 


J 


geben hatten, aufhoͤren ſollte, eine nothwendige Inſtanz 
zu ſeyn. Aber in den Köpfen dieſes Zeitalters wurden 


oft / die ſeltſamſten Widerfpräche vereinigt. Dem Nas 
men Kaiſer, einem Vermaͤchtnjſſe des deſpotiſchen Roms, 
klebte damals noch ein Begriff von Machtvollkommen⸗ 
heit an, der gegen das uͤbrige Staatsrecht der Deut⸗ 


ſchen den laͤcherlichſten Abſtich machte, aber nichts deſto 


weniger von den Juriſten in Schutz genommen, von den 

Befdrderern des Deſpotismus verbreitet, und von den 

Schwachen geglaubt wurde. | 

An dieſe allgemeinen Befchwerden ſchloß ſich nach 
und nach eine Reihe von beſondern Vorfaͤllen an, welche 

die Beſorglichkeit der Proteftanten zuleßt bis zu dem 


% 
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 Höchften Mißtrauen fpannten. Während der fpanifchen 


Religionsverfolgungen in ben Niederlanden hatten fi 


einige proteſtantiſche Samilien in die Eatholifche Reiches . | 


fladt Aachen geflüchtet, wo fie fich bleibend niederlieſ⸗ 
fen, und unvermerkt ihren Anhang vermehrten. Nach⸗ 
dem es ihnen Durch Liſt gelungen war, einige ihres Slaus 
bens in ben Staatörath zu bringen, fo forderten fe eine 
. eigne Kirche und einen öffentlichen Gottesdienſt, wels 
chen fie ſich, da fie eine abſchlaͤgige Antwort erhielten, 
nebſt bem ganzen Stadtreginiente, auf eines gewalts 
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ſamen Wege verſchafften. Eine ſo anfeßiitiche Stadt. . 


in proteftantifchen Händen zu fehen, war ein zu har⸗ 
ter Schlag für den Kaifer und die ganze katholiſche 


Partey. Nachdem alle kaiſerlichen Ermahnungen und 
Befehle zu Wiederherſtellung des. vorigen Zuſtandes 


| 


ſruchtlos geblieben, erklärte ein Schluß des Neichde. 
| hofrathe die. Stadt in bie Neichsacht, welche aber, 
aft unter der folgenden. Regierung vollzogen wurde, 
. Von größerer Bedeutung waren zwey andre Berg 


zu erweitern. Ehurfürft Gebhard zu Chin, gebors 
ner. Truchfeß von Waldburg, empfand fuͤr die junge 
Graͤfinn Agnes von Monnsfeld, Kanoniſſinn zu 
Getresheim, eine heftige Liebe, die nicht unerwiedert 
| blieb. Da die Augen von ganz Deutſchland auf dies 


droßten dem Churfuͤrſten, in ſeinem und ihrer Schwer, 
‚fer Blute dieſe © Schande zu tilgen, wenn. er nicht ſo⸗ 
‚ gleich allem Umgange mit ‚Der Graͤfinn entſagte, oder 





| ie Ehre por dem Altare wiederherſtellte. Der Chur⸗ J 
fürſt, gleichguͤltig gegen alle Folgen dieſet Schrittes, 
Hirte nicht, als die Stimme der Liebe. Sey es, Be 
} daß er der reformirten Religion Aperfaupt ſchon ge⸗ 


| — 
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ſes Verſtaͤndniß gerichtet waren, ſo forderten die Brür, 
der der, Gräftun, zwey eifrige Falviniſten, Genug⸗ 
thuung für die beleibigte Ehre. ihres Hauſes, die, fo | 
lange der Churfuͤrſt ein katholiſcher Biſchof blieb, 
durch Feine ‚ Heirath gerettet werben- konnte. Sie, | 


| ſuche der Proteſtanten, ihr Gebiet und ihre Macht | 
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neigt war , oder daß die Reize feiner Geliebten allein 
dieſes Wunder wirkten — er ſchwur den katholiſchen 
Ötauben ab, und führte die ſchoͤne Agnes zum Altare. | 
Der Ball war von der hoͤchſten Bedenklichkeit, . 
oh dem Buchſtabeũ des geiſtlichen Vorbehalts hafte 
der CHurfhsft durch dieſe Apoſtaſie alle Rechte an ſein 
Erzſtift verloren, und wenn ed den Katholiken bey 
irgend einer Gelegenheit wichtig war, den geiftlichen 
"Vorbehalt durchzuſetzen, fo war ed bey Churfürftens . 
- thümern wichtig. Auf der andern Seite war die; 
Scheidung von der hoͤchſten Gewalt ein fo harter | 
‚Schritt, und um fo härter für einen fo zärtlichen Ge⸗ 
mabb, der den Werth feines Herzens und feiner Hand: 
durch das Geſchenk eines Sürftenthumd fo gern zu 
erhöhen‘ gewuͤnſcht haͤtte. Der geiſtliche Vorbehalt 
war ohnehin ein beſtrittener Artikel des Augsburger 
FZtiedens, und ben ganzen proteftantifchen Deutſch⸗ | 
lande ſchien es von äußerfter Wichtigkeit zu ſeyn, 
dem katholiſchen Theile dieſe vierte Chur zu entrei⸗ 
San Das Beyſpiel ſelbſt war ſchon in mehrern geiſt⸗ 
lichen Stiftern Niederdeutſchlands gegeben, und gluͤck⸗ 
lcch durcheſetzt worden. Mehrere Domkapitularen 
aus Cdiln waren bereits Proteſtanten, und auf des 
Ehurfuͤrſten Seite; in der Stadt ſelbſt war ihm ein | 
zahlreicher proteſtantiſcher Anhang ‚gewiß. Alle dieſe 
Gruͤnde, denen das Zureden ſeiner Freunde und Ver⸗ 
u wandten und die Verſhuchungen vieler deutſchen ae , 








| a. 
noch mehr Staͤrke gaben, brachten ben Churfuͤrſten 
zu dem Entſchluſſe, auch bey veränderter Religion 
fein Erzftift bevzubefalten, Ä 

Aber bald genug zeigte ſichs, daß er einen Kampf 
unternommen hatte, den gr nicht enbigen konnte. 
Schon die Freygebung des proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſtes in den Cdllniſchen Landen hatte bey den ka⸗ 
tholiſchen Landſtaͤnden und Domkapitularen den hef⸗ 
tigſten Widerſpruch gefunden. Die Dazwiſchenkunft 


des Kaiſers und ein Bannſtrahl aus Rom, der ihn 


als einen Apoſtaten verfluchte, und- aller feiner ſowol 
geiſtlichen als weltlichen Wuͤrden entſetzte, bewaffnete 


gegen ihn feine Landſtaͤnde und fein Kapitel. Der. 


Churfuͤrſt fammelte eine militaͤriſche Macht; Die Ka⸗ 
pitularen thaten ein Gleiches, Um. fich fchnell eines 


- mächtigen Arms zu verfichern, eilten fie zu einer neuen 
Churfuͤrſtenwahl, welche für den Biſchof von Lüttich, u 


‚einen bayriſchen Prinzen, entfchieben. wurde. 


Ein buͤrgerlicher Krieg fing jetzt an, der, bey 


dem großen Antheile, den beyde Religionsparteyen 


in Deutſchland an dieſem Vorfalle nothwendig neh⸗ 


men muſſten, leicht in eine allgenkeing, Auflöfung des 
Reichsfriedens endigen konnte. Am meiften empoͤrte 
es die Proteſtanten, daß der Yapfı ſich hatte beraus⸗ 
nehmen duͤrfen, aus angemaßter apoſtoliſcher Gewalt 


“einen Reichsfuͤrſten feiner Reichswuͤrden zu entkleiden.. 
Noch in den goldnen Zeiten ihrer geiſtlichen Herr⸗ 


\ 
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ſchaft war den Päpften dieſes Recht widerſptochen 
worden; wie vielmehr in einem Jahrhundert, wo ihr 
Anſehn bey einem Theile gaͤnzlich geſtuͤrzt war, und 
bey dem andern auf fehr [wachen Pfeilern rubte! 


Alle proteftantifche Hoͤfe Deutſchlands nahmen ſich die⸗ 
ſer Sache nachdruͤcklich bey dem Kaiſer an; Hein⸗ 


rich der Vierte von Frankreich, danials noch Kd- 


nig von Navarra, ließ feinen Weg der Unterhands 
lung unverfucht) den deutſchen Fhrften die Handhas 


‘bung ihrer Rechte Fräftig zu empfehlen. Der Sal, 


war -entfcheidend für Deutſchlands Freyheit. Vier pro⸗ | 
teſtantiſche Stimmen gegen drey ratholiſche im Chur⸗ 
fuͤrſtenrathe, muſſten das Uebergewicht der Macht auf 


proteftamifche Seite neigen, und dem diterreichifchen 
Haufe den Weg zum Kaiferthrone anf ewig verfperren. 


Aber Cburfuͤrſt Gebhard hatte die reformirte | 
und nicht bie lutheriſche Religion ergtiffen, dieſer ein⸗ 
gige Umſtand machte fein Ungluͤck. Die Erbitterung . 


diefer beyden Kirchen gegen einander Tieß es hicht zu, 
daß die evaugeliſchen Reichsftände den Churfuͤrſten als 


ven Ihrigen anſahen, und als einen ſolchen mit Nach⸗ 


vruck unterſtuͤtzten. Alle hatten ihm war Muth zus 


gefprochen und’ Hülfe zugeſagt; aber nur eim apana⸗ 
girter Prinz des Pfälziihen Haufes, Pfalzgraf J o⸗ 
hann Caſimir, ein Kalviniſcher Eiferer, hielt ihm 
Wort. Dieſer eilte, des kaiſerlichen Verbots unge⸗ 
achtet, mit feinem kleinen Heete ind Cdllniſche, doch 
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"ohne etwas Erhebliches auszurichten, weil ihn der 
Churfuͤrſt, ſelbſt von dem Nothwendigſten entbloͤßt, 
ganz und gar ohne Hülfe ließ. Deſto ſchnellere Fort⸗ 
ſchritte machte der neupoſtulirte Ehurfürft, den feine 
bayriſchen Verwandten und die Spanier von den Nie⸗ 
derlanden aus aufs Kraͤftigſte unterſtuͤtzten. Die Geb⸗ 
hardiſchen Truppen, von ihrem Herrn, ohne Sold ge⸗ 
laſſen, lieferten dem Feinde einen Platz nach dem an⸗* 
dern aus; andere wurden zur Uebergabe gezwungen, | 

Gebhard hielt ſich noch etwas länger in feinen weſt⸗ 
 phälifchen Landen, bis er auch hier der Uebermacht 
30 weichen gezwungen war. Nachdem er in Holland 





Wiederherftellung getan, zog er fih in bas Stift _ 

| "Straßburg zuruͤck, um dort als Dombechant zu ſter⸗ 

ben; das erſte Opfer des geiſtlichen Vorbehaits, oder 

vielmehr der ſchlechten Harmonie unter dem deutſchen 
Proteſtanten. 

An dieſe Göttnifche Streitigkeit knuͤpfte fich kutz | 

| nachher eine neue in Straßburg an. Mehrere pro⸗ 


und England niehrere vergebliche Verſuche zu feiner 


teſtantiſche Domkapitularen aus Cdlln, die der paͤpſt⸗ | 


liche Baunſtrahl zugleich mit dem Churfuͤrſten getrofe < 
fen Hatte, hatten fich in dieſes Bisthum gefluͤchtet, 


wo fle gleichfalls Praͤbenden beſaßen. Da die katho⸗⸗ 


uſchen Kapitularen in’ bem Straßburger Stifte Be 
denken trugen, ihnen als Geaͤchteten den Genuß ihr 
rer Prabenden an geſtatten, ſo ſebien fie fich eigen⸗ 


I 


⸗ 
v N 


” \ ’ 
4 \ .'’. 
, x 64 y 
‚ } 


mächtig und gewaltfam in Beſitz, und ein naͤchtiger 
proteſtantiſcher Anhang unfer den Bürgern von Straße 
burg verfchaffte. ihnen bald, bie Oberhand in dem 
Stifte, Die katholiſchen Domherren entwichen nach 


Elſaß-Zabern, wo fie unter dem Schuße ihres Bis 
ſchofs ihr Kapitel als das einzig rechtmäßige fort⸗ 
fuͤhrten, und die in Straßburg Zuruͤckgebliebenen für 


unaͤcht erklaͤrten. Umerdeſſen hatten ſich dieſe Letz⸗ 
tern dugch Aufnahme mehrerer proteftantifchen Mit⸗ 
- glieder non hohem Range verſtaͤrkt, daß fie ſich nach 
dem Abſterben des Biſchofs herausnehmen fonnten, 


in der Perfon bed Prinzen Johann Georg von 


N: 


‚Brandenburg einen neuen proteftantifchen Bifchof 
‚zu pofluliren. Die katholiſchen Domherren, weit ent⸗ 
fernt, biefe Wahl zu genehmigen, poftulirten den Bir 
ſchof von Metz, einen Prinzen von Lothringen, zu 
dieſer Wuͤrde, der ſeine Erpebung fogleich Durch Feind⸗ 


ſellgkeiten gegen das Gebiet von Straßburg, vers 
Töndigte. Ä ed 


Da die Stadt Straßburg ehr das proteftastiihe 


‚Kapitel und den Prinzen von Brandenburg zu 


. den, Waffen griff, die Gegenpartey aber mit Huͤlfe 
lothringiſcher Truppen die Stiftsguͤter an ſi ch zu rei⸗ 


Ben fuchte, fo fam es zu einem langwierigen Kriege,“ 
der, nach dem Geifte jener. Zeiten ‚, von einer barbas 


riſchen Verheerung begleitet war, Umfonft. trat der 
u Kaifer mit ‚keiner voten Autorität dazwiſchen, den 


\ 





1 Streit zu entfceiben; z.die Stiftäghter‘ blieben noch, 
lange Zeit zwiſchen beyden Parteyen getheilt, bis end⸗ 
J üch ber proteſtantiſche Prinz für ein mäßiges Aequi⸗ 
J salent: an Gelde ſeigen Anſpruͤencentfagte, und alſo 


auch hier, die Tashalifche: Kirche ſieczeich davon sing, 


| Nyoch bedenklichor war fuͤr das ganze proteſtan⸗ 
41 dit: Deutſchland, was ſich, bald nach Schlichtung 
des oorigen Streitß, mit Donannerıp, einer ſchwaͤr 
Jbiſchen Reichsſtadt ‚ereignete. In dieſer ſonſt katho⸗ 


liſchen Stadt wer guter. Ferdinand4 und feines ‘ 


Sehnes Regierung: hie: xroteſtantiſcht Religionspartey 
| eu dem gewöhnlichen Wege fo ſehr bie herrichenhg 
geworden, daß ſch die Fatholifchen Einwohner, mit.cis 
ner Nebenkirche ‚im Klofter des Heiligen Kreuzes bes 
gnügen, und. dem Aergerniß der Protefianten ihre 
meiſten gotteöbienftlichen Gebraͤuche entziehen mufften. 
Endlich wagte es ein fanatiſcher Abt. dieſes ‚Klofters, 
der Beltöftimme, zu. trogen, und ging difentliche Pro⸗ 
rſſien mit Wortragung. des Kreuzes mud. fliegenden 


Zahuen anzuftellen;; aber, man zwang ihn bald, vom 
vieſem Vorhaben abzuſtehen. IS; dieſer naͤmlicht u 


Abt, durch eing: guͤnſtige kaiſerliche Erklärung ermunp 


tert, ein Jahr ‚darauf. dieſe —5 ‚wiederholte, 


ſchritt mag: zu. offenbater Gewalt. Der fenatiichg 
Pobel ſperrte den zuruͤckkommenden Kloflerbrüderg 


dad Thor, ſchlug ihre Fahnen zu. Boden, und ‚begleie 


tete: fie: ter’ Ehen und Sxhimpfen, nach, Haufe 


Esilens ſaͤmmtl. Berk. VI. 5 
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Eine kaiſerliche Citation war "bie: gölge bieſer Borat 
waͤtigkeit; und als das aufgebrachte' Wolf ſogar Miene 
machte," fi an den kaiſerlichen Kommiſſarien zu ver⸗ 
greifen, als ale? Verſuche einer guͤllichen Beylegung 
won: dem fanariſchen Haufen rückgangig gemachi wur⸗ 
din, ſo erfolgte enblich“die ſdtmiliche Reichs acht gegen 
bie Stadt⸗/ welche 3 301 bollſtrecken derũ Hetzoge Maxri⸗ 
milian von Bayern uͤbettragen wurber Klein⸗ 
muth ergriff "die ſonſt ſo trotige Buͤrgerſchaft⸗ bey Ami 
naherung bed baverſchen Heers / und vhne Widerſtanð 
free fie die- Waffen. Die hanzuiche Abſchaffung 
der‘ proteſtantiſchen Religion — Maure war 
die: Strafe: ihres Vergehens. Stadt verlor ihr 
Privilegien, und wurde aus einer — Neichs⸗ 
ſtadt in eine banerifche Landſtabt Herwandelt, Kinn 
3wey Umflände begleiteten Bien Wordangy, hir 
WE vie höchfte Aufmerkfamtelt de Prodeſtanten erre⸗ 
dar mufftei‘, Wwenn auch das Inttrefſe der- Wengidu 
weniger wirkſat⸗ bey ihnen geweſcu wäre dr 
' ſeichshoöfrath ‚erh ibillkütliches und: durchaus: kaths⸗ 
ſches Tribnnal⸗ deſſen Gerichts barkeit ohnehin ſo 
heftig von ünen beſtritten wurde, hatte das Urtheil 
‚gefällt; Und dein Herzoge von Bay ern, van Chef 
Tine fremden Kreites, "Halte man die. Bollſtreckung 
deſſelben übertragen. So konſtſtutionswidrige Schlitte 
kuͤndigten ihnen von Farpötifäper Seite gewalithaͤttge 
Waßregeln an. , ‚ welche fi lucht auf gedeima Ver⸗ 
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en 
abredungen und. "eigen. gefährlichen Plan fügen und 
mit der gänzlichen Unterdrüdung ihrer Religionsfrey⸗ 
beit endigen konnten. n 
N 
gebietet, und auf der Macht allein allg Siängipejt t bes 
rubt, wird immet. der ſchwächſte Zeit ber geihät- 
tigfte feyn j ſich ‚in Beripeibigungefigub zu „fegen, 


In einem Zuffande, wo das Recht ber : Schrte 


Pu 


Diefes war jeht der. Fall auch. jn T Deutfchlan, Benn . 


von den  Ranpoliten wirklich, etwas. ‚Schlimmes, ‚gegen 
die Protefanten, beichjoffen. ma. jo muſſte, der „ver⸗ 
nuͤnftigſten Berechnung nach, der erfte Streich "Tiefs 
mehr in das ‚füptiche als in Das ndrdliche Deutſch⸗ 
land ſchlagen, weil die, niederdeutfchen Proteftanten 
in einer langen Anunterbrochenen. Länderfiredg ı mit eigs 

ander zuſammendingen, und ſich alſo ſehr leicht, uns 


terſtuͤtzen konnten, Die Oberdeutſchen ‚aber, Han p, n 


uͤbrigen abgetreynt, und um und um von. tarholtden 

Staaten umlagert, jedem Einfalle bloßgeftellt, — 
Wenn ferner, wie zu vermuthen war, die ‚Rarholifen 
die innern Trennungen ber Pp otefianten benußgen, und 
ihren Angriff gegen eine einzelne Religionspartey ib 


- ⸗ 


ten wuͤrden, ſo waren die Kalviniſten, als die Schwl. 


ern, und. welche ‚ohnehin vom Religiondfrieden auge 
geichloffen waren, augenſcheinlich in einer naͤhern Ge⸗ 


fahr, und auf ſie muffte der erſte Streich niederfalfen, 


Bendes traf in ben Chur⸗ Pfaͤlziſchen Landen ‚zus 
fammen, welche an dem herzesi von Bayern eis 
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nen ſehr bedenklichen Machbar Ketten, wegen ihres 
Raͤckfalls ‚zum Kalvinismus aber von dem Religion , 
, frieden leinen Schutz, und von den evangeliſchen Stäm | 
den wenig Beyſtand dboffen konnten. Kein deutſches | 
| Land hat in fo kurzer Zeit fo ſchnelle Rellgionsweche 
ſel erfahren, als die Pfalz i damaligen Zelten: In 
dem kurzen Zeitraume von ſechszig Jahten ſah man 
dieſes Land/ ein unglädliches Splelwerk ſeiner Ba 
herrſcher, zwey Mal zu Luthers Glaubenslehre 
ſchwoͤren, und dieſe Lehte zwey Mal für ven Kalvi⸗ | 
Ä nismus verlaſſen. Churfuͤrſt F rie drich der Dritte 
war der Augsburgiſchen Konfeſſion zuerſt ungetreu 
geworben, welche fein erftgeborner Sohn unb Nachs 
Tolger, Ludwig, fehnell und gewaltfam wieder zur 
berrſchenden machte. Im ganzen Sande wurden die 
Talbiniſten ihrer Kirchen beraubt, ihre Prediger, und 
Telbft die Schullehrer ihrer Religion aus den Grenzen 
verwiefen, und ‚auch noch in feinem Teftamente vers 
‚folgte fie der eifrig evangelifche Fuͤrſt, indem er nur 
ſtreng orthodore Lutheraner zu Wormündern feines 
minberjäßrigen Prinzen ernannte. Über dieſes geſetz⸗ 
widrige Teſtament vernichtete Pfalzgraf Johann 
Kaſi imir, ſein Bruder, und nahni ad ben Vor⸗ 
ſchriften der goldnen Bulle Beſttz von ber Bormunds 
ſchaft und der ganzen Bermaltung des Landes, Dem 
neunjährigen Churfürften (Sriedrich dem Viers 
ten) gab man Kalviniſche Lehrer, denen aufgetragen 
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war, den. Lutherifcgen Ketzerglauben, ſelbſt, wenn 
ed ſeyn muͤſſte, mit Schlaͤgen aus der Seele ihres 
Zoͤglings heraus zutreiben. Wenn man ſo mit dem 
Herrn. verfuhr, ſo laͤſſt ſich leicht anf.die Behandlung 
# bes Unterthand fchließen. 

un Unter biefem Sriedrich dem. Vierten war ed, 
| wo fich den pfaͤlziſche Hof ganz befonders gefchäftig 
1 zeigte, die proteftantifchen Stände. Deutſchlands zu 
eintraͤchtigen Maßregeln gegen das Haus Oeſterreich 
zu vermoͤgen, und wo woͤglich einen allg meinen Zus. 
fammentritt derfelben zu Stande zu bringen. Neben 
dem, daß piefer Hof durch franzöfifche Rathſchlaͤge 
geleitet wurde, von denen immer der Haß gegen Oe⸗ 
Jberreich die Seele war, zwang ihn die Sorge fuͤr 
Jſeine eigne Sicherheit, ſi ſich gegen einen nahen und 
| überlegenen Feind, des fo zweifelbaften Schutzes der 
Evangeliſchen bey Zeiten zu verfichern,. Große Schwie 
rigfeiten fetsten ſich diefer Vereinigung entgegen, weil 
‚ die Abneigung ber Evangelifchen gegen bie Reformir⸗ 
ten kaum geringer war, als ihr gemeinſchaftlicher Ab⸗ 


ſcheu vor ben. Papiſten. Man verſuchte alſo zuerſt⸗ J 


die Religionen zu vereinigen, um dadurch die politis 
Ihe Verbindung. zu erleichtern; aber alle diefe Vers 
ſuche ſchlugen fehl,. und. endigten. gewöhnlich damit, 
daß fich jeder Theil nur deſto mehr in feiner Meis 
nung befeftigte. Nichts blieb alfo übrig, als die. Fuͤrcht 
und das Mißtrauen der Erangeliſchen 5 zu vermehren, j 





en 1“ j 
und dadurch Sie Wärpleanbigteit ‚imer: toten Bereit, 
gung zu fühlen.‘ Mam wergrdßerte die Macht der Kb. 

ttholiſchen; man Abkrtrieb die Gefahr; rigen 

. riffe Kurden eincht aberdachten Plane zugothrieben; 
unſchuldige Vorfälle durch gehaͤſſige Audlegungen ent⸗ 
ker; und dem: iizen· Betragen der Ratpofifepen eine | 
üdereinſtitamung und Dianmäpigteit'gticheh, wor. 
, fe ec weit entfernt geweſen ſi N Pe Ze 
2222773 Neichstag”zu Megendbürg, anf welchem die. 

Ä Ye fanten fi Hoffnung gemacht hatten, die Erneut 

‚ füng bes‘ Religiongfriedens durchzufetzen, hatte fi 
fruchtlos zerſchlagen⸗ ud zu ihren bisherigen Beſchwer⸗ 

ben war noch diẽ weuerliche Unterdruͤckung von Donau⸗ 

| werth hinzugekommen. Unglaublich ſchuell Fark bie ſo 
lange gefuchte Berkirigung zu Stande: Zu Anhauſen 

in Frauiken traten (bog). ber Chutfuͤrſt gri edrich vi 

| j Bieter von ber Pfalz— der Pfalzgraf von Neuburg, 

‘ wer Markgrafen bon’ Braudenbug/ der Mark⸗ 
graf von Baden und der Herzog Jvhann Fried: 
th Hohn Wuͤrttemberg— — alſo Lutherauer mit Kal⸗ 

u viniſten — für fi und ihre Erben in ein enges Bünb: 

| niß, bie evangeliſche union genannt, zuſammen. Der 
Inhalt derfelben wär, daß die unirten: Fuͤrſten, in An⸗ 
gelegenheiten der Religion und ihrer ſtãndifchen Rechte, 
einander wechſelweiſe gegen jeder Beleidiger mit Rath 
und Thai unferftäßen und alle für Einen Marin fichel 
kollten; daß einem jeden mit Krieg’ aberzohenes Mit 
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| liebe der zinian am den. hbrigen ſogleich anif einer: Erin 
gerifchan Draht soflee ibengeiprungen.. jenem im Noth⸗ 


hali fiu feine Tropyen bie Ländargyen...hie: Gtähte und 


. Eihffer der mitwmirten, Etandegedtfnet naundrnohsrt 
wirdmeher, nechile waͤlimisg des Bentingkegden einen 
des agu / gegelien aunter Shtumtliche ligne merrärik 
werden ſollte. Die Dirasston. des gaßzan Dpndesuburip  . 
in Friedenszeiten Sin Wiek; öhrrialiemirdnch mit ag 


deſchtaͤnkter SiemaliuzuRteftreitngchuudinkoften Dane 
Idräffe gefosdert, und ai Banp:niepergefegte > Die: Nor 


Ä igionqnerſchiedenheit Laweilshen Surhepapess; und, Kaksiz 
‚p An): fpllte. auf ben Voud feinen Einflg hapen; Dad 


Ganze auf zehn Jahre gelten. Jedes Mitgfien den Unipn 
hatte ſich zugleich. anbeiſchig machen: wuͤſſenn neug Mity 
glieder anzuwerben. „Spur = Brardenbrgtich ſich big 
reitwillig finden Chor Sachſen mibbilligte den Bund. 


. Een konnte keins fen. Entihließung faſſen; die Heu 


pe von; Brauaſchwsig nd; Luͤnabers hatter sleichfaiie 


Tee Mper:; die dray Meihefiäbte, Eitrafe 


wg Ninnberz und Ulm, waren Feinanmichtige.Eror 
Br für den Burd, ‚weil, man isres@nlbes ſehr be⸗ 
oeäftig war, : ab ihr Veyſpiel ponnsneieern: andern 


Reichöftänten.nadgeakint werdenfam 


. 2:5 Die upirten Ständen einzeln: muthlos und wenig 


> ghhubtet, führten. nach geſchloſſenter Vereinigung ige 
luhnere Spradjen.,cs Sir brachten durch, den Fuͤrſten 


Chroͤſti an von Anbalt ihre gemeinſchaſtlichen Bra 









fchwerden und Forberungen Werder Saiſer, unter denen fr 
die Wiederherkelitig DenammertyP; did iufchung:ner Hi 
taiſerlichen Hofprozeſſe unter die Mrfonmen ſeines eiguen Hi 
Regiment: und ſtiner Authgeber den obenſten Puiz Ain 
nahmen. Zu dieſen Vorſtelaugen hatten fi e.gbeabe bie | 
Zeit gewaͤhll, wo der Kaifer Yan: den Unruhen dr feineh 
Erblandernkaum gu. Uehem komttien konnte; woer Din " 
ftrireich und’ Untzamn karzlich An Marie s verlosen; 
amuw feine uhr rone bloß durch Bewilligung des 
Majeſtaͤtsbrießs gerettet hutte iwo endlich durch die Il 
Uchiſche Subceffton ſchon von! fern ein noues Kriegsfeuet 
zuberereet rede, Kein Winder, Dad: dieſer langſann 
Fäuͤrſt ſich jetzt weniger als je in ſelnen Cutſchließangen 
heiter, ulid die Union fräher zu dem Scwern Kal 
als bei Kaiſer ſich beſonnen hatte. +: 
DW Katholiken bewachten mie VBlicken voll: zo 
* die: Mila Wie Union hatete aben fo mitßztrauiſch 
bie Katholiken und! den Kaifers Bes!Katfet beydez und 
auf allen Seiten waren Furcht und Erbittetung:aufs 
Hoͤchſte geſtiegen. — Uns gerade in dieſem bedenllichen 
Zeitpunkte mufſte ſich durch den Tod des Herz0g8:J 0b 
dann Witgelmindn Jlich eine hochſt ſtreitige fine 
folge in den Juͤlich⸗Cleviſchen Landen erbffnen. 
Acht Kompetenten niefderen ſich zu dieſer Erbichaft, 
deren Unzertrennlichkeit durch ſolenne Verträge folge 
ſetzt worden watz und der Kalfer, der Kuſt bezeigte; fit 
als ein erledigtes Reichslehen einzuztehen, konnte für 


J / 


„5 
den neuen gelten: ; Bier nor hie, Dar urfueſt 
vn Draundenbarg, der Blalzoraf. on Neutzarg, 
der Pfalzgyaf· vom n we obs daen⸗ und der Merkgunf 
won Basug au, cin dſterxeichiſcher Prinz, fordreten aß 
alßschı Welberlchen. im Mamen von Hier, Prinzeffinnen, 
Schweſten des winierbenen Herzogs. Zwey andere, 
ber. Gusthrft han Gachfen, Aiherannſchet ‚und-bie:Säpt 
zoge von. Sachien, Erneftiniieher Linie, heriefen ich 
auf seine ;ftähere Antwariſchafty welche ihnen Kaifer 
Friedrich der Dritte ‚auf.diefe Erhſchaft ertheilt 
und. Masrimiliau der Kchſtiebepden faͤchſiſchen Hdar 
fern befläsige hatte: Anſ die Anſpruͤche einiger auswaͤr⸗ 
tigen Prinzen wurde nicht gearbtet. Das naͤchſte Rocht 
war vielleicht :auf. der Seite: Brandenburgs und, News 
burgs, und es jehlen bende Theile ziemlich gleich: zu he⸗ 
günftigens: Miyde Süfer lieſſen; anch fogleich nach Cır 
Öffnung: der Erbſchaft Beſitz ergreifen, deg Anfang 
machte Branbenburg, und Reuhurg folgte. - Beyde fit 
gen ihren - Streit mit der Foder an, und würben ihn 
wahrſcheinlich mit dem Degen geendigt haben? aber die 
Dazroifchenkuuftdes Kaiſers, der dieſen Rechtehandel 
vor feinen Thron sieben, einftweilen aber die ſtreitigen 
Laͤnder jn Sequeſter nehmen wollte, brachte. beyde ſtrei⸗ 
tende Parteyen zu einem ſchnallen Vergleich, um die ge⸗ 
meinſchaftliche Gefahr abzuweudreu. Man kam üͤbher⸗ 
ein, Das Herzogthum in Geweinſchaft zu regieren. Um⸗ 
nf daß der Reiter Die Landſtaͤnde aufforder ligß, ih⸗ 


| | 
Frei: meld Merren 'üib Aunotgullg zuvent eigernren um 


font) Safer. ſeinen cin neih Anbemwandten⸗ den Erzben 


doꝑ de WEp old; Biſchof vos ehem &taßfung | 


ins Imichiſche (fer. ing p exfbntiche 
BGegenwart ven tatſorlicheucartoy.cubelſtu. uj 73 
ganze Land, außer Silke den grkeftchid . 


Then: Prinzen unterworfete, hrndid batfeilichei Partie 
wurde in:diefer Hauptſtudt belagert." unS new aroı 
Die jalichiſcheSematigkeit war dem güngen bin 


ſchen' Reithe wiähtigY undoetregte ſogar Die: Aufmerk⸗ 
ſamkeit mehrerer eurbpaͤlſchr Höfe. Es wat nicht 
ſowol die Frage? wer das juͤlichiſche Herzodithum: bes 5 
fitzen und: wer es nicht beſi itzen ſollte72 Die Frage J 

war, Welche bot beyden. Parteyen in MDeutſchland. 
die katholiſche oder die profeftantifche oſtchrum eine 


fo anfehnlichel Belkgany:inergrbiern, TÜR weiche von 
Hide Religionen Dieſen Landſtrichd gawonnen oder 
verloren werden one: Die Frage ware ob Oeſter 
reich abermals’ in ſeinen Unmapwmgen:bürdbringen, 


und feine Laͤnderſucht mitieinem neuen. Raube vergnuͤ⸗ 


gen, öder ob Deutſchlands Freyheit⸗ und das Gleichge⸗ 


wicht feiner Macht gegen. die Anmaßungen Oeſterreichs 


behaußter werden foltte?-: Der juͤlichiſche Erbfargeftrcht 


war ulſoleine Angelegenheit fuͤr alle Mächte, welche Free 


veil vetznſtigten und Deſtetreich anfeindeten.Die evan⸗ 
geilfcheriidn, Soland;' England, und vorzuͤglich Hein⸗ 
rich der Viert e von Frankreich / wurden darein gezogen. 


I. 


% 
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25 I 
Dieſer Monarch/ wet die ſchoeſta Hkifte ſelnes La 
hendıan das Haus Oeſterteich und; Spanien verlorem 
der nur mit ausdauernden Heldenkraftrendlich alle Berge 
vflogen, weich er biafdg; Haus zwifchen.thusund. den frgub 
 Wilben Thron igrwaͤtzt hart, wardasıkeerher Jeiminie . 
: iger Zuſchauer der Anruhen in Druutichliänd geweſen. 
Gheridtsfer Kanigf der Stände wil dem Raiſer ſchenkn 
Und ſccherte ſeittem Frunkreich ben Frieden. ‚Die Pror 
Hariten UNDSER den twät eu die qWeh holſamen Gewichtel 
welche die dſterreichiſche Macht in Oſten und Wefbeg 
darniederzogen aber In ihrer: Janzen Schreckbarkeit 
ſtand fie wieder auf, ſobald man ihr: vergoͤnnte bie | 
Zwang abzumerfen: -HeinrigiberBiertchätte.cht 
halbes Menſchenalrer lang das ununserbrochene Schau 


ſpiel von dfterreichifcher Herrfhbegterdemd 


dfterreichifchem Laͤnder du vſt vor Hagen; denwe 


der Widerwaͤrtigkeit, noch ſelbſt Goiſtearmuth yo ble 


doch ſonſt alle Leidenſchaften maͤßigt, iR einer Brugt ib 


| 
| 


| 
| 
| 


ſchen Konnten ; worin nur. ein Iroßfarivon. dem Vlate | 
Terdinands des Arragoniersfloß.“ Die dfters 
reichiſche Laͤnderſuicht hatte ſchon ⸗ ſeit einem Jahrhundert 
LTatopa aus einem:glätelichen Friedrib geriſſen, md in 
dem Innern feiner vornehmſten Staaten eine gewaltſa⸗ 


, Me Beränderungbewirkt. Sie hatte die Recker von Pike 


gerw, die Werbfiäitantwon Kuͤnſtlern entblößt, um Die 


kaͤnder mir ungehenerm;, 'nie' Hefchenen Heeresmaſſem 


kaufmaͤnniſche Meere mit feindſeligen Flotten zu bedek⸗ 
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&ihsr Sie gate hön.europäifchen Fuͤrſten die Nothwen⸗ 
digkeit auferlegt; den: Fleiß ihrer Unterthalen mit nie 





aehdrten Schatzungen. zu beſchweͤren, und bie beſte Kraft 


After Staaten, fuͤr die Glaͤckleligkeiten ihrer, Bewohner 
verloren, in einer nothgedriingenen Bertkeihigung zu er⸗ 
ſchoͤpfen. Fin Europa war kein Friede, für feine Staa⸗ 


ten kein Gedeihen, kein Plan von Dauer fuͤr der Wölfe 


Gluͤck, fo lange es dieſem gefährlichen Geſchlechte Aber 


laſſen blieb, no. Befolien bie e Rn Mei Welkpeil 


"ge ſtdren. F 
oben "Betrachtungen Diefer: rt  ummöltten Hein rich 
Semuͤth am Abend eines glorreich geführten Lehens 


Was hatte es ihm nicht gekoſtet, das truͤbe Chaos zu 
orduen, worin der. Tumult’eined langwierigen Bürgers 


friegs, non eben dieſem Oeſterreich angefacht und uns 
tethalten, Frankreich geflürzt hatte! Seber große 


Menfch will für die Ewigkeit gearbeitet. Haben, und wer 


Shrpte diefem Könige, für die Dauer. des Wohlſtandes, 
worin er Frankreich verließ, fe fange: Defterreich unb 


Spanien eine einzige Macht blieben.,. die jeßt zwar ent⸗ 


Träftet darniederlag, aber nurrein einziges glckliches 
Obngefaͤhr brauchte, um ſich ſchnell wieder in Einen 


Körper zufammenzuzichen, und in ihrer ganzen Frucht⸗ 
barkeit wieder aufzuleben ? Wollte-er-feinem Nachfol⸗ 


gzer einen feſt gegrändeten Thron, feinem Wolke einen 
| baiyerhaften Frieden zuruͤcklaſſen, fo muſſte diefe gefährs 
Hehe Macht anf immer entwaffuet werhen. Aus dieſer 


| 


Quelle floß der unverföhnliche Haß, welchen Heinrich 


der Vierte dem Haufe Deſterreich geſchworen — un⸗ 


ausloͤſchlich, gluͤhend und gerecht, wie Hannibals | 


Geindfchaft gegen Romulus Volt, aber r durch einen 
edfern Urfprung geabelt. . 
Alle Mächte Europens hatten, diefe große Auffer« 


derung mit Heinrich gemein; aber nicht alle viele 


lichtvolle Politik, nicht alle den uneigennoͤtzigen Muth, 
nach einer ſolchen Aufforderung ſich in Handlung zu fes 
gen. Jeden ohne Unterfchieb reist der nahe Gewinn, 


aber nur große Seelen wird; das entfernte Gute bewes 


gen. Solange die Weisheit bey ihrem Vorbaben auf 
Weisheit rechnet‘, oder ſich auf ihre eignen Kräfte ver⸗ 
laͤſſt, entwirft fie Feine andere als fchimärifche Plane, 


und die Weisheit Iäuft Gefahr, ſich zum Gelächter der | 


Belt zu machen — aber ein gluͤcklicher Erfolg iſt ihr ger 


wiß, und fie Tann auf Beyfall und Bewunderung zaͤh⸗ 


len, fobald fie in ihren geiftreichen Planen eine Rolle für 
Barbarey, Habfucht und Aberglauben hat, und’ bie 


Umſtaͤnde ihr vergdnren, eigennüßige Leidenfchaften zu 


Bollfiredern ihrer ſchoͤnen Zwecke zu machen. 

In dem erftern Falle haͤtte Heinrichs befanntes 
Projekt, das dtterreichiſche Haus aus allen ſeinen Be⸗ 
ſitzungen zu verjagen, und unter bie europuͤiſchen Maͤchte 
ſeinen Raub zu vertheilen, den Namen riner Schimaͤre 
wirklich verdient, womit man immer fo freygebig gegen 
daſſelbe geweſen it; ‚aber verdiente es ihn ag dein 
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eingefallen, bey, den Voliredern feines Projekts auf J 
einen Beweggrund zu zaͤhlen, welcher. demjenigen aͤhn⸗ 
-Jich gemefen wäre, der ihn ſelbſpund feinen Sully bey 


diefer Unternehmung befeelte. -: Alle, Staaten, ‚Deren 


| Mitwirkung dabey nöthig war, warden durd) die ſtaͤrk⸗ 


ſten Motive, die eine politiſche Mapht nur ijmmer in 


Handlung felgen: fönnen, zu. der Rolle vermocht, biefg 


Da See 


dabey zu übernehmen hatten. Bon den, Proteflanten 
im Defterreichiichen verlangte man nichtö, als was ohne 


bin. das Ziel ihres Beſtrebens ſchien, die Abwerfung 77] 


öfterreihifchen Joches; von ben Niederländern nichtä, 


als einen aͤhulichen Abfall von dem ſpaͤniſchen. Dem 


Papſte und. allen Republiken Italiens war keine Unger 








legenheit wichtiger, als die ſpaniſche Tyranney aufm. 
“mer von ihrer Halbinſel zu verjagen ; fir England ‚fonpte‘ - 
| nichts wuͤnſchenswuͤrdiger ſeyn, als eine Revolution, 


welche es von feinem abgeſagteſten Feinde befreyts 


Jede Macht gewann bey dieſer Theilung des dſterveichi⸗ 
ſſchen Raubes entweder Land oder Ftypheit/ neues Sie 

genthum ober, Sicherheit für das glte j und weil Alle ge⸗ 

wannen, fo blieb das GBleichgewicht unnerletzt. Frank⸗ N: 


reich konnte großmäthig jeden Antheil an der Beute 11 
ſchmaͤhen, weil es ‚durch. Defterrgich& Untergang fih : 
ſelbſt wenigſtens zweyfach gewann, und am maͤchtigſten | 
war, wem SB. nicht mächtiger wurbe, Endlich um den 


Preis, Daß fie Euröpa von ihrer Onycunan befrepten, 
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gab. manden Nachkoͤmmliagen; ton Habsburg bie | 
Frey hui noin. dien abrigen gntdegten und nach zu.onte _ 
backen bag Bieten ſich aubablgitss Ra vaillacs 
Meſſerſtichu rettreen Oeſieereich ram hie Ruhe vonr Eu⸗ 
wpa noch um ernige Jahrhundege zu verſpaͤten 
DIE Mgen af. einen: fälrhen Entwurf sgebeftet, - 
mafite He imrichibie.euawgeliicheririon in Dautſchland 
und den. Erbfoͤlgeſtreit wegen Sifich: nqthwendismloa die | 
wihtiggehi@teeigniffe mit fehmeltenn, thängem Anke 
ergreifenan: Seie Anterhaͤndled maren an allem prate 
ſtantiſchen b fen Deuiſchlands geishäftig, und dos Mer 
nige, was ſie von dem großen vaitiſchan. Vebeimniſ⸗ 
ihres Meop achen dreisgaban ver ahnen keflem; war 
hinaͤnglich, Mrinuther zu gewisiken., die einfo fenriger | 
Haß gegen Dkfierreijibefscher med.die Bergebfierungs 
begierde ſo machtig beherrſchtey / Hein richs ſtaats⸗ 
kluge Bemichuugen zgen dieUninn noch enger. zuſam⸗ 
men, und der mächtige Beyſtand, wozu er ſich anheßx 
ſchig wachte, dehobe den Muth der Perbundenen zur fe 
ſteſten Zuverſicht.rn Eine zablreiche frauzoſiſche Armeg. 
von dem Adnige in Perſtnꝰ augefuͤhrt, ſollte den Truß⸗ 
pen dex Union am ‚Rheine, bagtgken, und zuexft bie Ero⸗ 
' berung derr Juͤlich⸗ Eleviſchen Laude vollenden helfen; ⸗ 
alsdann in Verbindung mit den Deutſchen nach Stalin 
rüuͤcken, (wo Savoyen, Venedig und der Papſt ſchon 
einen mächtigem Beyftand-bereit-hielten) ‚um bert:nlle 
ſpaniſchen Throne aunguflärzen, . Diefe fiegreiche Wire | 
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mee foflte dann, von der Lombardey aus, in das gabs 


burgiſche Erbtheil eindringen, und dort, von einem:alls 
gemeinen Aufſtande der Proteſtanten begunſtigt, in als 


ten feinen deutſchen Landen, In Bohmen, Ungarn und 
Siebenbürgen, das dfterreichifche Scepter zutbredyen, | 
Die Brabanter und Holländer, durch franzdfiihen Bey: 


fand geſtaͤrkt, hatten ſich unterdeſſen ihrer ſpaniſchen 


Tyrannen gleichfalls entledigt, und dieſer fürchterlich 
über ſeine: Ufer getretene Strom, der noch: kürzlich ger 


droht: hatte, Curopens Freybeit unter ſeinen trüben 
Strudeln zu begraben; rollte dann ſtill Kan vergeſſe⸗ 
Hinter den pyrenälfdyen Bergen. | 

* Die Franzoſen raͤhmten ſich ſonſt der hanindig- 
Leitz diesmal wurden ſie von ben: Deutſchen Ibertroffen. 


Eine Armee der Unisn war im Elfaß:;.chenach Heinz. 


rich fich dort zeigte, und ein diſterrxichiſches Heer, wel⸗ 


hhes der⸗ Diſchof von Straßburg und Paffew in dieſer 


Gegend zuſammengezogen Hätte, um es ins Juͤlichiſche 
zu führen,. wurde zerſtreut. Heinrich. ber Vierte 


— — 
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hatte ſeinen Plan als Staatsmann und. Koßig ente 
worfen; über er hatte thu Raub ern ir Muefuͤhrung 


. übergebeͤn. Seiner Meinnrig nach ſollte keinem katho⸗ 


liſchen Reichsſtande Urſache gegeben werden, dieſe Ruͤ⸗ 


der ſeinigen zu machen; die Religion follte gan und gar 
nicht in dieſe Angelegenheit gemifcht werden. ‚Aber wie 
ſollten ‚die beatfhkn Fuͤrſten uͤber * e enrich 8. Entwvr⸗ 


flag anf ſich zu deuten, und Die Sache Oeſterreichs zu 
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fen ihre eignen Iwecke vergeffen? Won Vergrößerungsde,. 
begietde, non Religionshaß gingen fie ja aus — follten 
fie nicht für ihre herrſchende Leidenſchaft untermegö fo 
viel mitnehihen ;- als ſie konnten? Wie Naubadler legs 
ten fie ſich über die Länder der geiftlichen Fuͤrſten, und 
erwähtten ſich, koſtete es auch einten noch fo großen Ums 
weg, dieſe fetten Triften zu ihren Lagerpläßen. Als 
wäre es in Seindeslande ‚ fshrieben fie Brandſchatzun⸗ 

| gen darin and, bezogen eigenmächtig die Lundesge⸗ 
fälle, und nahmen, was gutwillig richt gegeben wurde, 
mit Gewalt. Um ja dje Katholiken über die wahren 
Triebfedern ihrer Ausruͤſtung nicht in Zweifel zu laſſen, 

‚ lieflen fie laut und deutlich genug hören, was für ein. 
Schickſal den ‚geiftlichen Stiftern don ihnen bereitet ſey. 
So wenig hatten ſich Heinrich der Vierte und die 
dentichen Prinzen in Diefem Operationsplane verſtanden; 
ſo fehr Hatte der vortreffliche König in feinen Werkzeu⸗ 
gen fich geirrt. Es bleibt eine ewige Wahrheit, daß 
eine Gewalttpätigkeit, wenn bie. Weisheit fie.gebietet, 
nie dem Gewaltthätigen darf aufgetragen werben: daß. 
nur demjenigen anvertraut werben darf ‚bie Prbaung 

' zu verlegen, ‚dem fie Heilig. ift. 

Das Betragen der Union, , weiches ſelbſt für meh. 

rere evangeliſche Stände empdrend war, und die Furcht 
einer noch ſchlimmern Begegnung bewirkte bey den Ka⸗ 
tholiten etwas mehr, ald eine muͤßige Entruͤſtung. Das 
tiefgefallene Anſehn des Kaiſers konnte ihnen gegen ei⸗ 

Eau fämmitt, Werte, VE 6 
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nen ſolchen Feind keinen Schutz gewaͤhren. Ihr Bund 
"war ed, was die Unirten {0 gefürchtet und trotzig mach⸗ 
te; einen Bund muffteman ihnen wieder 'entgegenftellen. 
Der Bifchof von Würzburg entwarf den Plan zu 
diefer Fatholifchen Union, bie durch den Namen der Tis 
gue von der evangelifchen unterfchieden wurde. Die 
Punkte, woräber man übereinfam,. waren ohngefaͤhr 
diefelben, welche die Union zum Grunde legte, Bilchdfe | 
> Ähte mehrften. Glieder; s’an bie Spige bes Bundes ftellte 
ſich der Herzog Marimilian von Bayern, aber 
> als das einzige weltliche Bundesglied von Bedeutung, | 
mit einer ungleich größern Semält; als die Unirten ide | 
rem Vorfteher dingeräumt hatten. Außer dieſem Um⸗ 
ſtande, daß dei einzige Herzog bon Bayern Hert der 
. ganzen liguiſtiſchen Kriegsinacht war, wodurch die Ope⸗ | 
rationen der- Ligne eine Schnelligkeit und einen Nach⸗ 
druck bekommen muſſten, die bey der Union nicht ſo | 
leicht möglich waren, hatte die Ligue noch den Vortheil, 
daß die Geldbeytraͤge von den reichen Praͤlaten weit rich⸗ 
tiger einfloſſen, als bey der Union vom den arnien evan⸗ 
geliſchen Staͤnden. Ohne dem Kaiſer, als einem ka⸗ 
tholiſchen Reichsſtande, einen Antheil an ihrem Bunde 
anzubieten; ohne ihm, als Kaiſer, davon Rechenſchaft 
zu geben, ſtand die Ligue auf: Einmal überrafchend und 
drohend da; it pinlänglicher Kraft ausgerüftet, um , 
endlich die Union zu begraben, und unter drey Kaifern 
fortzudauern, Die Ligue ftritt zwar für Oeſtemeich, 
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weit fie gegen proteſtantiſche Gürften gerichtet war; abe 
DOeſterreich ſelbſt muſſte bald vdr ihr zittern. 
VUnterdeſſen waren die Waffen der Unirten im Hr 
lichiſchen und im Elfaß ziemlich gluͤcklich geweſen; ; Juͤ⸗ 
lich war eng eingefchloffen „ und das ganze Bisthum 
Straßburg in ihrer Gewalt. Jet aber war es mit ih⸗ 
ren glänzenden Verrichtungen auch am Ende. Kein , 
franzöfifches Heer erfchien am Rhein; denn, der ed ans 
führen follte, der überhaupt die ganze Unternehmung 
befeelen folte — Heinrid) der Vierte war nicht 
mehr. Ihr Geld ging auf die Neige; neues zuzuſchie⸗ 
Ben weigerten fich ihre Kandflände, und die mitunirten 
Reichöftände hatten es fehr Hbel aufgenommen, daß 
man immer nur ihr Geld, und nie ihten Rath verlangt 
hatte. Beſonders brachte ed fie auf, daß fie fich wes 
gen der Fälichifchen Streitfache in Unfoften-gefeßt das 
ben ſollten, die doch ausdruͤcklich von den Angelegen⸗ 
heiten der Union war ausgeſchloſſen worden; daß ſich 
die unirten Fuͤrſten aus der gemeinen Kaffe große Pens 
fionen zulegten; und vor allen Dingen , daß ihnen über‘ 
bie Unwendung der Gelder feine Rechnung von den zar- | 
ſten abgelegt wurde. 

Die Union neigte ſich alfo zu ihrem alle, eben als 
die Ligue mit neuen und frifchen Kräften fich ihr entges 
genſtellte. Länger im Felde zu bleiben, erlaubte den - 
Unirten der einreißende Geldmangel nicht; und doch war . 
es gefährlich, im Angeſicht eines flreitfertigen Feindes 
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die Waffen wegzulegen. Um ſich ven Einer Seite wes 
nigftens ficher zu fteflen, verglich man fich ſchnell mit dem 
ältern Feinde, dem Erzherzoge Leopold, und beyde 
Theile kamen überein, ihre Truppen aus dem Elfaß $ i 
führen, die Gefangenen loszugeben, und das Geiches 
hene in Vergefienheit zu begraben. In ein folches 

Nichts zerrann Diefe vielverſprechende Ruͤſtung. 
| Eben Vie gebieterifche Sprache, womit fich die 
Union, im Vertrauen auf ihre. Kräfte, dem Eatholifchen 
_ Deutfchlande angekündigt hatte, wurbe jeßt von der 
Ligne gegen bie. Union und ihre Truppen geführt. Man 
zeigte ihnen bie. Fußſtapfen ihres Zuge, und brands 
markte fie tund heraus mit den bärteften Namen, die fie 
nerbienten. Die Stifter von Würzburg, Bamberg, 
Straßburg, Mainz, Trier, Chin und viele andere hate 
ten ihre verwuͤſtende Gegenwart empfunden. Ällen 
diefen follte der zugefügte Schaden, vergütet, der Paß 
zu Waller und zu Lande (denn auch der Rheiniſchen 
Sgiffahrt hatten ſie ſich bemaͤchtigt) wieder freygege⸗ 
ben, Alles in ſeinen vorigen Stand geſtellt werden. Vor 
Allem aber verlängte man von, den Unionsverwandten 
eine tunde und feite Erklärung, weffen man ſich zu vers 
fehen habe? Die Meihe war jetzt an den Unirten, der 
Staͤrke nachzugeben. Auf einen ſo wößlgeräfteten Feind 
waren fie nicht gefaſſt; Aber fie felbft hatten den Katho⸗ 
liſchen das Geheininiß ihrer Staͤrke verrathen. Zwar 
beleidigte es ihren Stolz, um den Frieden zu betteln; 
\ 
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aber fie‘ durften ſich zaeich preiſen, ihn zu erhalten. 
Der eine Tpeilinerfptach Erſatz, der andere Vergebung. 


‚Dan legte die Waffen nieder. "Dad —— 


perzog ſich noch Einmal, und eine augenblickliche Stire 


- erfolgte. Der Aufftand i in Böhmen brad) jeßt und, der 
dem Kaiſer das letste feiner Erbländer koſtete; aber wer 


der die Union noch‘ bie Ligue mifchten f ich in  biefen höhe 
| mifchen Streit. a . 
Endlich ſtatb der Kaifer (1612) eben fo wenig ui 

miſſt i im Sarge, als wahrgenommen auf dem: Throne. 
Lünge nachdem das Elend der folgenden Regierun⸗ 
Dar vas Elend der ſeinigen vergeffen geniacht hatte, 
ſich eine Glorie um fein Andenken, und eine’ fd Höre 
liche Rathi legte ſi ch jetzt Aber Deutſchland daß, man 


einen folch en Sailer mit ie plutigen Tränen ſich zirad⸗ | 


fohnfehte, —— TH: 
Nie hatte man von iR ubol sh crhalten An 
feinen Nachfolger ini Keiche waͤhlen zu lafſen und: Als 


kes erwartete bader shit ‚bangen Sorgen die nahe Erledi⸗ 


Büng des Kaffı erthrons doch uͤber! alle Hoffnung {etc 
und ruhig‘ beſtieg ihn Matt hi as. Die Katholiken gas 
der ihni ihre‘ Stimmen, iweil He’ golden. friſchen haͤs 
tigkeit dieſes Zärften bas Beſte Pofften; bie Protect 
ten gaben ihm die iftigen, weil fie Atles dan ſeiner Bin 
Fütfigteit hofften. Es ift nicht ſchwer diefen ZZ 
ju vereinigen. Jene vertlieffeülſich auf das, waduer⸗ 
hezeizt hart ei of nitheittta nach Demi; was er Büste. 


} 





| Der Augenblick einer neuen Thronheſetzung iſt i ime 
mer ein wichtiger Ziehungstag fuͤr die Hoffnung, der 
erſte Reichstag eines Königs in Wahlreichen gewdhnlich 
feine härtefie Prüfung. Jede alte Beſchwerde kommt 
da zur Sprache, und neue werden aufgeſucht, um ſie e 
ber. ‚gebofften Reform mit theilhaftig zu machen; eine 
ganz ı neue Schöpfung foll mit dem neuen ‚Könige begins 
„nen. Die großen Dienfte, welche ihre Glaubensbruͤder 
u. Oeſterreich dem Matthias bey ſeinem Aufruhr ge⸗ 
leiſtet, lebten bey den proteftantifchen, Neichöftänden 
noch in frifcher Erinnerung, und befonders, ſchien die \ 
Art, wie ſich jene für dieſe Dienſte bezahlt gemacht hat⸗ 
ten, anch ihnen jet zum Mufteg zu dienen. gr 
u Durch Beguͤnſtigung der proteflanfifchen, Stände 
—- aM Oeſterreich und Maͤhren hatte Matthias den Weg 
zu ſeines Bruders Thronen geſucht, und auch wirklich 
gefunden; aber, von feinen ehrgeizigen Entwuͤrfen hin⸗ 
geriffen, hatte er nicht bedacht, daß auch hen Staͤnden 
| dadurch. der. Weg mar. gedffnet- worden, ihrem Ham 
Geſetze vorzufchreiben. ; Diefe Entdeckung riß ihn fruͤh⸗ 
zeitig aus der Trunfenheik ſeines Gluͤckg. Kaum zeigte | 
er ſich triumphirend nach dem bdhmiſchen Zuge ſeinen 
oͤflerrei chiſchen uUnterthanen wieder, ſo wartete ſchon ein 
gehorſamſtes Anbringen auf ihn, welches hinrei⸗ 
chend war, ihm feinen. ganzen- Triumph zu verkeiben 
Dan forderte, ehe. zur. Huldigung geſchritten wuͤrde, 
eine uneingefgrhnlse Religionsfrenkei, in Staͤdten Bl 
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Märkten, eine vollkemmene Gleidbeita aller Regıe zwi⸗ 
ſchen Katholiken und Proteſtanten, und einen vdllig gleis 
hen Zutritt der Letztern zu allen Bedienungen. An 
mehrern Orten nahm man fi ich diefe Freyheit von ſelbſt, 
und ſtellte, voll Zuverſicht auf die veraͤnderte Regie⸗ 
"zung, den evangeliſchen Gottes dienſt eigenmaͤchtig wies. 
der, her, wo, ihn ber. Kaifer aufgehoben hatte. Mat⸗ 
thiad hatte zwar nicht verſchmaͤbt, die Beſchwerden 
der Proteftantgn ‚gegen. ben Kaifer, zu benußen; aber 8 
Tonnte ihm nie ‚eingefallen ſeyn, ſie zu heben. Duꝛch 
einen feſten und entſchloſſenen Ton hoffte er: diefe Anma⸗ 
"Bungen gleich am Unfange niederzuſchlagen. Er ſprach 
von ſeinen erblichen Auſpruͤchen auf: das Land A a 
wollte von feinen Bedingungen vor ber Huldigung,hh 
re. Eine folche, unbedingte Huldigung ‚hatten ihne 


. Nachbarn „dig, Stände. yon Steyermark, dem Erzher ⸗· 


soge Ferdingend geleiſtet; ‚aber fie hatten bald Urfache 
gehabt, es zu berchen. Von dieſem Beyſpiele gewarnt, 
beharrten die oſterrtichiſchen Stände ‚auf ihrer Weige⸗ 
zung; jad, um nicht.gemaltfam zur Huldigung gezwun⸗ 
‚gen zu werben, verliefen fie fogar. die Hauptſtadt, bes 
tem, ihre katholiſchen. Mitſtaͤnde zu einer aͤhnlichen Wi⸗ 
derſetzung auf⸗ und fingen an, Truppen zu werben. 

Sie.thaten Schritte, ihr alted Buͤndniß mit den Ungarn J 
zu erneuern; fie zogen bie proteſtantiſchen Reichöfhrfign 
in ihr Suterefig,. und ſchickten ſich in vollem Ernſte an, 
ihr u nit den Bafen durchzuſeten. 


\ 
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Ma tthias hatte keinen Anſtand genommen, bie 
weit hoͤhern Forderungen: der Ungarn zu bewilligen. 
| ber Ungarn war ein Wahlreidh; und die republifanis 


niſche Verfaffung dieſes Landes rechtfettigte die Forde⸗ 


J rimgen der Stände vor ihm felbft, und‘ feine Nachgie⸗ 


Pigkeit gegen bie Stände vor‘ ber ganzen’ Fätholifchen 
Welt. In Defterreich hingegen hatten’feire Vorgänger 
"weit größere Sonverainetätörechte ausgehbt,, die‘ er, 


"she ſich vor bem.ganzen Patholifchen' &uropa zu be⸗ 
ſchimpfen/ ohne den- Unmillen: Spaniend und Roms, 


voͤhne die Werachtung feiner eigenen katholiſchen Unter⸗ 


thanen auf ſich zu laden, nicht an die Staͤnde verlieren | 
‚ Tonne. Seine freng latholiſchen Raͤthe, unter denen, 


ber Biſchof von Wien, Melchior Kieſel, ihn am 
nteiſten beherrſchte, munterten ihn auf, eher alle Kir⸗ 
chen gewaltfain vbn den Protefianten fich entreißen zu 
affen, als ihnen eine einzige rechtlich einzuräumen, 


Aber ungluͤclicher Weiſe betraf ihn dieſe Verlegen⸗ 


deit in einer Zeit; wo ‚Kaifer Rudolph noch lebte, 
und ein Zuſchauer dieſes Auftrites war — wo dieſer alfo 


leicht vetſucht werden konnte, ſich der nämlichen Waf⸗ 
"fen gegen feinen: Bruder zu bedienen, womit dieſer über - 


ihn gefiegt hatte — eines Verſtaͤndniſſes nämlich mit 
feinen aufrührerifchen Unterthaiten. Diefem Streiche 
"zu entgehen, nahm Matthias: den Antrag der maͤh⸗ 
riſchen Landſtaͤnde bereitwillig an, ‘welche fich zwiſchen 


den’ dfterreichifchen und Gm zu Mittlern anboten. 


— 
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Ein Ausſchuß von beiden verſammelte ſich in Wien, 
wo von den dſterreichiſchen Deputirten eine Sprache 


gehört murbe, bie felbft im Londner Parlement über: | 


|  gafıpe: haben würde, „Die Proteflanten, hieß es am 


Schluſſe, wollten nicht ſ ſchlechter geachtet ſeyn, als br 


Handvoll Katholiken in ihrem Vaterlande. Durch ſei⸗ 
nen proteſtantiſchen Adel habe Matthias den 


Kaiſer zum Nachgeben gezwungen; wo nian achtzig 
Papiſten fände, wuͤrde man drey hundertevangeliſche 
Varonen zaͤhlen. Das Beyſpiel Rud olphs ſollte 
dem Matthias eine Warnung ſeyn. Er‘ möge fh 
hüten, daß er das Irrdiſche nicht verliere, um Erober 
tungen für den Himmel zu machen.“ Da. die maͤhri⸗ 
ſchen Staͤnde, anſtatt ihr Mittleramt zum Vortheil des 
Kaiſers zu erfuͤllen, endlich ſelbſt zur Partey ihrer dftert 


reichiſchen Glaubensbruͤder aͤbertraten, da die Union 
in Deutſchland fich aufs Nachdruͤcklichſte fhr dieſe ins 


Mittel‘ ſchlug, und, ‚die Furcht vor Kepreffalien des Kai⸗ 


ſers den Matthias’ in die Enge trieb, fo ließ er ſich 


endlich "öte. gemänfchte Erklaͤung zum Vorthen bei 
Evangeliſchen entreißen. 

Dieſes Betragen der Berichten Kann 
gegen ihren Erzherzog nahmen ſich nun die proteftantib | 
{chen Reichsſtaͤnde in Deutſchland zum: Muſter gegen 
ihren Kaifer, und fie verſprachen fich venfelben städte 
chen Erfolg. ' Auf feinem erflen Reichstage zu Regensl 


du (1612), wo die beingenbften Angelegenheiten “ | 


\ 
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Entſcheidung warteten, wo ein Krieg gegen die Zürken 


und gegen den Fuͤrſten Bethlen Gabor von Sie 


benbuͤrgen, ber,fich unferbeffen mit Tuͤrkiſchem Bey⸗ 
ſtand zum Herrn dieſes Landes aufgeworfen batte und 


{ngar Ungarn bedrohte, einen allgemeinen Geldbeyfrag 


nothwendig machte, uͤberraſchten fie mit einer ganz 


. neuen Forderung. - Die katholiſchen Stimmen waren 


noch immer. die zahlreichern im Fuͤrſtenrath; und weil 
Alles nach der Stimmenmehrheit entſchieden wurde, ſo 


pflegten die Evangeliſchen, auch wenn fie noch fo fehr 
unter ſich einig waren, gewoͤhnlich in Feine Betrachtuug 


au komlnen. Dieſes Vortheils der Stimmenmehrheit Ä 


Ä ſollten ſich nun die Katholiſchen begeben, und keiner ein⸗ 
zelnen Religionspartey ſollte ed. künftig erlaubt ſeyn, 
die Stimmen der Andern durch ihre unwandelbare 


Mehrheit nach ſich zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn 


bie ebangeliſche Religion auf dem Reichstage repraͤſen⸗ 


tirt werden ſollte, ſo ſchien es ſich von ſelbſt zu verſte⸗ 
ben, daß ihr Dutch die Verfaſſung des Reichstags ſelbſt 


nicht die Möglichkeit abgefchnitten würde, ‚von. diefem 


Le __ 


Rechte Gebrauch zu machen. Beſchwerden uͤber die 


angeniaßte Gerichtsbarkeit des Reichshofraths und uͤber 
Unterdruͤckung der Proteſtanten begleiteten dieſe For⸗ 
Berung, :und die Bevollmächtigten der Stände hatten 
Befehl, ſo lange von allen gemeinfchaftlichen Berath⸗ 


ſchlagungen wegzubleiben, bis ‚eine. guͤnſtige Antwort 


‚auf diefen vorläufigen Punkt erfolgter. 
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Dieſe gelůbriche Trennung zertiß d den: Reicjstag, 
und drohte auf immer alle Einheit der Berathſchla⸗ 
gungen zu zerſtdren. So aufrichtig der Kaiſer ge⸗ | 
wünfcht hatte, nad) dem Beyſpiele Marimilians, 
feines Vaters, zwiſchen beyden Reli ligionen eine flaatö: 
kluge Mitte zu halten, fo ließ ihm das jetjige Betragen 
‚ ber Proteſtanten nur eine bedenkliche Map zwifchen | 
| beyden. Zu ſeinen dringenden Bedürfniffen war ihm 
ein allg emeiner Beytrag der Reichsſtaͤnde unent 
behrlich; ; und, do Eonnte er fich die eine Partey nicht 
| verpflichten, ohne die: Huͤlfe der Andern zu verſcherzen. 
I Da er in feinen, eigenen. Erblanden fo wenig befeſiigt 
war, ſo mußte er ſchon vor dem entferuten Gedanken 
zittern, mit den Proteffanten i in einen dffentlichen Krieg 
zu gerathen. Aber die Augen der ganzen katboliſchen 
Welt, die auf ſeine Jekige Eniſchließung geheftet wa⸗ 
ren, die Vorſtellungen der katholiſchen Stände, des 
| zdmifchen und ſpaniſchen Hofes , ‚erlaubten ihm eben 
ſo wenig, die Proteſtanten zum Nachtheil der tatpolis | 
| pen Religion zu begänftigen. _ 
Eine fo mißlihe Situation mußte einen ardern 
Geiſt, als Matthias war, nieherfchlagen, und ſchwer⸗ 
lich haͤtte er ſich mit eigener Klugheit daraus gezogen. 
Der Vortheil der Katholiſchen war aber aufs Engſte mit 
dem Anſehen des Kaiſers verflochten; und lieſſen ſie hier 
ſes ſi nfen, fo hatten beſonders die geiſtlichen Fuͤrſten 
gegen dik Eingriffe der Proteftanten Feine Schutzwehre 





Furcht, und Ermartım) Bingeneigt. — und aus Ofen 


kam ber Schlag ‚ der fie in Flammen ſetzte. 


Die Ruhe, welche ber Majeftätöbrief Rud olphs 


des Zwey ten Böhmen gegeben hatte, dauerte auch 
unter Matthias Regierung noch eine Zeitlang fort, bis 


in der Perſon Ferdinands von Graͤtz ein neuer 
Thronfolger i in dieſem Königreich ernannt wurde. 





Dieſer Prinz, den man in der Folge unter dem J 
J Namen Kaiſer Ferdinand der Zweyte naͤher 


u kennen lernen wird, hatte ſich durch gewaltſame Ausrot⸗ 
tung der proteſtantiſchen Religion in ſeinen Erbländern . 


als einen unerbittlihen Eiferer für das Papfttfum ans 


geluͤndigt, und wurde deswegen von dem katholiſchen 
Theile der bdhmiſchen Nation als die kuͤnftige Stuͤtze 


dieſer Kirche betrachtet. Die hinfaͤllige Geſundheit des 


Kaiſers ruͤckte dieſen Zeitpunkt nahe herbey, und im 


Vertrauen auf.einen fo mächtigen Beſchuͤtzer fingen die . 


 böhmifchen Papiften an, den Proteftanten mit weniger 


Schonung zu begegnen. Die evangelifchen Unterthas 
nen Fatholiicher Gutöherren befonders erfuhren bie haͤr⸗ 
teſte Behandlung. Zugleich begingen mehrere von den 


. Katholiken die Unvorſi chtigkeit, etwas laut von ihren 


Hoffnungen zu reden, und durch hingeworfene Droh⸗ 


worte bey den Proteftanten ein ſchlimmes Mißtrauen 


BñL gegen ihren kuͤnftigen Herrn zu erwecken. Aber nie 
vwuͤrde dieſes Mißtrauen i in Thaͤtlichkeiten ausgebrochen 


— 


ſeyn, wenn man nur im Augemeinen geblieben waͤre, 


— 


l 
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jertrennlid verfnäpfen. Dieſen ganzen pian yore | 
eine — Oprfeige, welche der Ehurfürft von. Brandenz. . 
burg dasUnglädhatte, feinem Eidam im Weinrauſch | 
zu geben. Von jetzt an war das gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen beyden Haͤuſern dahin, Der Prinz von Neuburg 
trat zu dem Papſtthum über. Cine Prinzeffinn. von’ 


Baiern belohnte ihn für diefe Apoſtaſie, pnd ber maͤch⸗ 


tige Schutz Baierns und Spaniens war die natuͤrliche 
dolge von Beydem. Um dem Pfalzgrafen zum aus⸗ 


ſchließenden Beſi itz der julichiſchen Lande zu berhelfen, | J 


wurden die ſpaniſchen Waffen von den Niederlanden. 
auch in das Herzogthum gezogen. Um ſich diefer Gaͤſte 
= ‚entladen, rief der Churfärft von Brandenburg 
die Hollaͤnder i in das Land, denen er durch Annahme der 
reformirten Religion zu gefallen ſuchte. Beyde, die 
ſpaniſchen und- hollaͤndiſchen Truppen, | erſchienen; 
aber, wie es ſchien, bloß um fuͤr ſich ſelbſt. zu er⸗ 
obern. 

Der nahe miederlindiſche Rrieg (dien fich nun auf 
deutſchen Boden ſpielen zu wollen, und welch ein un⸗ 
erſchoͤpſticher Zunder lag hier fuͤr ihn bereit! Mit Schres 
5 den fah das proteftantifche Deutſchland die Spanier an 


dem Unterrhein feften Fuß gewinnen — mit noch größes ; j | 


rem das katholiſche die Holländer über bie Reichsgren⸗ 
‚ zen herein brechen, Im Weſten ſollte ſich die Mine 
entzuͤnden, welche längft ſchon das ganze Deutfchland, 
wnterhöplte - — nach den: weſlichen Gegenden waren | 
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Furcht und Erwartimg ‚hingeneigt — und aus Oſten 
kanm der Schlag, der fie in Flammen feßte. 
Die Ruhe, welche der Majeftätöbrief Rudolphs 


des Zweyten Bdhmen gegeben hatte, dauerte auch 


unter Matthias Regierung noch) eine Zeitlang fort, bis 


in der Perſon Ferdinands von Graͤtz ein neuer 
Thronfolger i in dieſem Königreich ernannt wurbe. 


Diefer Prinz, den man in der Folge unter dem 
Namen Kaifer Ferdinand ber Zweyte näher. 
kennen lernen wird, hatte fich durch gewaltfame Ausrot⸗ 


tung der proteſtantiſchen Religion in ſeinen Erblaͤndern 
als einen unerbittlichen Eiferer fuͤr das Papſtthum an⸗ 


| gekuͤndigt, und wurde deswegen von dem katholiſchen 


Theile der bdhmiſchen Nation als die kuͤnftige Stuͤtze 


— dieſer Kirche betrachtet. Die hinfaͤllige Geſundheit des 


Kaiſers ruͤckte dieſen Zeitpunkt nahe herbey, und im 


‚Vertrauen auf einen fo mächtigen Beſchuͤtzer fingen die 
bdohmiſchen Papiſten an, den Proteſtanten mit weniger 
Schonung zu begegnen. Die evangelifchen. Unterthas 


nen katholiſcher Gutsherren beſonders erfuhren bie haͤr⸗ 


teſte Behandlung. Zugleich begingen mehrere von den 
Katholiken die Unvorſi chiigkeit, etwas laut von ihren 
Hoffnungen zu reden, und durch hingeworfene Droh⸗ 


worte bey den Proteſtanten ein ſchlimmes Mißtrauen 
gegen ihren kuͤnftigen Herrn zu erwecken. Aber nie 


wuͤrde dieſes Mißtrauen in Thaͤtlichkeiten ausgebrochen 


fm, wein man nur im Algemeingn gebligben wäre, 


— 
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und nicht durch befondere Angriffe auf einzelne Glieder 
dem Murren des Volts unternehmende Anführer geges 


ben hätte. 

Heinrich Matthias, Graf von Therd, kein 
geborner Boͤhme, aber Befiker einiger Güter in diefem 
Kodnigreiche, hatte ſich durch Eifer fuͤr die proteflantis 


fhe Religion, und durch eine ſchwaͤrmeriſche Anhänge 


Aüchkeit an fein neues Baterland, des ganzen Vertrauens 


der Utraquiſten bemächtigt, welches ihm den Weg zu 


den wichtigſten Poften bahnte. Seinen Degen hatte 
er gegen bie Türken mit vielem Ruhme gefuͤhrt; durch 
ein einfchmeichelndes Betragen gewann er ſich die Her⸗ 
zen der Menge. Ein heißer, ungeftämer’Kopf, der 
die Verwirrung liebte, weil feine Talente darin glaͤnz⸗ 


ten; unbeſonnen und tofdreift genug, Dinge zu unters 


nehmen, die tine kalte Klugheit und ein ruhigeres Blut 
nicht wagen; ungewiſſenhaft genug, wenn ed die Bes 
friediguntg feier Leidenſchaften galt, mit bem Schick⸗ 


ſale' von Tauſenden zu ſpielen, und eben fein genug, 


eine Nation, wie damals die boͤhmiſche war, an ſei⸗ 
nem Saͤngelbande zu fuͤhren. Schon an den Unruhen 
anter Rudolphs Regierung hatte er den thätigften 
Antheil genontmen, und ber Majeftätöbrief, den bie 
Stände von diefem Kaifer erpreflten, war vorzäglidr 
fin Verdienft. Der Hof hatte ihm, ald Burggrafen 


von Earlitein, die boͤhmiſche Krone und die Freyheits⸗ 


briefe des Koͤnigreichs zur. Berwahrnng anvertraut; 
[ ,: 


\ 


unterdeſſen batte ſi 9 die Bachlamkeit der Du 


Ä fenforen in etwas gemindert, und. der Hof glaubte, 
einen ernſtlichen Schritt wagen zu konnen. Auf Bis 
fehl des Kaiſers wurde die. Kirche zu. Kloſiergrab 
. hiebergeriffen, die. zu Braunau gewaltſam geſperrt 
and bie untuhigften Köpfe unter den Bürgern ind 


Gefaͤngniß geworfen. Eine allgemeine Bewegung, uns. 


ter den Proteftanten war bie Folge dieſes Schrittes; 
| man ſchrie über. Verlegung bes Majeftätöbriefes, und. 


ber Graf von Thurn, von Rachgier beſeelt und durch 
ſein Defenſoramt noch mehr aufgefordert, zeigte ſich 


| befonders geſchaͤftig die Gemuͤther zu erhiten. Aus 


allen Kreiſen des Kdnigreichs wurden auf ſeinen An⸗ 


trieb Deputirte nad) Prag gerufen, um, dieſer ges 


meinſchaftlichen Gefahr wegen, die nöthigen Mafres 


- 


gen zu nehmen. Man. kam überein, eine Supplif 


‚ an den Kaifer aufzufegen, und ‚auf Spslaffung der 


Gefangenen ‚zu dringen, Die Antwort des Kaiſers, | 


ſchon darum von den Ständen ſehr uͤbel aufgenom⸗ 
men, weil ſie nicht an fi ſelbſt, ſondern an feine. | 
Statthalter gerichtet, war, verwies, ihnen ihr Betragen 


ale geſetzwidrig und rebelliſch rechtfertigte. ben Vor⸗ 


gang | in Kloſtergrab und Braunap- durch einen kaiſer⸗ | 


lichen Befehl, und enthielt einige ‚Stellen, melde, | 


drohend gedeutet werben konnten. ur 
Der Graf von 7 hurn unterließ nicht, den ſchim⸗ 


miem Eindrud zw. vermehren, den dieſes kaiſerliche 
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Schreiben ‚unter den verfammelten Ständen machte, 
Er zeigte ihnen die Gefahr, worin alle Theilnehmer 
an dieſer Bittſchrift ſchwebten, und wuſſte ſi e durch 
Erbitterung und Furcht zu gewaltſamen Entſchließun⸗ 
gen hinzureißen. Sie unmittelbar gegen den Kaiſer 


zu empoͤren, waͤre jetzt noch ein zu gewagter Schritt — 


geweſen. Nur von Stufe zu Stufe fuͤhrte er ſie an | 
diefes unvermeidlihe Ziel, Er fand baber- für gut, 
ihren Unwillen zuerſt auf die Raͤthe des Kaiſers ab⸗ 

zuleiten, und verbreitete zu dem Ende die Meinung, 

daß das kaiſerliche Schreiben. in ber Statthalterey 
zu Prag aufgeſetzt, und nur zu Wien unterſchrieben 

vorden ſey. Unter den kaiſerlichen Statthaltern wa⸗ 

ren ber Kammerpraͤſſſent Slawata und der an 
Thurns Statt zum Burggrafen von: Earlfkein ers 
wählte Freyherr von Martini bas Ziel des alfges 
meinen Haſſes. Beyde hatten den proteflantifchen 
Ständen fchon ehedem ihre feindfeljgen. Geſinnungen 
dadurch ziemlich laut an den Tag gelegt, daß fie als 
lein fich geweigert hatten, der Sitzung beyzuwohnen, 
in welcher der Majeſtaͤtsbrief in das bohmiſche Land⸗ 
recht eingetragen ward. Schon. damals "drohte man 
innen, fie für jede künftige Verlegung des Majeſtaͤts⸗ 
briefes verantwortlich zu machen, und was von dieſer 
Zeit an den Proteſtanten Schlimmes widerfuhr, wurde, 

und zwar nicht ohne Grund, auf ihre Rechnung ge⸗ 
ſchrieben. Unger ‚allen katholiſchen Gutsbefitzern wa⸗ 
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uUnterdeſſen ‚hatte fich bie Wachfamteit der Des 
- fenforen in etwas gemindert, und der Hof glaubte, 


einen ernſtlichen Schritt wagen zu konnen. Auf Bes 
fehl des Kaiſers wurde die Kirche zu Kloſtergrab 
hiedergeriffen, die zu Braunau gewaltſam gefperrt 
“and bie unrubigften Köpfe unter den Bürgern ins 


Gefängniß geworfen. Eine allgemeine Bewegung. uns 
ter den Proteftanten war bie Folge diefes Schrittes; 


man ſchrie uͤber Verletzung des Maijeſtaͤtsbriefes, und 
der Graf von Thurn, von Rachgier beſeelt und durch 


ſein Defenſoramt noch mehr aufgefordert, zeigte fih 


| befonders geſchaͤftig, die Gemuͤther zu erhitzen. Aus. 
glien Kreifen des Koͤnigreichs wurden auf feinen Anz 


trieb Deputirte nach Prag gerufen, um, biefer ges 
| meinfchaftlichen Gefahr wegen, die nöthigen Maßre⸗ 
geln zu nehmen, Man kam überein, eine Supplik 
an den Kaiſer aufzuſetzen, und auf kyslaſſung der 
Gefangenen zu ‚dringen, Die Antwort des Kaifers,. . 
ſchon darum von den Staͤnden ſehr uͤbel aufgenom⸗ 
men, weil ſie nicht an fie ſelbſt, fondern an feine, 


| Statthalter gerichtet, war, verwies. ihnen ihr Betragen 


als. seſetwidrig und rebelliſch- rechtfertigte den Vor⸗ 


gang in Kloſtergrab und Braunay durch einen Taifers, 


lichen Befehl, und enthielt einige ‚Stellen, - welche, 


drohend gedentet werden konnten. 
Der Graf von Thur n unterließ nicht, den ſchlim⸗ 
men Eindruck zu vermehren, den dieſes kaiſerliche 


* 0 
4 


XF 
” ’ 


! 





e \? 
N ' — 
| , 301 


p) “ 


fie als ginen Ianbäblichen Gebrauch, und fanden an 


dieſem ganzen Vorfalle nichts wunderbar, ald daß man 


von einem fo hohen Sprunge fo gefunb wieder aufftehen 
konnte. Ein Miſthaufen, auf den die kaiſerliche Statt⸗ 
halterſchaft zu liegen kam, hatte ſie vor Beſchaͤdigung 
gerettet. 


Es war nicht zu erwarten, daß man fi ch burch dieſt | 


raſche Exekution in der ‚Gnade des Kaiſers fehr verbefs 


fert Haben würde; aber eben dahin hatte der Graf v on 


Thurn die Stände gewollt. Hatten fi ch diefe, aus 
Furcht einer noch ungewiſſen Gefahr, eine ſolche Ger 
waltthätigfeit -eslaubt; fo muffte jeßt die gewiſſe Er⸗ 
wartung der Strafe und dad dringender gewordene Ben 


— 


duͤrfniß der Sicherheit :fie noch tiefer bineinreißen. ’ 


„ Dur) biefe brutale Handlung ber Selbſthuͤlfe war. bei 
| Unentichloffenheit und Meue jeder Rückweg verfperrt, 


und ein einzelned Verbrechen ſchien nur.burch eine Kette . 
son Gewaltthaten ausgeſohnt werden zu koͤnnen. Da 


die That ſelbſt nicht ungeſchehen zu machen war, fo 


muffte man Die ftrafende Mad entwaffnen. Dreyßig J 


Direktoren wurden ernannt, den Aufſtand geſetzmaͤßig 
ſortzufuͤhren. Man bemaͤchtigte ſich aller Regierungs⸗ 


gBeſchaͤfte und aller Königlichen Gefaͤlle, nahm alle kd⸗ 
uiglichen Beamten und Soldaten in Pflichten, und ließ 


- ein Aufgebot an die ganze böhmifche Nation. ergehen, 
fh der gemeinichaftlichen Sache anzunehmen. Die 


Jeſuiten, welde der allgemeine Haß ald die Urheber 
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aller bisherigen Unterdruͤckungen anklagte, wurden aus 


dem ganzen Königreiche verbannt, und die Stände fans 


ben für noͤthig, fich diefes harten Schluſſes wegen in 
einem eigenen Manifeft zu verantworten. . Alle biefe 


- Schritte geſchahen zur Aufrechthaltung der Töniglichen 


Macht und der Gefeße — bie Sprache aller Rebellen, 
bis fi) das Gluͤck für fie entſchieden hat. | 
Die Bewegungen, welche die Zeitung des böhmis 
Then Aufftandes am Faiferlichen Hofe verurfachte, was 
ten bey Weiten nicht fo lebhaft, als eine ſ olche Auffor⸗ 
derung es verdient haͤtte. Kaiſer Matthias war 
der entſchloſſene Geiſt nicht mehr, der ehedem ſeinen 
König und Herrn mitten im Schoße ſeines Volks auf⸗ 
ſuchen, und von drey Thronen herunter fihtzen Foiinte. 
Der zuverfi chtliche Muth, der: ihn bey einer Ufurpation 
befeelt hatte, verließ ihn bey einer rechtmäßigen Bers 
theidigung. Die böhmifchen Mebellen hatten fich zuerſt 
bewaffnet, 'und die Natur der Dinge brachte ed mif 
ſich, daß er folgte, Uber er fonnte nicht hoffen, den 


„Krieg in Bdhmen einzuſchließen. In allen Rändern 


feiner Herrſchaft hingen die Proteſtanten durch eine ge⸗ 
fährliche Sympathie zuſammen — die gemeinfchaftliche 
Religionsgefahr konnte Alle mit einander ſchnell zu einer 
furchtbarn Republik verfnäpfen. Was hatte er einem 
ſolchen Feinde entgegen zu felgen, wenn der proteflans 
tifche Theil feiner Untorthanen ſich von ihm treunte7 
Und erfihhpften ſich nicht beyde Theile in einem fo ‚vers 


* 


verblichen Wirgerfrige? Was war ar nicht Alles auf d dem 
Spiele, wenn er unterlag, und wen anders als ſeine 
eigenen Unterthanen batte er zu Grunde gerichtet, wenn 
er ſiegte? 
Ueberlegungen dieſer Art flimmten den Kaifer und 
feine Näthe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanken des 
Friedens; aber eben in dieſer Hachgiebigfeit wollten 
Andere bie Urfache des Uebels gefunden haben. Erz 
berzog Ferdinand von Graͤtz wänfchte dem. Kais 
fer vielmehr zu einer Vegebenheit Gluͤck, die jede ‚Ges 
waltthat gegen die böhmifchen Proteflanten vor ganz 
Europa rechtfertigen wärbes’ „Der Ungehorfam, hieß . 
es, die Geſetzloſi gkeit, und der Aufruhr ſeyen immer. | 
Hand in Hand mit dem Proteſtantismus gegangen. 
Alle Freyheiten, welche von ihm ſelbſt und dem vorigen 
Kaiſer den Staͤnden Kewilligt worden, hätten feine ans _ 
dere Wirkung gehabt ‚ als ihre Borderungen zu vers 
mehren. Gegen die Iandeöherrliche Gewalt ſeyen alle 
Schritte der Keper gerichtet; ſtufenweiſe ſeyen fie von 
Trotz zu Trotz bis zu dieſem letzten Angriff hinauf ges“ 
fliegen; in Kurzem wuͤrden fie auch an die noch einzig. 
übrige Perſon des Kaiſers greifen. In ben Waffen 
allein ſey Hilfe gegen einen ſolchen Feind — Ruhe und 
Unterwerfung nur uͤber den Truͤmmern ihrer gefaͤhrli⸗ \ ® 
chen Privilegien — nur in dem völligen Untergange 
diefer Sekte Sicherheit für den katholiſchen Glauben. 
Ungewiß zwar ſey der Ausgang des Krieges, aber ges | 


. 
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wig daß Berberben bey Unterlaffung. deſſelben. Die 


eingezogenen Güter der Rebellen würden die Unkoſten 


‘reichlich erſtatten, und der Schrecken der Hinrichtun⸗ 


gen den uͤbrigen Landſtaͤnden kuͤnftig einen ſchnellen 
Gehorſam lehren.“ — War es den boͤhmiſchen Pro⸗ 
teſtanten zu verdenken, wenn ſie ſich gegen die Wir⸗ | 


kungen ſolcher Grundſaͤtze in Zeiten verwahrten? — 


- Und auch nur gegen den Thronfolger des Kaiſers, 


nicht gegen ihn ſelbſt, der nichts gethan hatte, die. 


Beſorgniſſe der Proteftanten zu rechtfertigen, mwar der 


böhmifche Aufſtand gerichtet. Jenem den Weg zu dem 
böhmifchen Throne, zu verfehließen, ergriff man die 
Maffen fhon unter. Matthias; doch fo fange’ dies | 
fer Kaifer lebte, wollte man fi ch in den Schranken 


| einer ſcheinbarn unterwuͤrfigkeit halten. 


‚ Aber bie- ‚Böhmen, hatten zu den Waffen gegriffen, | 
und unbewaffnet durfte’ ihnen der Kaifer nicht einmal | 


den Grieden anbieten. - Spanien ſchoß Geld ur Ruͤ⸗ 
ſtung ber, und veiſprach Truppen von Italien und den 


Niederlanden aus zu ficken. Zum Generaliffimus 
‚ernannte man den Grafen von Bouc quoi, einen Nies 
derlaͤnder, weil keinem Eingebornen. zu trauen war, und 
Graf Dampi erre, ein anderer Ausländer „komman⸗ 
dirte unter, feinen Befehlen. Ehe ſich diefe Armee in. | 
Bewegung ſetzte verſuchte der Kaiſer den Weg der 
Guͤte durch ein vorausgeſchicktes Manifeft, ‚In diefem = 
etlärte er den Vobmen: vB der Majeftätebrief ihm 
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heilig PR er nie etwas gegen ihre Religion oder 
ihre Privilegien beſchloſſen, daß ſelbſt ſeine jetzige Rüs 


ſtung ihm durch. die ihrige ſey abgedrungen worden. 


Sobald die Nation die Waffen non ſich lege, wuͤrde auch 
Er ſein Heer verabſchieden.“ Aber diefer gnaͤdige Brief 
verfehlte feine Wirkung — weil die Haͤupter des Aufs 
ruhrs für rathfam fanden, den guten Willen bed Kaifers 


_ 


dem Volke zu verbergen. Anſtatt deffelben verbreites. 


ten fie auf den Kanzeln und in fliegenden Blättern die - 


giftigften Gerüchte, und lieffen das hintergangene Volt 
vor Bartholomäusnächten zittern, die nirgends als in 
ihrem Kopfe eriftirten. Ganz Böhmen, mit Ausnahme 


dreyer Städte, Budweiß, Krumman und Pilfen, nahm 


Zheil an. dem Aufruhr. - Diefe drey Städte, größtens 


theils katholiſch, hatten allein den Muth, bey diefem 


allgemeinen Abfalle dem Kaifer getreu zu'bleiben, der 
ipnen Huͤlfe verfprach. Aber dem Grafen von Thurn 
fonnte es nicht entgehen, wie gefährlich es wäre „drey 
Plaͤtze von ſolcher Wichtigkeit in feindlichen Haͤnden zu 
laſſen, die den kaiſerlichen Waffen zu jeder Zeit den Ein⸗ 
gang in das Koͤnigreich offen hielten. Mit ſchneller 
Entſchloſſenheit erſchien er vor Budweiß und Krummau, 
und hoffte veyde Plaͤtze durch Schrecken zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen. Krumman ergab ih ihm, aber von Bubweiß . 
wurden alle feine Angriffe ſtandhaft zuruͤckgeſchlagen. 
Und nun fing auch der Kaiſer an, etwas mehr Ernſt 
und Thaͤtigkeit zu zeigen. Bon camoi und Dams. 


\ 


\ 


\ 
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"U aber etwas weit Wichtigeres — fich felbſt — hatte 
‚ iu. die Natign mit ber Stelle eines Defenſors, ober 
Glaubensbeſchuͤtzers übergeben. Die Ariſtokraten, 


welche dem Kaiſer beherrichten,, entriffen, ifm unflug Die 
Aufficht uͤber das. Todte, um ihm den Einfluß. auf- das | 


Lebendige zu laffen. e nahmen ihm die Burggrafen⸗ 
ſtelle, die ihn von der Hofgunſt abhängig machte, um 
ihm die Augen uͤber die Wichtigkeit der andern zu dif⸗ 
unen, bie ihm übrig blieb, und krankten feine Eitel⸗ 
keit, die doch feinen Ehrgeiz unſchaͤdlich machte, 
" Bon fdiefer Zeit an beherrfchte ihn die Begierde nach 
Rache, und die Gelegenheit fehlte nicht lange, fie zu 
befriedigen. 

Im Meajeftätöbriefe, welchen die Böhmen von 
Rudolph dem Zweyten erprefft hatten, war eben 
fo, wie in. dem Religionsfrieden der Deutfchen, ein 
Hauptartikel unandgemacht geblieben. Alle Rechte, 
welche der Kebtere ben Proteflanten bewilligte, Tas 
men nur. den, Ständen, nicht den Unterthanen. zu 
Gute; bloß. für. die Unterthanen geiftlicher Länder 
hatte man eine ſchwankende Gewiſſensfreyheit ausbe⸗ 
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dungen. Auch der boͤhmiſche Majeſtaͤts brief ſprach 


nur von den Staͤnden und von den kdniglichen Stäbs 
ten, deren Magiſtrate ſich gleiche Rechte / mit den 


Staͤnden zu erringen gewuſſt hatien. Dieſen allein 


wurde die Freyheit eingeraͤumt, Kirchen und Schu⸗ 
len zu errichten, und ihren proteſtantſchen Gottes⸗ 
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gen, und ein gluͤcklicher Zufall feßste fie in 1 Stand, bie | 


felben unverhofft in Erfüllung zu bringen. 


/ 


Graf Peter Ernuſt von Mannsfeld, det Sohn 


eines verdienſtvollen dſterreichiſchen Dieners Ernſt 


von Mannsfeld, der die ſpaniſche Armee in den Nie 
berlanden eine Zeitlang mit vielem Rupie befehligt hat⸗ 


‚te, wurde dad Werkzeug, das dfterreichifche Haus im. 


Deutſchland zu demäthigen. Er felbft hatte dem Dienfte 
diefes Hanfes feine erften Feldzuͤge gewidmet, und une 
ter den Fahnen Erzherzog Leopold, in Juͤlich und 


im Elſaß, gegen die proteſtantiſche Religion und die 
deutſche Freyheit gefochten. Aber unvermerkt fuͤr die 
Grundſaͤtze dieſer Religion gewonnen, verließ er einen 


Chef, deſſen Eigennutz ihm bie geforderte Entſchaͤdi⸗ 


gung fuͤr den in ſeinem Dienſte gemachten Aufwand ver⸗ 


ſagte, und widmete der evangeliſchen Union ſeinen Ei⸗ 


fer und einen ſi egreichen Degen. Es fuͤgte fi ch eben, 


daß der Herzog von Savoy en, ein Alllirter der Union, 


in einem Kriege gegen Spanien ihren Beyſtand vers ⸗ 


langte. Sie uͤberließ ihm ihre neue Eroberung, und 
Mannsfeld bekam den Auftrag, ein Heer von 4000 


Mann, zum Gebrauch und auf Koften bed Herzogs, . 


in Deutfchland‘ bereit zu halten. Dieſes Heer ſtand 


eben marſchfertig da, als das Kriegsfener in Böhmen 


auflgderte, und der Herzog , der gerade jeßt Feiner Vers 
flärkung bedurfte, überließ es der Union zu freyem Ge⸗ 
brauche. Nichts konnte dieſer willlommner ſeyn, als 
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. zu Hulfe ſchickten. Zwiſchen biefen und ben kaiſerlichen 
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ihren Bundeögenoffen in Böhmen auf fremde Koften zu 

dienen. Sogleich trhielt Graf Mannsfeld Befehl, _. 

dieſe 4000 Mann in das Königreich zu führen, und eine 
vorgegebene böhmifche Beſtallung muffte den Augen ber 
Welt die wahren Urheber feiner Ruͤſtung verbergen. - 

Diefer Mannsf eld zeigte fich jetzt in Böhmeh, 

und faffte durch) Einnahme der feften und Faiferlich ges -- 


= finnten Stadt Pilfen in dieſem Königreiche feften Fuß. 


Der Muth der Nebellen wurde. noch durch einen andern 
Sukkurs aufgerichtet, dem bie fchlefifchen Stände ihnen 


Truppen kam ed nun zuwenig entfcheidenden, aber defto 

verheerendern Gefechten, welche einem ernftlichern Kriege 

zum Morfpiele dienten. "Um die Lebhaftigkeit feiner 

Kriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unterhandelte man 

mit dem Kaiſer, und ließ ſich ſogar die angebotene ſaͤch⸗ 
fiſche Vermittelung gefallen. Aber ehe der Ausgang. 

| beweiſen konnte, wie wenig aufrichtig man verfuhr, 


N raffte der Tod den Kaiſer von der Scene. 


Was hatte Matthias nun gethan, um die Er⸗ 
wartungen der Welt zu rechtfertigen, die er Durch 
- den Sturz feines Vorgängers herausgefordert hatte? 

War ed der. Mühe wertb, den. Thron Rudolphs 
durch ein Verbrechen zu befteigen, um ihn fo ſchlecht 
zu beſitzen, und mit ſo wenig Ruhm zu verlaſſen? 
So lange Matthias Koͤnig war, buͤßte er fuͤr die 

uaklugheit, durch die er/ es geworden. Einige Jahre, u 


+ 


3 
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früf er fe zu tragen, hatte er bie ganze Freyheit fei 


ner Krone. verfcherzt. . Was ihm die vergrößerte Macht 


der Stände an Selbſtthaͤtigkeit noch übrig ließ, hiel⸗ 
ten ſeine eignen Agnaten unter einem ſchimpflichen 


Zwange. Krank und kinderlos ſah er die Aufmerk⸗ 


ſamkeit ber Welt einem folgen‘ Erben entgegeneilen, 
der ungebultig dem Schickſale vorgriff/ "und in des 


“ Greifen abſterbender Regierung ſchon die ſeinige en 
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deutfchen Hauſes Defterreich fo gut als erlofchen; denn. 
von allen Soͤhnen Maximilians lebte nur noch der 
einzige kinderloſe und ſchwaͤchliche Erzherzog Albrecht 
in den Niederlanden, ber aber feine nähern Rechte | 
auf dieſe Erbfchaft an die Graͤtziſche Linie abgetreten 
hatte. - Auch das fpanifche Haus hatte fich in einen: - 
geheimen Reverfe aller feiner Anſpruͤche Auf die oͤſter⸗ 
teichifchen Beligungen zum Vortheile des Erzherzogs 
Berdinand von Steyermmrf begeben, -in wels - 
dem nunmehr der Habsburgifche Stanım in Deutfchs 
fand frifche Zweige treiben, und die ehemalige Größe 
Deſterreichs wieder aufleben follte, | 

Serdinand hatte den jüngften ‘Bruder Kaifer 
Marimilians des Zweyten, Erzherzog Karl 
son Krain, Kaͤrnthen und Steyermark, zum Water, 
zur Mutter eine Prinzeſſinn von Bayern. Da er den 
erſten ſchon im zwölften Jahre verlor, ſo uͤbergab ihn 


Mit Matthias war. die regierende Linie des 


\ 
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die Srafergogimn der Aufſi dt ihres Bruberd, des Her⸗ 


zogs Wilhelm von Bayern, unter deſſen Augen 
er auf der Akabemie zu Ingolſtadt durch Jeſuiten er⸗ 


‚zogen und unterrichtet wurde... Was für Grundſaͤtze 


er aus dem Umgange eines Fuͤrſten ſchoͤpfen muſſte, 


der ſich Andachts wegen der Regierung entſchlagen, 


iſt nicht ſchwer zu begreifen. Man zeigte ihm auf 


der einen Seite die Nachſicht der Maximilianiſchen 
Prinzen gegen die Anhaͤnger der neuen Lehre, und 
die Verwirrung in ihren Landen; auf der andern den 


| Segen Bayerns und den unerbitslichen Religiondeifer 


feiner Beherricher; - zwifchen dieſen beyden Muſtern 
ließ man ihn waͤhlen. 

In dieſer Schule zu einem mannhaften Streiter 
für Gott, zu einem ruͤſtigen Werkzeuge der Kirche 
zubereitet, verließ er Bayernnaf einem fünfjährigem 


‚Aufenthalte, um die Regierung feiner Erbländer zu 
übernehmen. Die Stände von Krain,. Kärnthen und 


Steyermark, welche vor Ablegung ihres Huldigung⸗ 


eides die ‚Betätigung ihrer Meligionsfreyeit forder⸗ 


ten, erhielten. zur Antwort, daß die Religionsfreyheit 


— 


mit der Huldigung nichts zu thun habe, Der Eid’ _ 


wurbe ohne Bedingung gefordert, und auch wirklich 
geleiftet. . Mehrere Jahre gingen hin, che: die Unterw 
nefmung, wozu in Ingolftadt der Entwurf gemacht, 


worden, zur Ausführung reif ſchien. ‚Ehe Fer di⸗ 


nand mit derfelben and Licht trat, holte er erft 
. En / . > 
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ſelbſt in Perſon zu Loxetto bie Gnade der Jongfrau 
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Maria, und zu den Füßen Clemens’ des Achten 


in Rom den apoſtoliſchen Segen. | 
Es galt abet auch nichts Geringeres, als den 
Proteftantismus aus einem Diftrifre zu vertreiben, 


wo er die aberlegene Anzapl auf ſeiner Seite hatte, 
und durch eine foͤrmliche Duldungsakte welche Fer⸗ 


dinands Vater dem Herren⸗ und Ritterſtande die⸗ 
ſer Länder bewilligt hatte, gefeßmäßig geworden war! 


Eine fo feyerlich ausgeftellte Bewilligung Konnte ohne 
Sefahr nicht zurhdfgenommen werden; aber den froms u 
if men Zdgling der Sefuiten ſchreckte keine Schwierigkeit 


rad. Das Benfpiel der. übrigen, fowol katholiſchen 


als proteftantifchen, Reichsſtaͤnde, welche das Refor⸗ 


mationsrecht in ihren Laͤndern ohne Widerſpruch aus⸗ 
geübt, und. bie Misbraͤuche, welche die ſteyeriſchen 


| Stände. von ihrer Religionöfrepheit gemacht hatten, 


mufften dieſer Gewaltthaͤtigkeit zur Rechtfertigung 


' dienen, , Unten dem Schutze eines ungereimten pofis. 


ten 


den Bernunft und iligkeit sprhhhnen. zů dürfen, 


| Bey dieſer ungerechten ünternehmung zeigte Ferdi⸗ 


nand übrigens einen bewundernäwärbigen Muth, eine 


bobenswerthe Standhaftigkeit. Ohne Geraͤuſch, und 
| man darf hinzuſetzen, ohne Grauſamkeit, unterdruͤckte 


er den proteſtantiſchen Gottesdienſt in einer Stadt 
u ber andern, und in wenigen Jahren war m dieſes 
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u sefaßroolle Werk zum Erſtaunen bes ganzen Beurfche | 


lands vollendet, / ws - 


Uber indem bie Katholifchen den Helden und Rits . 
ter. ihrer Kirche in ihm bewunderten, fingen die Pros | 


. teftanten an, ſich gegen ihn, ale ihren gefährlichften 


Feind, zu rüften. Nichts defto weniger fand daB | 
Geſuch des Matthias, ihm die Nachfolge zuzus 


wenden, in den Wahlſtaaten Oeſterreichs keinen oder 
nur einen ſehr geringen Widerſpruch, und ſelbſt die 
Böhmen kroͤnten ihn, unter ſehr annehmlichen Bedid- 
gungen, zu ihrem fünftigen Könige, Später erft, 
nachdem fie den ſchlimmen Einſtuß ſeiner Rathſchlaͤge 
auf die Regierung des Kaiſers erfahren hätten, wach: 
ten ihre Bejorgniffe auf; und verſchiedene handhchrift⸗ 


liche Auffaͤtze von ihm, die Ein boͤſer Wille in ihre 


Hände ſpielte, und die ſeine Geſi innungen nur za deut⸗ 
lich verriethen, trieben ihre Furcht aufs Hodchſte. Be 
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ſonders entruͤſtete ſie ein geheimer Familienvertrag mit 
| Spanien, wörin Ferdinand dieſer Krone, nach Ab⸗ 
gang maͤnnlicher Erben, das Kdnigreich Böhmen ve 
\ ſchrieben Hatte, ohne die Nation erſt zu hören, ofine | 


die Wahlfreyheit ihrer: Krone zü achteti. Die vielen - 


| Beinde, welche ſich diefer Prinz durch feine Reformas 
tion in Steyermart unter ben Proseflanten überhaupt 


gemacht hatte, thaten ihm bey den Böhmen bie ſchlimm⸗ 


ſten Dienſte; und beſonders zeigten ſich einige dahin 


gefluͤchtete ſleermarhiche Emigranten, welche ein rach⸗ 


. 


| 
| 
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erfifites Herz in ihr neues Materlandmitbrachten; 


seihäftig, das Teuer der Empoͤrung zu nähren. In 


| fo widsiger Stimmung fand Koͤnig Berdinand.die 


abohmiſche Nation, als Kaiſer matthias ihm Platz 
‚machte, N 

Ein ſo ſchlimmes Besätmig zwiſchen der Nation 
und bem Thronkandidaten würde auch bey der ruhige 
fen Thronfolge Stuͤrme erweckt haben — wie viels 
mehr aber jeßt, im vollen Feuer des Aufruhrs, jet, 
da die Nation ihre Majeftät zuruͤckgenommen hatte," 


‚und in den Zuſtand ded natürlichen Rechts zuruͤckge⸗ 


treten war, jet, da fie die Waffen in Händen hatte, 
da durch das Gefühl ihrer Einigteit ein begeifterndes' 
Selb ſtvertrauen im ihr erwacht, ihr Muth durch die 
alͤckiichſten Erfolge, durch fremde Beyſtandsverſpre⸗ 
chungen und ſchwindlige Hoffnungen. zur fefieften Zus 
verſicht erhoben war. Uneingedenk des an Ferdi⸗ 


A 


wand bereits übertragenen Mechts, erflärten die 


Kg.ungebunden. Zu einer friedlichen Unterwerfung: 

war .tein Anfchein vorhanden, und wollte fih. Fer di⸗ 
wand im Beſitz der boͤhmiſchen Krone feßen.. ſo hatte 
er die Wabl, ſie entweder mit Allem dem zu erkau⸗ 
fen, was eine Krone wuͤnſchenswerth macht; oder mit 
dent. Schwerte in der Hand zu erobern. 'n 


Aber mit welchen Hilfsmitteln fie erobern ? Auf | 


welches ſeiner ander er ſei ne ‚Yugen kehrte, ſtand 
Säle fimmi, Welte. 8 


* 


Staͤnde ihren Thron fuͤr erledigt, ihre Wahl fuͤr vdl⸗ 


P 
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Alles in: hellen Flammen. Schleſien war in bene 


/ 
\ 


| miſchen Aufſtand zugleich mit hineingeriſſen; Mähren 


— 


war im Begriffe, didfem Benfpiele zu folge. In 


J Ober⸗ und Unterdſterreich regte ſich, wie unter Ri 
"7 dbolph, der Geift der Freyheit, und Fein Landſtand 


wollte huldigen. "Ungarn bedrohte‘ der Fuͤrſt Beth⸗ 
len Gabor von Siebenbürgen mit einem Yes 


verſalle 3 eine geheimnißvolle Ruͤſtung der Türken ‚Ri 
ſchreckte alle dſtlich gelegenen Provinzen; damit das 
Bedraͤngniß vollfommen wuͤrde, fo muſſten auch; von . 


dem ällgemieinen Benfpiele gewedt, die Proteftanten 
in feinen värerlichen Erbftaaten: Hr-Haupt erheben. 


u‘ diefen Ländern war Die Zahl der Proteftanten übers 


wiegend; in den meiſten hatten fie die Einkünfte" im 


Beſitz, mit: denen Ferdinand feinen Krieg führen 
ſoollte. Die Mentralen fingen an zu wanfen, bie &es 


treuen zw verzagen, nur die Schlimmgefinnten hatten 
Muth; die, eine Haͤlfte von. Deutfchlaud winkte bem 
Rebellen Ermunterung, bie andere erivartete muͤßig 


den. Ausſchlag; fpanifche Hälfe ſtand noch in fernen 


Lauden. Der Augenblick, der ihm Alles brachte, 





drohte ihm Alles zu. entreißen. nn u 
Was er auch) jebt, von ‘dem. harten dei Den 
Roth unterjocht, den boͤhmiſchen Rebellen anbietet un” 


alle feine Vorſchlaͤge zum Srieden werben mit Vebrrai. 


J mutih verſchmaͤht. An ber Spitzr eines Heers zeigt | 
ſich der Graf von Thurn ſchon in’ Maͤhren, diefg. _ 
. A " oh 


iu 
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einzige noch wankonde Provinz · zur Entfeihng zu. 


| biingen, : Die’ »Erſcheinung der Freunde gibt\ den maͤh⸗ 2 
uſhen Proreftanten dad Signal der Emphrung. Brünn 


—8 erobert5 das. übrige Land folgt. freywillig nach; 
in der ganzen Provinz ändert man Religion und Re⸗ 
gierung. Wachſend in feinem Laufe⸗ ſtuͤrzt der Re⸗ 
bellenſtrom . in’ Oberdſterreich, wo eine gleichgeſi unte 
Partey ihn. mit freudigem Veyfalie empfängt. „Kein 





Böhmen zu unterdruͤcken. Dieſes ſuche man auf, 
and bis-nad) Jeruſalem werde man den‘ Feind der 
Sreyheit verfolgen.” — Kein Arm wird geruͤhrt Da 


Seine Kinder. hatte Ferdinand von Graͤtz, wo⸗ 






tet; er ſelbſt erwartete in feiner Kaiſerſtadt den Auf⸗ 


Dieſen Wenigen fehlte der gute Wille; weil ed am 
«Gold und ſelbſt an Brot fehlte. Auf eine lange Bes- 
lagerung wer Bien nicht bereitet. Die Partey der 
NProteſtanten, jeden Augenblick bereit, ſich an die 
Böhmen anzuſchlleßen war in der’ Stadt die uber⸗ 
wiegende; die aa dem Lande zogen ſchon Truppen ges 
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Erzherzog zu vertheidigen; enblic) Tagern fich bie Res | 
‚bellen vor Wien, ihren Seren zu belagern. 6 


„pe ihm nicht mehr: ficher waren, nach Tyrol gefluͤch⸗ 


ruhr. Eine Handvoll Soldaten war Alles, was er 
dem: wüthenden Schwarme entgegenſtellen konnte. 


N 


Unterfchieb der Religion ſoll mehr ſeyn, gleiche Rechta 
fuͤr ‚alle chriſtliche Kirchen) — Mari ‘habe gehdrt, daß 
freindes Volk in dem Lande. geworben werde, dit 
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6 
gen ihn zuſanimen. Schon ſab der Proteſt antiſche pr 
bel den Erzherzog. in- einem Monchskloſter eingefperrt; | 


feine Staatenigetpeilt, feine Kinder proteftentifch erzo⸗ | 
- gen... Heimlichen Zeinpen anvertraut, und von dffents-' 


lichen umgeben, fah er jeden Augenblick den Abgrund | 


fich öffnen; der alle feine Hoffnungen, der. ihn felbft vers 


ſchlingen ſollte. „Die: hoͤhmiſchen Kugeln flogen in die | 
baiſerliche Burg, mo fechözehn oͤſterreichiſche Baronen 


ſich in. fein Zimmer drängten, mit Vorwürfen in ihn 


ſtarmten, und zu einer'Konfdderation mit den Böhmen 
feine Einwilligung zu ertrotzen ſtrebten. Einer von Kies 


fen grgriff ihn bey den, Andpfen ſeines Wamms. „Feer⸗ 
dinand!“ ſchnaubte er Ion an: „wirft Du unters 
fBriben?“ 8 | 
"a: Wen hätte man es nicht verziehen, in dieſer ſchre⸗ 
lichen Lage gewankt zu haben? — Ferdinand dachte | 
ab, wie er rdmiſcher Kaiſer werden wollte, Nichts | 
ſchien ihm uͤbrig zu ſeyn, als/ ſchnelle Slucht oder Nach⸗ 1 
giebigkeit; zu jener viethen Männer — zu diefer katho⸗ 
liſche Prieſter. Verließ er die Stadt, ſo fiel, fie in Seine 
des Hände; mit Wien war Defterreich „ mit Oeſterreich 
der Kaiſerthron verloren, Ferdinand verließ feine 
Hauptſtadt nicht, und wollte eben ſo wenig von Bedin⸗ 
gungen hoͤren. 1m Ä \ 

. Der Erzherzog war noch im | Wortwegfet, mit den» 





bepntirtin Boroiren, als auf Einmal Trompetenfchall , 
den Burgplgtz erfüllte, Unter den Anweſenden wechſeln 


A 


u 


Sucht und’ Erſtaunen — ein erſchreckendes Gerlcht 


durchläuft | die Burg — ein Deputirter näch dem andern 
verfchwindet. Viele von Adel und der Buͤrgerſchaft 
hörte man eilfertig in. dad Thurniſche Lager fliehen. 


Dieſe ſchnelle Veraͤnderung wirkte ein Regiment Dam⸗ 


pierriſcher Kuͤraſſiere, welches in dieſem wichtigen Au⸗ 


genblicke in die Stadt einruͤckte, den Erzherzog zu vers 


theidigen. - Bald folgte auch Fußvolk nach ; viele ka⸗ 


tholiſche Buͤrger, durch dieſe Erſcheinung mit neuem 
Muthe belebt, und die Studierenden ſelbſt, ergriffen 
die Waffen. Eine Nachricht, die fo eben aus Böhmen 


einlief , vollendete feine Errettung. Der niederländie 
ſche General Bouequoi ‚hatte, den Grafen M' annda 
| feld bey Budweiß aufs Haupt geſchlagen, und war im 


Anzuge gegen Prag. . Eilfertig brachen die Boͤhmen 


ihre Gezelte ab, -um ihre Hauptftadt zu entjeßen. 
Und jegt.waren auch die Päffe wieder frey, bie 
der Feind befegt gehalten, um Serbinanden den 
Weg nad) Frankfurt zur Kaiſerwahl zu verlegen. Wenn 


es dem Könige von Ungarn für feinen-canzen Plan wiche 


tig war, den deutſchen Thron zu beitergen., fo war es 
jetzt um ſo wichtiger, da ſeine Ernennung zum Kaiſer 


das unverdaͤchtigſte und entſcheidendſte Zeugniß fuͤr die 
Vuoͤrdigkeit feiner Perſon und die Gerechtigkeit feiner 


Sache ablegte, und ibm zugleich zu einem Beyſtande 


des Reichs Hoffnung machte. Aber dieſelbe Kahale, 
welche ihn in. ‚feinen Erbftaaten verfolgte, arbeitteifm 
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auch bey ſeiner Bewerbung. ‚um die Kaiſerwuͤrde entge⸗ 


gen. Kein ‚Öfterreichiicher Prinz ſollte den deutſchen 
Thron mehr beſteigen, am wenigſten aberFerdinan d, 
der entſchloſſene Verfolger ihrer Religion, der Sklave 
Spaniens und der Jeſuiten. Dieſes zu verhindern, 
hatte man noch bey Lebzeiten des Matthia 8 dem Her⸗ 
3 ge han Bayern, und nach der Weigerung deffels 


‚ ben dem Herzoge von Savoy en bie Krone augetra⸗ 


gen. Da man mit dem Kegtern über die Bedingungen 


; nicht fo leicht einig werden konnte, fo fuchte man wenige 


ſtens bie Wahl aufzuhalten, bis ein -entfcheidender | 


Streich- in Böhmen- oder Oeſterreich alle Hoffnungen | 


Ferdinands zu Grunde gerichtet, und ihn zu .diefer - 
Würde unfähig gemacht. hätte. -. Die Unirten lieſſen 


nichts unverfucht, Churſachſen, welches an das oͤſter⸗ 
reichiſche Intereſſe gefeſſelt war, gegen Ferdinand 
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einzunehmen, und dieſem Hofe die Gefahr vorzuſtellen, 
"womit die Grundfäße dieſes Fuͤrſten und feine fpanifchen 
Berbindungen dit proteflantifche Religion und die 


Reichöverfaffung bedrohten. Durch Erhebung Ferdi⸗ 
nands auf den Kaifer‘“ ron, fiellten fie weiter vor, 
wuͤrde ſich Deutſchland in die Privatangelegenheiten die⸗ 


ſes Prinzen verflochten ſehen, und die Waffen der Böhse 
. men gegen fich reizen: Aber aller Gegenbemühngen ° 


ungeachtet wurde der Wahltag ausgefchrieben, Fer⸗ 
binand als rechtmäßiger König. von Böhmen dazu bes 
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rufen; und. ‚feine Churſtimme, mit vergeblichem Wider⸗ 


| 





Apache der bohmiſchen Stände, für galtig erkannt. Die 

drey geiſtlichen Churſtimmen waren ſein, auch die faͤch⸗ 
ſiſche war ihm gänfig, die Brandenburgiſche nicht ent⸗ 
gegen, und die entſchiedenſte Mehrheit erklaͤrte ihn 1619 
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zum Kaiſer. So ſah er. Die. zweifelhafteſte von allen ſei⸗ 


nen Kronen zuerſt auf feinem Haupte, um wenige Tage, 
_ machher diejenige zw verlieren, welche er ſchon unter ſeine 


gewiſſen Beſitzungen zählte, Während dag man ihn in- 


Fraͤnkfurt zum Kaifer machte, flärzte man ihn in Prag 


von: dem böhmifchen. Throne, \ 
Saft alle feine Deutfchen Erbläuder hatten fi uns 

terdeſſen in einer allgemeinen furchtbarn Kpnfdberation . 

mir. den Böhmen vereinigt, deren Trotz jet alte Schram⸗ 


Im durchbrach. Am 17. Auguſt 1619 erklaͤrten ſie den 
1Kaiſer, auf einer Reichsverſammlung, für einen Feind 
der bohmiſchen Religion und Freyheit, der durch feine 
verderblichen Rathſchlaͤge den verſtorbenen Koͤnig gegen 


ſis aufgewiegelt, zu ihrer Unterdruͤkkung Truppen ges 


liehen, Auslaͤndern das Königreich zum Raube gege⸗ 
ben, und es zuletzt gar, mit Verſpottung ihrer Volks⸗— 
majeſtaͤt, In einen heimlichen Vertrage an die Spas 


nier verſchrieben hatte, aller Unfprüche auf ihre Krone 
perluſtig, und ſchritten ohne Aufſchub zu einer neuen 
Wohl. Da Proteflanten diefen Ausfpruch thaten, fü 
konnte dieſe Wahl nicht. wohlauf einen katholiſchen Prin⸗ 
zen fallen, obgleich zum Scheine für Bayern und Sa⸗ 
voyen einige Stimmen gehört wurden. - Aber ber bittere 
2. j / 
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| Wetigionepaß, welcher die Evangeliſchen und Reformitz 


'ten unter einander felbft entzweyte, machte eine Zeitlang 
auch die Wahl eines proteftantifchen Koͤnigs ſchwer, bis | 
erndlich die Seinheit und Thätigleit der Kalviniften über 
die— aberlegene Anzahl ber Lutheraner D den Sieg das 


‚von trug. N 
| Unter allen Prinzen, welche zu dieſer Würde in 
Vorſchlag kamen, batte ſich Churfuͤrſt Friedrich der 


Füͤnfte von der Pfalz die gegrndetften Anfpräche auf 


as Vertrauen un die Dankbarkeit’ der Böhmen erwors 
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ben, unb unter allen' war Feiner, bey welchem das Pris ; 
vatintereffe einzelner Stände und bie Zuneigung’ bes 


Volks durch) fp viele Staatsvortheile gerechtfertigt zu 


werden ſchienen. Friedrich der Fünfte war vun 
einem freyen und aufgeweckten Geiſte, vieler Herzens⸗ 
guͤte, einer koͤniglichen Freygebigkeit. Er war das 
Haupt der Reformirten in Deutſchland, der Anfuͤhret 


Eidam des Königs von Großbri tannien, der 1729 
mächtig unterſtuͤtzen konnte. Alle dieſe Borzäge wurden 


von der Kalviniſtiſchen Partey mit dem beſten Erfolge J 


—— 


— 
- . 8 


der Union, deren Kräfte ihm zu Gebote flanden, ein 
naher Anveiwandter bed Herzogs son Bayern. ein: 


- geltend gemacht, und die Reichs verſammlung zu Prag 


erwählte Fried rich ben Faͤnften unter Gebet anb | 


Freudenthraͤnen zum Kdnige. 
| Alles was auf dem Prager Weichstage heidn 
| war e ein vorbereitetes Berk, und zriedrich ſelbſt war 
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bey der ganzen Verhandlung zu thaͤtig geweſen, als daß 


er von dem Antrage der Bdhmen haͤtte Aberrafcht wers 
‚den folten. Dennod) erſchreckte ihn der gegenwärtige 
Ganz diefer Krone‘ ‚und bie zwenfache Größe des Vers 
brechens und des Gluͤcks brachte feinen Kleinmuth zum 
Zittern. Nach der gewöhnlichen Art ſchwacher Seelen 
wollte er ſich erſt durch fremdes Urtheil zu feinem. Vor⸗ 


haben ſtaͤrken ; aber es hatte keine Gewalt uͤber ihn, 


wenn es gegen feine Leidenfchaft ausfiel. Sachſen und 


Bayern, wo er Rath nerlangt hatte, alle feine Mit⸗ 


churfuͤrſten, Alle, welche dieſe Unternehmung mit feir 


nen Faͤhigkeiten und Kräften abwogen, warutten ihn vor 
dem Abgrunde, in den er fich ſtuͤrzte. Seibſt König 
Ja kob von England wollte feinen Eidam lieber eine 
Krone entriffen ſehen, als bie gebeiligte Maje ſtaͤt = 


der: Könige durdy ein jo ſchlimmes Beyſpiel verletzen hel⸗ 


fen. Aber was vermochte die Stimme der Klugheit ges _ 
gen den verführerifchen Glanz einer Königstrone ? Im 


Augenblicke. ihrer höchfteh Kraftaͤußerung, wo fie ben 
geheiligten Zweig eines zweyhundertjaͤhrigen Regenten. 
geſchlechts von. ſich ſtozt, wirft ſich ihm eine freye Na⸗ 
tion in die Arie; auf: feinen Muth. vertrauend, waͤhlt 
fe ihn zu ihrem Fuͤhrer ‘auf der gefährlichen Bahn bes 
Kahms unb ber Freyheit; von ihm, ihrem gehörnen 
Beſchuͤtzer, erwartet eine unterdruͤckte Religion Schuß 
and Schirm gegen ihren Verfolger — fol! er kleinmuͤthig 


feine. Furcht bekennen, fall ex feigberzig Religion: und. 
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Freyheit verrachen? Eben biefe Religion zeigt ihm Die 
Ueberlegenpeit ihrer Kräfte und die: Ohnmacht ihres 
’ SZeindes zwey Drittheile der dſterreichiſchen Macht 
| gegen Defterreich beivaffnet, und einen ftreitbamn. Bun⸗ 
wdesgenoſſen von Siebenbürgen aus. beteit, den ſchwa⸗ 
xhen Ueberreſt dieſer Macht noch durch einen feindlichen | 
Angriff zu theilen. Jene Aufforberungen. follten ‘feinen 
No Ehrgeiz io weint biefe Hoffaungen ſeinen Muth 
nicht entzänden? "1 
: Menige: Augendlide gelaffenen. Machdenkens wuͤr⸗ 
den .n bingereicht haben, ihm pie Größe. bed Wageſtuͤcks 
und den geringen Werth des Preiſes zu zeigen — aber 
‚die Aufmunterung ıfprach zu feinen" Sinnen, und die 
Warnung nur zu feiner Vernunft. Es war fein Ungläd, 
’ ‚DaB die zunächft ihn umgebenden umd hörberfien Stim⸗ 
men die Partey ſeiner Leidenſchaft nahmen. Dieſe | 
| 
| 


\ 


 Machtvergrößeräng ihres Herrn dffnete dem Ehrgeize 
und der Gewinnfucht- alles feier Pfälzifchen Diener. em 
unermeſſliches Feld der Befriedigung. . Diefer Triumph, 
ſeiner Kirche muffte jeden Kalviniſchen Schwärmer ep 
hitzen. Konnte ein fo ſchwacher Kopf ben Worfpieger 
lungen ſeiner Raͤthe widerſtehen, die ſeine Hükmtittel Ä 
| und Kräfte eben ſo unmäßig übertrieben ; os‘ fi die 
Macht des Feindes herunterſetzten? ? ben Aufforberungen 
feine? Hofprediger,, die ihm die Eingebungen ihres fas 
natischen Eifers als den Willen des Himmels verkuͤn⸗ 
digten? Aſtrologiſche Traͤumereyen erfuͤllten ſeinen 
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Kopf mit ſchimaͤriſchen Hoffnungen; ſelbſt durch den un⸗ 
widerſtehlichen Mund der Liebe beſtuͤrmte ihn die Ver⸗ 


N 


führung. „Konnteſt du dich vermeffen,  fagte die « _ 


Ehurfürftinn zu ihn, „Die Hand einer Königstochterens 


„zunehmen, und bir bangt vor einer Krone, die nıan _ 


„freywillig dir entgegenbringt ? Ih will lieber Brot 
„eſſen an deiner königlichen Tafel, als an deinem chur⸗ 


afuͤrſtlichen Tiſche ſchwelgen.“ > 7 


Friedrich nahm die boͤhmiſche Krone. ir 
beyfpiellofem Pompe gefchah zu Prag bie koͤnigliche 
Kroͤnung; die Nation ſtellte alle ihre Reichthuͤmer aus, 


ihr eignes Werk zu ehren. Schleſien und Maͤhren, Ne⸗ 


benlaͤnder Bohmens, folgten dem Beyſpiele des Haupt⸗ 
ſtaats, und huldigten. Die Reformation thronte i in al⸗ 
len Kirchen des Konigreichs, das Froblocken war ohne 
Örenzen, die Sreude an dem neuen König ging bis zur 


‚Unbetung. Dänemark und Schweden, Holland und. 


Venedig, mehrere deutiche Staaten, erfannten ihn als 
rechtmäßigen König; und Friedrich ſchickte ſich nun 
an, ſeinen neuen Thron zu behaupten. 

Auf den Zorſten Bethlen Gabor von Sie⸗ 
ber. uüͤrgen war ſeine größte, Hoffnung gerichtet. Dies. 
fer, furchtbare Feind Hefterreiche und der Fatholifchen 
Kirche, nicht zufrieden ‚mit feinem Fuͤrſtenthume, das 
er feinem rechtntäßigen Herrn, Babriel Bathori, 
mit Hülfe. der Türken. entriffen hatte, ergriff mit Bes 
gierde dieſe Gelegenheit, fich auf Unkoſten der oͤſterrei⸗ 


. ‚ 
% F2 . — i > 
‘ 
. 


* 


/ 
oo. 


— 


—2 


Sr 


N 
4 


’ \ . 124 {5} \ 


| chiſchen Prinzen zu vergrößert, die ſich geweigert hats 
- te, ihr ald Heren von Siebenbürgen anzuerkennen. 


Ein Angriff auf Ungarn und Oeſterreich war mit ben 


bohmiſchen Nebellen verabredet, und vor. der Haupt⸗ 


ſtadt follten beybe Heere zufammenftoßen. Unterbeffen 
verbarg Bet hlen Gabor unter der Maske der Freund⸗ 


ſchaft den wahren Zweck feiner Kriegsruͤſtung, und vers 
ſprach voll Argliſt dem Kaifer, durch eine verſtellte 
Hölfleiftung die Böhmen in die Schlinge zu loden, und. 


ihre Unfhhrer ihm lebendig zu überliefern. Auf Einmal 
Aber fland er ald Feind in Obers Ungarn; der Schrefs 


ken ging vor ihm her, Hinter ifm die Verwuͤſtung; Als 
‚ led unterwarf ſich; zu Preßburg empfing er bie ungaris 
[che Krone. Des Kaiſers Bruder,. Statthalter in 
Wien, zitterte für die Hauptſtadt. Eilfertig rief er 
‚den General. Boucquoi zu Hülfe; der Abzug der Kais 


ferlichen zog bie böhmifche Armee zum zweyten Male 


vor Wien. Durch 12000 Siebenbürgen verftärkt, und 


bald darauf mit dem fiegreichen Heere Berblen Gas 
bor$ vereinigt, drohte fie aufs Neue, diefe Hauptftadt 
zu überwältigen, Alles um Wien warb verwüftet, die 


Donau gefperrt, alle Zufuhr abgefchnitten, die Schrefs 


— 


ken des Hungers ſtellten ſich ein. Ferdinaud, ben 
dieſe dringende Gefahr eiligſt in ſeine Hauptſtadt zuruͤck⸗ 


gefuͤhrt hatte, ſah ſich zum zweyten Male am Rande 
„des Verderbens. Mangel und rauhe Witterung zogen 
endlich bie Bohmen nach Hauſe; ein Verluſt in Ungarn 
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vie ethlen Ga bor zuruͤck; zum zweyten Male Hatte 
Ä das Gluͤck den Kaiſer gerettet. 

- A wenigen Wochen änderte ſich nun Alles, und 
| durch feine ſtaatskluge Thaͤtigkeit verbeſſerte Zerdi⸗ 
| ‚nand feine Sache in eben dem Maße, ald Fries 

d rich die ſeinige durch Saumſeligkeit und ſchlechte 
Maßregeln herunterbrachte. Die Staͤnde von Nieder⸗ 
oͤſterreich wurden durch, Beftätigung ihrer- Privilegien, 
zur Huldigung gebracht, und die Wenigen, welche aus⸗ 
blieben, der beleidigten Majeſtaͤt und des Hochverraths 
ſchuldig erflärt, So faflte der Kaifer in einem feiner 
Erblande wieder feften Buß, und zugleich wurde Alles 


in Bewegung geſetzt, ſich auswaͤrtiger Huͤlfe zu verfi⸗ 


chern. Schon bey der Kaiſerwahl zu Frankfurt war es 
ihm durch muͤndliche Vorſtellungen gelungen, die geiſt⸗ 
lichen Churfürften, und zu München den Herzog Maris 
milian von Bayern für, feine Sache zu gewinnen, 
Auf dem WUntheile, den die Union und die Ligue an 

- dem: böhmifchen Kriege nahmen, betubte der. ganze Aus⸗ 
ſchlag dieſes Krieges, das Schickſal Friedrich s, und 
des Kaiſers. Dem ganzen proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
lande ſchien es wichtig zu ſeyn, den König von Boͤhmen 

zu unterſtutzen; den Kaiſer nieht. unterliegen zu laſſen, 
fchien das Intereffe der katholiſchen Religion ‚zu erheis 
ſchen. Siegten die. Protefbanten in Böhmen, ſe hatten 
alle katholiſchen Prinzen in Deutſchland -für ihre: Beſi⸗ 
Eugen. zu altern; unterlagen fi i e, f konnte der Kaiſer 
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dem pioteffantifchen Deutichland Geſetze vorſchreiben. 


Ferdinand ſetzte alſo die Ligue, Friedrich bie 


Union in Bewegung. Das Band der Verwandtſchaft 


und perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit an den Kaiſer, feinen 


Schwager, mit dem er in Ingolſtadt aufgewachſen war, 


Eifer für die katholiſche Religion, die in der augenſchein⸗ 


kchſten Gefahr zu ſchweben ſchien, die Eingebungen 
der Jeſuiten) verbunden mit den verdaͤchtigen Bewe⸗ 
gungen der Union, bewogen dert. Herzeg von Bayern 


und alle Kürften der Ligue,” bie Bu Berdinandd 
au der ihrigen ‚zumachen. Dur 
Nach einem, mit dem Letztern geſchloſſenen, Ver⸗ 


trage, weilcher ihm den Erſatz aller Kriegsunkoſten und u 
aller erleidenden Werlufte verfiperte „übernahm Maris ‚2 


miltan mit uneingefchränfter: Gewalt dad Kommands 


der liguiſtiſchen Truppen, welche dem- Kaifer gegen die 
bdhmiſthen Rebellen. zu Hülfe eilen ſollten. Die Haͤup⸗ 
ter. der Union, anftatt diefe gefägrliche Berechtigung der 


Kigue mit dem Kaifer zu hintertreibei, wendeten viel⸗ 
mehr Alles an, fie zu ıbefhleunigen. Konntök fie bie 
katholiſche Ligue zu einem erklaͤrten Antheileen dem boh⸗ 


- milden Kriege vermögen, ſo hatten ſie fh" von allen 


Mitgliedern und Alliirten der Union das Nanliche zu 
verſprechen. Ohne einen dif entlichen ‚Schritt beit 
woliſcheu gegen die Union. war! keine Machtvereinigung 


unter den Proteſtanten zu Hoffen." Sie:erwählten alſo 


den bedenluichen zeitpunkt der pohmiſchen Unruhen / eine 
J— 
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urbſtellung aller ‚biöferigen Beſchwerden und eine volle 
lommene Religiondverficherung von den Katholifchen zu . 
fordern. Dieſe Forderung, welche in einem drohenden 

Tone abgefaſſt war, richteten / ſi ie an ben Herzog von 

Bayern; - als das Haupt der Kätholifchen, und dran⸗ 

gen auf.eine ſchnelle unbedingte Erklärung. Maris 

milian mochte ſich nun für. oder wider fie entfcheis 
den; ‚fo war ihre Abſicht erreicht: feine Rachgiebigfeit 
bernubte._bie Fatholifche Partey ihres maͤchtigſten Ber 
ſchuͤtzers; feine. Widerſetzung bewaffnete Die ganze prös 
thantifcha Partey, und machte den Krieg: unvermeibs 
ich, zdurch welchen fie zu gewinnen hofften. Maris 
ilian, durch ſo viele andere Beweggruͤnde ohnehin 
anf bie entgegengeſetzte Seite gezogen, nahm die Auf⸗ 
ſorverung ber Union als eine formliche Kriegserklaͤrung 
auf, und die Ruͤſtung wurde beſchleunigt. Während, 
daß Bayern und die Ligue fich für den Kaiſer bewaffnes _ 
ten, wurde anch mit dem fpauifcheni@ofe wegen Subſi⸗ 
dien unterhandelt. Alle Schwierigkeiten, welche die 
ſchhaͤfrige Poliik des Miniſteriums dieſenn Geſuche ent⸗ | 
zegenſetzte, uͤberwand der kaiſerliche Befandte-in Man 
drid, Graf. von Khev enhaͤller, giuͤctlich. Außer: 
einem Geldvorſchuſſe von einer Million Gulden, welche 
man biefem Hofe nach und nach zu .entlocken waflten 
warb: noch zugleich ein Aagriff auf die untere Pfalz, vor 
den (panifchen, Niederlanden aus, befchloffen. on 
"Fabent m man alle katholiſchen Maͤchte in das Bünde 
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niß zu ziehen juchte, arbeitete man zu gleicher Zeit dem 


Gegenbuͤndniſſe der Proteflantifchen auf das Nachdruͤck⸗ 
lichfte entgegen, Es Tam darauf an, dem C. urfurſten 
von Sachfen und mehrern evangelifchen Ständen bie ' 
Belorgniffe zu benehmen, welche die Union. ausge⸗ 
fireut Hatte, daß bie Ruͤſtung der Ligue darauf aba 
gefehen fey, ihnen die ſekulariſirten Stifter wieder zu 
entreißen, _ Eine Schriftliche Verſicherung bes Gegen 
teils berubigte den Churfürften von Sachſen, ben 
die Privateiferfucht ‚gegen Pfalz, die Eingebungen 
feines Hofpredigers, der von Oeſterreich erfauft mar, 


. und det Verdruß, von den Böhmen bey der Könige». 


Wahl übergangen worden zu feyn, ohnehin: fchon auf } 


Deſterreichs Seite neigten. Nimmer Tonnte ed Der 


lutheriſche Fanatismus dem reformirten vergeben, daß 


ſo viele edle Laͤnder, wie man ſich ausdruͤckte, dem 


Kalvinismus in den Rachen Fliegen, and ber romi⸗ 
ſche Antichriſt nur dem helvetiſchen Pla mas. 


Gen follte. u". 
: Indem Ferdin and Alles that, feine miglichen 


Ynftände zu verbeffern, unterließ.$riedrich nichts, | 


— 
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feine gute Sache zu verſchlimmern. Durch ein ans 


ſtdßiges enges Buͤndniß mit dem Fuͤrſten von Sie⸗ 


benbärgen, dem. offenbaren. Allfirten der Pforte, 
aͤrgerte er die ſchwachen Gemuͤther, und das allge⸗ 
meine Geruͤcht klagte ihn an, daß er auf Unkoſten 


der Chriſtenheit ſeine eigne Vergroͤßerung ſuche, daß 
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er. die, Türken gegen Deutfchland bewaffnet Habe, . 


Sein unbefonnener Eifer für die reformirte Meligiom 
Er die Lutheramer in Böhmen, fein Ungriff auf 


die Bilder die Papiften diefes Königreiche ‚gegen ihn 
auf Neue dradende Auflagen entzogen ihm die Liebe 
des Volks. Die fehlgeſchlagene Erwartung der boͤh⸗ 
miſchen Großen erkaͤltete ihren Eifer, das Ausblei⸗ 
ben fremden Beyſtandes ſtimmte ihre Zuverſicht herab. 


Anſtatt ſich mit uuermuͤdetem Eifer der Reichsver⸗ 
waltung zu widmen, verſchwendete Fetedrich ſeine 
Zeit in Ergetzlichkeiten; anſtatt durch eine weiſe Spar: 
ſamkeit feinen Schatz zu vergrößern, zerſtreute er in 
unnuͤtzem theatraliſchen Prunke und uͤhel angewand⸗ 


ter Freygebigkeit die Einkuͤnfte ſeiner Laͤnder. Mit 


ſorgloſem Leichtſinne beſpiegelte er ſich in ſeiner neuen 


Waͤrde, und über dem unzeitigen Beſtreben, ſeiner 
Krone froh zu werden, vergaß et die dringendere 
Sorge, ſie auf ſeinem Haupte zu befeſtigen. 

So ſehr man ſich in ihm geirtt hatte, ſo un⸗ 
glaͤcklich haͤtte ſich Frie drich in feinen Erwartungen 


von auswaͤrtigem Beyſtande verrechnet. Die meiſten 


Mitglieder der Union trennten die boͤhmiſchen Unges 
legenheiten von dem Zwecke ihred Bundes; andere 
hm ergebene Reichsſtaͤnde feſſelte blinde Furcht vor 


dem Kaiſer. Churſachſen und Heſſendarmſtadt hatte 


Ferdinand für ſich gewonnen; Niederdſterreich, vor | 


wo aus man eine nachbrädliche Diverfion erwartete, 
Gates fänımil, Werten vi, 9 


wußſſte der Wiener Hof durch Geſandtſchaften einzu⸗ 


Be 


mach. dem andern zog fic) zuräd, eine Hoffnung nad | 
Dr andern verſchwand — So ſchnell hatte ſich 17 | 
in wenigen Monaten verändert! - 


Nette dem Kaiſer gehuldigt, Bethlen Gabor tl 


der ſpauiſchen Waffen -zu.erwehren; Venedig und: Se 
voyen blieben unthaͤtig; König Jakob. von England 
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nen Waffenſtillſtand mit ihm ſchloſſen. Dänemarl | 


ſchlaͤfern, Schweden durch. einen Krieg mit Polen zu } 
befchäftigen. Die Republik Holland hatte Mühe, fih 


wurde von der fpanifchen Argliſt betrogen, Ein Freund 





Indeſſen nerfammelten die: Häupter. der. Union 
‚eine, Kriegsmacht; der Kaiſer und die Ligue thaten 
ein Gleiches. Die Macht der letztern ſtand unter 


nn . Marimiliens Fahnen bey. Donauwerth verſam⸗ 
melt; die Macht der Unirten bey. Ulm, unter dem 


Markgrafen von Anſpach. Der entfcheidende. Au⸗ 


| genblick fchien endlich herbeygekommen zu ſeyn, der 


dieſe lange Zwiſtigkeit durch einen Hauptſtreich endi⸗ 
> ‚gen, und bad Verhältnig beyder Kirchen im Deutſch⸗ 
land unwiderruflich beflimmen follte,” Aengſtlich war 
Auf beyden Seiten die Erwartung geſpannt. Wie 


ſehr aber erfiaunte man, ald auf Einmal die" Bots 
fchaft des Friedens kam, und beyde Armeen ohne 
Swen dußeinandergiugen! — — 

Frankreichs Dazwiſchenkunft hatte dieſen Feirden 


| bewirkt, welchen beyde Theile mit ‚gleicher Bereitwil 


x 
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Ugkeit umfaſſten. Das franzbſiſche Minifterlum, durch 
keinen Heinrich ben Großen mehr geleitet, deſſen 
Staatsmaxime vielleiht auch auf die damalige Lage 
des Kdnigreichs nicht mehr anzumenden ‚war, fürdhs 
tete jetzt dad Wachs thum̃ des oͤſterreichiſchen Hauſes 
viel weniger, als die Machtvergrößerung der Kalvi⸗ 
niften, wenn fih das Pfaͤlziſche Haus auf dem boͤh⸗ 
miſchen Throne behaupten ſollte. Mit ſeinen eignen 
Kalviniſten eben damals in einen gefaͤhrlichen Streit 
verwickelt, hatte es keine dringendere Angelegenheit, 
als die proteſtantiſche Faction in Bdohmen ſo ſchnell 
als moͤglich amterdrüdt zu ſehen, ehe die Faction der 
Hugenotten in Frankreich ſich ein gefaͤhrliches Muſter 
daran naͤhme. Um alſo Sem Kaiſer gegen die Boh⸗ 
men geſchwind freye Hände zu machen, ftellte es ſich 
zwifchen Der. Union und Ligue als Mittelöperfon dar, | 
und verglich jenen unerwarteten Frieden, deſſen wich⸗ 
|| tigſter Artikel war, ‚daß die Union fich jebes Uns 
teils "an ben böhmifchen Händeln begeben, und den 

| Beyſtand, welchen fie Friedrich dem. Fuͤnften 
leiſten wuͤrde, nicht uͤber die Pfaͤlziſchend Laͤnder deſ⸗ 
ſelben erſtrecken ſollte.“ Maximili ans Entfchlofe 
- Tenheit,, und die Furcht, zwiſchen den ligiſtiſchen Trup⸗ | 
pen und einem neuen Faiferlichen Heere, welches au I 
den Niederlanden im Anmarſch war; ind Gedraͤnge 
zu gerathen, bewog Sie: Union zu u iefem. ſchimpflichen 
öfieden. 
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Die. ganze Macht Bayerns und der Ligne ſtand 
jet dem Kaifer gegen die Bbhmen zu Gebote, wels 
‚che der Ulmiſche Vergleich ihrem Schickſale überließ. 


"Schneller, ald das Geruͤcht den Vorgang zu. Ulm‘ 


dort verbreiten konnte, erſchie Marimilian in 


Oberdſterreich, wo die beſtuͤrzten Staͤnde, auf keinen 


Zeind gefafft, die Gnade des Kaiſers mit einer ſchnel⸗ 
len und unbedingten Huldigung erkauften. In Ries 


derdſterreich zog der Herzog die nieberlänbifchen Trups 
pen des Grafen von Boucguoi an fih, und dieſe | 
Taiferlichbayerifche Armee, nad) ihrer Berginigung su - 


funfzigtaufend Mann angewachſen, drang ohne Zeit⸗ 


verluſt in dae boͤhmiſche Gebiet. Alle boͤhmiſchen 
Geſchwader, welche in Niederdſterreich und Maͤhren 


zerſtreut waren, trieb fie fliehend vor ſich ber; alle 


Städte, welche ed wagten, Widerftand zu thun, wurs 


den, mit, ſtuͤrmender Haud erobert; andere, durch dad 


Gerücht ihrer Züchtigung erſchreckt, öffneten freywil⸗ 
lig ihre Thore; nichts hinderte den reißenden Lauf 
Maximilians. Weichend zog ſich die boͤhmiſche | 
Armee, welche der tapfere Fuͤrſt Chriftianvon Ans 


halt kommandirte, in die Nachbarfchaft von Prag, 


vo ihr Maximilian an den Mauern dieſer Haupt⸗ 


ſtadt ein Treffen lieferte. 
Die ſchlechte Verfaſſung, in welcher er die Ar⸗ 
mee der Rebellen zu uͤberraſchen hoffte, rechtfertigte 


dieſe Schnelligkeit des Herzogs, und verficherte ihm 


[ 
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den Sieg. Nicht 30,000 Mann hatte Frie } ri 
| beyfammen; 8000 hatte ber Shrft von Anhalt ihm 
|" zugeführt, 10,000 Ungarn ließ Beiflen Gabor zu 
feinen Fahnen flogen. Ein Einfall des Epurfürften 
von Sachſen in die Laufi hatte ihm alle Huͤlfe ab⸗ 
gefchnitten, welche er Bon diefem Lande und von Scehle⸗ 
fin her erwartete, bie Beruhigung Deſterreichs alle, 
welche er ſich von dorther verſprach. Bethlen Ga⸗ 
bor, fein wichtigſter Bundesgenoſſe, verhielt ſich ru⸗ 
Big; die Union hatte ihn an den Kaifer verrathen. 
Nichts blieb ihm Abrig, als feine Boͤbmen, ‚and diem 
fen fehlte es an gutem Willen, Eintracht und Muth. 
Die boͤhmiſchen Magnaten fahen fich mit Verdruß ge⸗ 


gen deutſche Generale zuruͤckgeſetzt, Graf Manu FF: 


‚ feld blieb, von dem böpmilchen Hauptlager getrennt,. 
in Pilfen zuruͤck, um nicht unter Anhalt und Pos 
henlohe zu dienen, Dem Soldaten, welchem auch 
das Nothwendigfte fehlte, entfiel aller freudige Muth, 
und die fchlechte Mannszucht unter dem Heere gab 
dem Landmanne Wrfache zu den bitterſten Klagen. 
Umſonſt zeigte ſich Friedrich in dem Lager, den 
Muth der Soldaten durch feine Gegenwart, die Nachs - 


eiferung bes Adels durch fein Beyſpiel zu ermuntern. | 


Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die 
| Sdbmen an; ſich zu verſchanzen, als von ber verei⸗ 
| nigten kaiſerlichbayriſchen Armee Cam Sten November. 
620) ber Angriff geſchah. Am Anfange des Trefr 
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fens wurden einige Vorteile vor der Reiterey bes 
Prinzen von Anhalt erfochten; aber die uebermacht 
des Feindes vernichtete fie bald. Unwiderftchlic) drau⸗ 
gen die Bayern und MWallonen vor, ynd die ungari⸗ 
ſche Reiterey war die erſte, welche den Ruͤcken wandte. 


Das bohmiſche Fußvoylk folgte bald ihrem, Beyſpiele/ 


und in der allgemeinen Flucht wurden endlich auch die 
Deutſchen niit fortgeriſſen. Zehn Kanonen, weiche 
die‘ ganze Artillerie Friedrich s ausmachten, fielen 
in Zeindes Hände. Biertaufend Bothmen blieben auf 
daer Flucht. und im Treffen; Kaum etliche Hundert von 
ben Kaiferlichen. und Ligiften. In weniger ald einer ’ 
Stunde war dieſer entfcheidende Sieg erfochten. 


SIriedrich ſaß zu Prag bey der "Mittagstafel, E 


ls feine Armee an den Mauern’ fich ‘für ihn nieder⸗ 


| | ſchießen Heß: Vermuthlich hatte er an dieſem Tage 


nod) keinen Angriff erwartet, weil er eben heute ei: 


Gaſtmahl beſtellte. Ein Eilbothe zog ihn endlich sont: 


Tiſche, und von dem Walle herab zeigte. fie) ihm die: 


a 
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ganze fehredliche Scene, Um. einen hberlegten Ents:. - 


ſchluß zu. faffen‘, erbat er fi) einen Stillſtand von - 
24 Stunden; ‚achte. waren Alles, was ber Herzog. 


ihm bewilligte, grie drich benutzte ſie, ſich mit ſei⸗ 


ner Gemahlin und den Vornehmſten der Armee des 


Nachts aus: der Hauptſtadt zu flüchten, :.Die Flucht 


geſchah mit folcher Eilfertigkeit, daß ber. Fuͤrſt von, 


Anhalt feine geheimften Papiere, und Friedrich 


( 
1} 
‘ 
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feine Krone zurbätich, „Ich weiß un, wer ich bin,“ 
fagte diefer ungluͤckliche Fuͤrſt zu denen, welche ihm Troſt 
zuſprachen. „Es gibt Tugenden, welche nur das Un⸗ 


glõck uns lehren kann, und nur in der Bibernärtigte 


erfahren wir. Särften, wer wir find.” - - - 


Prag war noch nicht ohne Rettung verloren, als 


Friedrichs Kleinmuth ed aufgab. Mannsfeldd 
fliegendes Kommando fland noch ia Pilfen, mb hatte 


| He Schlacht nicht geſehen. Bethlen Gabor konnte 


jeden Augenblick ſich feindſelig erklaͤren, und bie Macht 


| des Kaiſers nach der ungariſchen Grenze abrufen; Die. 

geſchlagenen Bdhnen konnten fs erholen; Krankheit 

Hunger und rauhe Witterung den Feind aufreiben — 
alle dieſe Hoffnungen verſchwanden vor ber gegenwänd 


figen Furcht. Fried rich. fürdstete:ben‘ Unbeftand der 
Bbhmen, welche leicht / der Verfuchung‘ aunterliegen · konub 


ten, mit Auslieferung feiner Dein vr erjeibung beß 


Kaifers za laufen Ä N 
| - Charm und die. ie gleicher Vardammniß mit ihm 
waren; fanden is ieben ſd wenig rathſam, inden Mauern 


von Prag Ar: Schickſal zu erwarten. Sie entwichen 
nach Maͤhren, unn bald darauf ihre Retinug i in Bieben⸗ 


Birgen zu ſuche. Friedrich entflch uach Bredlau; 
wo er aber nur: kurze Zeit verweilte, um an dem Hofe 


des Churfürſten von Brandenburg, und enelich ir 


Aetens eine Zuflucht zu finden. > 2: 
Dꝛs Lieſen bey Was Hatte‘ u gen PP 
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- Bdhmens entfchieben. Prag ergab ſih glei ben ans 

doern Tag an ben Sieger; die übrigen Städte folgten“ 
dem Veyſpiele ber. Hauptfladt. Die Stände huldigten 

ohne Bedingung ; das Nämliche thaten die Schlefier und. 

Maͤhrer. Drey Monate ließ der Kaifer verftreichen, 


ehe er- eine Unterfuchung über das Vergangene auftellte. 


>. Wide yon..denen, welche im erſten Schreden flüchtig, | 


geworben, zeigten ſich, vol Vertrauen auf biefe fcheine 


bare Mäßigung , wieder in der Hauptſtadt. Aber au 
Einem Tage und zu berfelben Stunde brach bad Unger 
witter aus. -AUchtpmbgierzig der thaͤtigſten Veſdrderer 
Des Uufftanded. wurden gefangen genommen und. vor 
eine außerordentliche Kommiſſſvn ‚gezogen, die aus gem 
bvornen Böhmen und Oeſterreichern niedergeſetzt war. 
Siebenundzwanzig von ihnen ſtarben auf dem Blutge⸗ 
ruͤſte; von bem gemeinen Volke eine unzählige Menge. 
Die Abweſenden wurden vorgeladen, zu erſcheinen, und 

da keiner ſich meldete, als Hochverraͤther und Beleidi⸗ 
ger der katholiſchen Majeſtaͤt zum Tode verurtheilt, ihre 
Guͤter confiscirt, ihre Namen an den Galgen gefchlar 
gene Auch bie Güter ſchon verſterbener Rebellen g09 
man ein⸗Dieſe Tyranney war zu ertragen, weil fie 
nur einzelne Privatperſonen traf, und der Raub des Ei⸗ 
ven ben Andern bereicherte; deſto ſchmerzhafter aber 
war der Dunuſtk der abne Unterſchied über das ganze Kd⸗ 
nigreich erging. Alle. proteſtantiſche Prediger wurden 
"het. Landes wepioiefen; die Bohmiſchen ſygleich, etwas 


— 
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ſpaͤter die Deutſchen. Den Majeftätöbrief durchſchnitt 
Fer dinand mit eigner Hand, und verbrannte dag 
Siegel. Sieben Jahre nach der Prager Schlacht war 
alle Religionsduldung gegen die Proteflanten in dem. 
Königreiche aufgehoben. Die Gewaltthaͤtigkeiten, wels 
he fich der Kaifer gegen bie Beligionöpriilegien der. 
Böhmen eriafhte ‚-unterfagte er fi ich gegen hre politi⸗ | 
ſche Kouftitution, und indem er ihnen die Sreyheit des 
Dentens nahm, Heß er ihnen sroßmärhig noch das 
wahr, ſich ſelbſt zu taxiten. | 

- Der Sieg auf dem weißen Berge feher Ferdi⸗ 
andre in den Beßtz aller feiner Staaten; is, er gab; 


fſie ihm fogar mit einen größern Gewalt zuruͤck, als ſein 
- Vorgänger darin befeflen ‚hatte, weil die. Hulbigung 
ehre Bedingung geleifter wurde, und. kein Majeſtaͤts⸗ 


brief feine’ landesberrliche Hoheit ehe heſchraͤnkte. 
Das Ziel aller ſeiner gerechten Wuͤnſche war U o erfuͤllt, 
und aͤber alle feine Erwartungen. ——— 

FJetzt konnte er ſeine Bundesgenoſſen estlaffen,und- 


‚feine Armeen, zurucktufen. Der Keieg. war geenbigt, 
wenn. er auch nichts als gerecht war ; wenn er großmüs- 
thiz und gerecht. war, ſo wars auch Die Strafe. Das: 


gouze Schickſal Deutfchlands lag jetzt in feiner Hand, 
and dieler Millionen Glaͤck und Elend eruhte auf dem 
Entſchluſſe, den.er faſſte. Nie lag eine fo große Ent⸗ 
ſcheidung in Eines Menfchen Hands, nie. fliftste Eines 
Renſthen Verblendung Ip. viel Verderben. 
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am Entſchluß , welchen gJ. erbinanp je Pr. 
gab dem Kriege eine ganz andere Richtung, einen an⸗ 


dern Schauplatz und andere Spieler. Aus einer Rei. 
llon in Böhmen und einem Erefutionszuge gegen Webel« 


len warb ein’bentfcher und Bald ein europäifcher 


j Krieg. Jetzt alſo iſt es Zeit, einen Blick auf Denta⸗ 


land und das Abrige Europa zu werfen. 


So uugleich bes Grund und Boden des deutſchen 


u Reichs und die Vorrechte ſeiner Glieder unter Kaͤtholi⸗ 


ken und Proteſtanten vertheilt waren, ſo durfte jede 


Partey nur ihre eigenthumlichen Vorcheile nutzen, nur 
in ſtaatskluger Eintracht zufonmriächälten,, um Ahrer Ge 


‚genpartey: gewachſen zu bleiben. Wenn die * 22.10.3179 


ſche die Aberlegare Zahl für fich hatte, und von’ ber 


Reichs donſtitutlon mehr. begänftigt war, ſo Pefaß Die 


. protefkantifche eine zufammenhäugende Strecke volk⸗ 


reicher Laͤnder, freitbare Fünfte, seinen Trlegerifchen 


Adel, zahlreiche Armeen, mohlfabende Reipefkäoh; 


— 


ow 


Ibie Herrſchaft des Meer, und auf den n fhlfenmften Fall 
einen zuverläffie igen Anhang in den Laͤndern katholiſcher | 
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Türften. Wenn die Fatholiiche Spanien. und alien 
zu ihrem Beyſtande bewaffnen Eonnte, fo öffneten die 


Republiken Venedig, Holland und England ber protea 


ftantifchen ihre Schaͤtze, ſo fand fiedie Staaten des Nors . 
dens und die furchtbare tuͤrkiſche Mache zu fchneller 


Höfe Bereit, Brandenburg, Sachfen: und, Pfalz ſetz⸗ 
ten ben drey geiftlichen Stimmen im Ehurfärftenrathe 


drey bedeutende proteftautifche Stimmen entgegen, und 


für den. Churfuͤrſten von Böhmen, wie für den Erzher⸗ 


zog von Oeſterreich, wardie Kaiferwärde eine Zeffel; . 
wen die proteftantifchen Reichsſtaͤnde ihre Wichtigkeit 
zu benugen verſtanden. Dad Schwert ber Union Konnte’ 


das Schwert der Ligue in der Scheide halten, oder doch 


den Ausſchlag des Kriegs, wenn es wirklich dazu kam, 


zweifelhaft machen, Aber Privatverhaͤltniſſe zerriſſen 


. leider! das allgemeine politiſche Band, weiches die pro⸗ 


teftantifchen Meichöglieber zufammenhalten follte, Der 


‚größe. Zeitpunkt fand nur mitt elm aͤß ige Beifter auf 
der Bühne, und unbequigt blieb der entſcheidende Mo« 


ment, weil es den Muthigen. an Macht,. den Mächti« 


gen an Einficht, Muth und Entfchloffenheit fehlte, 


Das Berdienft feines Ahnherrn Morit, ber Ums 
fang’ feiner Länder, und dad Gewicht feiner Stimme; 
ſtellten den Chur sften son Sachfen ad die Spitze des 


pretetantifchen Deutihlands, Von bem Entſchluſſe, 


) 
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ben diefer Prinz faſſte, Bing es ab; welche von beyden 


ſtreitenden Parteyen den Sieg behalten ſollte; auch war 


Job aum Georg nicht unempfindlich gegen bie Vor⸗ 
theile, welche ihm biefed wichtige Verhaͤlmiß verfchaffte, 


Eine gleich bedeutende Eroberung für den Kaifer und i 


für den proteftantifchen Bund, vermied er forgfältig; 
ſich an einen von beyden ganz zu verfchenten, und durch 


eine unwiberrufliche Erklärung ſich entweder der Dante ' 


barkeit des Kaiſers anzuvertrauen, oder die Vortheile 
aufzugeben, welche von der Furcht dieſes Sürften zu ges 
winnen waren. Unangeftedit von dem Schwindel rit⸗ 
terlicher oder religidſer Begeifterung, welcher einen Sous 


verain nach dem andern dahinriß, Krone und Leben an 


das Gluͤcksſpiel des Kriegs zu wagen, ſtrebte Johann 
Georg dem folidern Ruhme nad), das Seinige zu Rath 
zu halten.und zu verbeflern. Wenn feine Zeitgenoffen 
ihn anklagten, daß er mitten im Sturme bie proteflan« 
‚tifche Sache verlaffen; daß. er der Vergrößerung. feines 
Hauſes die Errettung des Vaterlands nachgeſetzt; daß 
er bie ganze evangeliſche Kirche in Deutfchland dem Uns 


— — — — — — —— —— — — 


— — 4— 


— — | 


tergange bloßgeſtellt Habe, um nur für die reformirte 


den Arm nicht zu. erheben ;. wenn fie ihn anklagten, daß 


er der gemeinen Sache, als ein unzuverläffiger - 


Freund nicht viel weniger geſchadet habe, als ihre ers 
Härteften Feinde: fo war e& die Schuld dieſer Fuͤrſten, 
welche ſich Johaun Georgs weile Politik nicht zum’ 
Mufter nahmen, '' Wenn, diefeg weiſen Politit unges 
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achtet, ber ſaͤchſi (che Sandmann, wie jeder andere, über 
die Sraͤuel der kaiſerlichen Durchzuͤge ſeufzte; wenn 
ganz Deutſchland Zeuge war, wie 5 erbinand feinen 


a 


fpottete — wenn Johann Georg dieſes endlich felbft 
zu bemerken glaubte — defto mehr Schande für den Kai⸗ 
fer, der ein fo redliches Vertrauen fo gtaufam binterging?. _ 


Wenn übertriebenes Vertrauen auf Deſterreich, und 


Hoffnung, ſeine Laͤnder zu vermehren, dem Churfuͤrſten 


von Sachſen die Haͤnde banden, ſo hielten Furcht vor / 


Oeſterreich, und Angft, feine Länder zu verlieren, den 


ſchwachen Georg Wilhelm von Brandenburgin 


weit ſchimpflichern Feſſeln. Was man dieſen beyden 
Fuͤrſten zum Vorwurf machte, haͤtte dem Churfuͤrſten 


von der Pfalz feinen, Ruhm und feine Länder gerettet. - 


Raſches Vertrauen auf ungepräfte Kräfte ‚der Einfluß 


Bundögenoffen täufchte, und feiner Verfprechungen . 


? 
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franzdfifcher Rathſchlaͤge, und der verführerifche Slang 


einer Krone hatten dieſen unglädlichen Fuͤrſten zu einem 
Wageſtuͤcke Hingeriffen, dem weder fein Genie nach feine 
politiiche Berfaffung gewachfen war. Durch Zers 
theilung feiner Lande und die ſchlechte Harmonie feiner 
Beherrfcher wurde die Macht des pfälziihen Haufed gen 
ſchwaͤcht, welche, in einer einzigen Hand verſammelt, 
| den Ausſchlag des Kriegs noch lange Zeit haͤtte zwei⸗ 

| felhaft. machen tdnuen. 
Eben dieſe Zerſtuͤckelung der Lande entkraͤſftele auch 


das Fuͤrſtenhaus Heſ ſer e AL won die Verſchiedenheit ber 
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| Religion unterhielt zwiſchen Darmſtadt und Kaſſel eine 
verderbliche Trennung, Die Linie Darmfladt, der 


Augsburgifchen Konfeffion zugetfan, hatte ſich unter 


der reformirten Linie Kaſſel beguͤnſtigte. Waͤhrend daß 


ſeine Religionsverwandten für Glauben und Freyheit 


— — — — 


die Siägel des Kaiſers geflächtet, der fie auf Unfoften Ä 


— — — 


ihr Blut verſpritzten, zog Landgraf Georg von Darm⸗ 


ſtadt Sold von dem Kaiſer. Uber ganz ſeines Ahn⸗ 


herrn werth, der hundert Jahre fruͤber unternommen 
hatte, Deutſchlands Freyheit gegen den furchtbarn Karl 


zu vertheidigen, erwaͤhlte Wilhelm von Kaffel die 


Partey der Gefahr und ber Ehre. Ueber: den Kleins 


muth erhaben, der ungleich mächtigere Sürften unter 
 Serdinands Allgewalt beugte, war Landgraf Wils : 
belm der Erſte, der feinen Heldenarm freywillig dem 
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ſchwediſchen Helden brachte, und Dentſchlands Fuͤrſten 


ein Beyfpiel gab, mit welchem Teiner ben Anfang mar | 


chen wollte, So viel Muth fein Entfchluß verrieth, fo | 
Hiel Standhaftigkeit zeigte feine Beharrung, fo viel Tap⸗ | 


ferfeit feine Thaten. Mit kuͤhner Entfchloffenpeit ftellte 


Landgraf Wilhelm ift es. won ‚ neben dem hel⸗ 


er ſich vor fein blutendes Land, und empfing tinenFeind 
mit Spott, deffen Hände noch von dem Mordbrande zu 
Magdeburg rauchten. 


denreichen Stamme der Erneſtinen zur Unſterblich⸗ 


keit zu gehen. Langſam erſchien dir der Tag der Rache, 


ungluͤcklicher Johann Friedrich, edler, unvergeßlis 


— 
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er Zurſt! Langſam, aber glorreich ging er auf 
D eine Zeiten Tamen wieder, und auf deine Enkel 
flieg bein Heldengeift herab. "Ein tapfred Gefchlecht 
von Fürften geht hervor aus Tphringens Wäldern, durch 
unfterbliche Thaten das: urtheil zu beſchaͤmen „das den 
Churhut von deinem Haupte ſtieß, durch. aufgehaͤufte 

blutige Todtenopfer deinen zuͤrnenden Schatten zu ver⸗ 
ſohnen. Deine Länder konnte ber Spruch ded Sieger⸗ 
ihnen rauben; aher nicht die patriotiſche Tugend, wos 


durch da ſie verwirkteſt, nicht den ritterlichen Muth, der, 
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‚ein Jahrhundert fpäter, den Thron feines Enkels wan⸗ 
Ten machen wird. Deine und Deutfshlands Rache ſchliff 
ihnen gegen Habsburgs Geſ chlecht einen heiligen De⸗ 


gen, und von einer Heldenhand zur andern erbt ſich der 


unbeſiegte Stahl. Als Maͤnner vollfuͤhren ſie, was 
fie als Herrſ her nicht vermögen, und fterben einen 
glorseichen Tod — als die tapferfieg Soldaten ber Frey⸗ 
heit. Zu ſchwach an Ländern, um mit eignen Heeren 
ihren Feind anzufallen „richten fie fremde Donner gegen | 
ihn, und führen fremde Fahnen zum. Siege. - | 
Deutſchlands Freyheit, aufgegeben von den. mächs | 
gen Ständen, auf welche doc) allein ihre Wohlthat zw 


rickfloß, wurde von einer Heinen Anzahl Prinzen vers 


theidigt, für welche fie kaum einen Werth beſaß. Der: - 
Befitz von Ländern und Wärden ertöbtete den Muth; 
Mangel an beyden machte Helden, Wenn Sachfen, 


. Brandenburg v. a. m. ſich ſchuͤchtern zurädzogen, ſo 


“ 
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ch man die Anhalt, die Mannsfeld, bie Prinzen 
von Weimar u. a. ihr Blut in moͤrderiſchen Schlach⸗ 
ten verſchwenden. Die Herzoge von Pommern, von 
Mecklenburg, von Luͤneburg, von Wirtemberg, Die 
Reichsſtaͤdte in Oberdeutſchland, denen das Reiches 
oberhbaupt von jeher ein gefürdhteter Name war, 
entzogen fich furdtiam dem Kampfe- mit dem Kais 
fer, und beugten ſich murrend unter feine zernialmende 
Hand. 
| Oeſterreich und das tatheiiſche Deutſchlund hatten 

an dem Herzoge Marimilian von Bayern einen. 
“eben fo mächtigen als fiaatöflugen und tapfern Beſchuͤ⸗ 
Ber. Im ganzen Laufe dieſes Krieges einem einzigen 
überlegten Plane getreu, nie ungewiß zwifchen feinem | 
Staatövortheile und feiner Religion, nie Sklave Des | 








ſterreichs, das für feine Groͤße arbeitete und vor ſei⸗ 

nem rettenden Arme zitterte, hätte Maximilian es 

verdient, die Würden und Länder, welche ihn belohn⸗ | 
ten, von einer beffern Hand, als der Wilkhr, zu em⸗ 
pfangen. Die uͤbrigen katholiſchen Staͤnde, groͤßten | 
Theils geiftliche Fuͤrſten, zu unfriegerifch, um ben | 
Schwaͤrmen zu widerfichen, die der Wohlſtand ihrer | 
Laͤnder anlockte, wurden nach einander Opfer des Kriegs 
und begnügten fich, im Kabinet und auf ihren Kanzeln 
einen Feind zu verfolgen, vor welchem fie fich im Felde 
nicht zu ftellen wagten. Alle, entweder Sklaven Des 
ſterreichs oder Bayerns, wichen neben Marimiliau " 


. 
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in Schatten zuruͤck; erſt. in den Händen dieſes Farſten 
wurde ihre verſammelte Macht von Bedeutung. 
Die. furchtbare Monarchie, welche. Karl der” 
Shufte und fein Sohn aus den Niederlanden , aus 
Mailand und beyden Sicilien, aus den weitlaͤufigen 
Oſt⸗ und Weſtindiſchen Laͤndern unnatuͤrlich zuſammen⸗ 
zwangen, neigte ſich ſchon unter Philipp dem Drit 
ten und Vierten zu ihrem Falle. Mon unfruchtba⸗ 
‚rem Golde zu einer ſchnellen Größe gebläht, ſah man 
diefe Monarchie an einer Iangfamen Zehrung fchwinden, . 
weil ihr die Mil) der Staaten, ber Feldbau, entzogen 
wurde, Die. Weſtindiſchen Eroberungen hatten Spas 
‚nien in Armuth geſtuͤrzt, um alle Märkte Europens zu 
bereichern ‚und Wechsler zu Untwerpen, Venedig und 
Genua wucherten längft mit dem Golde, das noch in 
den Schachten von Peru ſchlief. Indiens wegen hatte 
‚Man die fpanifchen Länder entvdlkert, Indiens Schäge 
an die Wiedereroberung Hollands „an das ſchimaͤriſche 
Projekt, die franzdfifche Thronfolge umzuſtoßen, an 
einen verunglädten Angriff auf England verſchwendet. 
Aber der Stolz dieſes Hofes hatte den Zeitpunkt feiner 
Größe, der Haß feiner Feinde ſeine Furchtbarkeit übers 
lebt, und der Schrecken fchien noch um die verlaffene 
Höhle des Löwen zu ſchweben. Das Mißtrauen der 
Proteftanten Heh dem Minifterium Philipps des 
Dritten die gefaͤhrliche Staatskunſt feines Vaters, 
und bey den deutfchen Katholiken Brand noch immer 
Schillers ſannnul. Werte. VI. 2 in 19 





das Vertrauen auf fpanifche Huͤlfe; wie der Wunder⸗ 


glaube an die Knöchen der Maͤrtyrer. Aeußerliches 
Gepraͤnge verbarg die Wundey, an denen dieſe Monar⸗ 


chie fich verblutete, und die. Meinung von ihren Kräfz, 


ten blieb, weil fie ie den hohen Ton ihrer goldnen Tage 


fortführte. Sklaven zu Haufe und Sremblinge auf ih⸗ 
rem eignen Throne, gaben die ſpaniſchen Schattenkd⸗ 


Rige ihren deutſchen Verwandten Geſetze; und es iſt er⸗ 


laubt, zu zweifeln, ob der Beyſtand, den fie leiſtẽten,“ 
der fchimpflichen Abhängigkeit werth war, womit bie 


deutſchen Kaifer benfelben erfaufen mufften., Hinter 
den Pyrenaͤen wurde von unmiffenden Mönchen undräns 
kevollen Gänftlingen Europens Schickſal. geſponnen. 
Aber auch in ihrem tiefſten Verfalle muſſte eine Macht 


die, wo nicht aus ſtandhafter Politik, doch aus Ge⸗ 


| wöhnheit demfelben Staatöfyftem unverändert getren 
blieb, die gehbte Armeen und treffliche Generale befaß, 


die, wo der Krieg wicht zureichte, zu dem Dolche ber. 
Banditen griff, und ihre Öffentlichen Befandten als. 
Mordbrenner zu gebrauchen wuſſte. Was fie gegen 


\ 
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furchtbar bleiben, die den erften an Umfang nicht wich, 
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drey Weltgegenden einbuͤßte, ſuchte ſie gegen Oſten wie⸗ 
der zu gewinnen, und Europa lag in ihrer Schlinge, 
wenn ihr der lange vorbereitete Anfchlag gelang, zwis 
fehen den Alyen und dem Adrjatifchen Meere mit den 


Erblanden Defterreichs zuſammenzufließen. 


Zu großer Beunruhigung der dortigen Staaten | 


ss ‚ 


Hatte ſich biefe beſchwerliche Macht in Italien einge— 
drungen, wo ihr fortgeſetztes Streben nach Vergroͤße⸗ 
rung alle benachbarten Souverains fuͤr ihre Beſitzungen 
zittern machte. In der gefaͤhrlichſten Lage befand ſich 
der Papſt den die fpanifchen Vicekoͤnige zwiſchen Neas 
pel und Meiland.in die Mitte nahmen. Die Mepublit 
Venedig ſah fich zwiſchen dem oͤſterreichiſchen Tyrol und 
dem ſpaniſchen Mailand gepreflt; Savoyen Fam zwis 
' [hen eben diefem Lande und. Sranfreich ind Gedränge, 
| "Daher die wandelbare und zweydeutige Politik, welde 
ſeit Karls des Sänften Tagen von den Staaten, 
Italiens: beobachtet wurde. Die doppelte Perfon, wel⸗ 
the bie Poͤpſte vorſtellten, erhielt ſie ſchwankend zwi⸗ 

| ſchen zwey ganz widerſprechenden Staatsſyſtemen. 
| Wenn der Nachfolger Petri in ben fpanifchen Prinzen 
feine folgſamſten Edhne, die ſtandhafteſten Vertheidi⸗ 
ver ſeines Siuhls verehrte, fo hatte der Fuͤrſt des Kir⸗ 
chenſtaats in eben dieſen Prinzen feine ſchlimmſten Nach⸗ 
barn, feine gefaͤhrlichſten Gegner zu fuͤrchten. Wenn 
dem Erſtern keine Angelegenheit naͤher ging, als die 
Muoteſtanten vertilgt und die oͤſterreichiſchen ·Waffen 
| fiegreich zu fehen; ſo hatte der Letztere Urſache, die 
Waffen der Proteftanten zu ſegnen; die feinen Nachbar: 
außer Stand feßten, i ihm gefährlich zu werden Daß 
Eine oder dad Andere behielt die Oberhand, je nachdem 
die Paͤpſte mehr un ihre weltliche Macht, oder um ihre 
geiſtliche Herrſchaft bekummert waren ;-im Ganzen aber 
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richtete ſich die sdmifche Staatskunſt nach ber dringen: 


dern Gefahr, — und ed iſt befannt, wie viel-mäshtiger 
die Furcht, ein gegenwärtige Gut zu verlieren, das 


j Gemuͤth zu beſtimmen pflegt, als die Begierde, ein 


laͤngſt verlornes wieder zu gewinnen. So wird es be⸗ 
greiflic) ; wie ſi ſich der Statthalter Ehriſti mit dem oͤſter⸗ 


reichiſchen Hauſe zum Untergange der Ketzer, und wie 


ſich eben dieſer Statthalter Chriſti mit eben dieſen Ke⸗ 
tzern zum Untergange des oͤſterreichiſchen Hauſes vers 
ſchwoͤren konnte. Bewundernswuͤrdig verflochten iſt der 


Faden der Weltgeſchichte! Was moͤchte wol aus der 
Reſformation — was aus der Freyheit der deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten geworden ſeyn, wenn der Biſchof zu Rom und der 


Fuͤrſt zu Rom beſtaͤndig Ein Intereſſe gehabt haͤtten? 


2. Frankreich hatte mit feinem vortrefflichen Hein⸗ 


rich feine ganze Groͤße und fein ganzes Gewicht auf ber 
politifchen Wage Europens verloren. Eine fthrmifche 
Minderzährigkeit zernichtete. alle Wohlthaten der vors 
hergehenden kraftvollen Regierung, Unfähige Minis 
fter, Geſchdpfe der Gunſt und» Intrigue, zerftteuten in. 


wenigen Jahren die Schäße, weldhe Suͤllys Oekono⸗ 


= 


mie und Heinrichs Sparfanıkeit aufgehaͤuft hatten. 


Kaum vermoͤgend, ihre erſchlichene Gewalt gegen ins 


nere ‚Saltionen zu behaupten, muſſten fie es aufgeben, 
das große Steuer Europens zu lenken. Der naͤmliche 
Buͤrgerkrieg, welcher Deutſchland gegen Deutſchland 
bewaffnete, brachte auch Frankreich gegen granlreich 


\ 
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in Aufruhr, und Ludwig ber Dreyzehnte tritt | 


feine Vollijaͤhrigkeit nur an, um feine eigne Mutter und 


feine proteftantifchen Unterthanen.zu bekriegen. Diele, 


durch Hein richs erleuchtete Politik in Seffeln gehals . 


ten, greifen jet, durch die Gelegenheit aufgewedt, 


‚und von einigen’unterneimenden Führern ermuntert, 


zum Gewehr, ziehen ſich im Staat zu einen eignen . 


Staat zuſammen, und beflimmen bie fefte und maͤch⸗ 


tige. Stadt Rochelle zum Mittelpunfte ihres werdenden 
Reichs. Zu wenig Staatömann, um durch eine weile 
Toleranz diefen Bürgerkrieg in der Geburt zu erſticken, 
und doch viel zu. wenig Herr Aber die Kräfte feines 
Staatd, um ihn mit Nachdruck zu führen, ſieht fich 


Ludwig der Dreyzehnte bald zu dem erniedrigens | 


den Schritte gebracht, die Unterwerfung. der Rebellen 
durch große Geldfummen zw erkaufen. So ſehr ihm 
auch die Staatsklugheit rathen mochte, die Rebellen in 
Böhmen gegen Deflerreich zu unterftügen, fo unthätig 
muffte Heinrichs Des Bierten Sohn für jet noch 


ihrem Untergange zuſehen, glädlich, genug, wenn ſich 


die Kalviniſten in ſeinem Reiche ihrer Glaubensgenoſſen 
jenſeits des Rheins nicht zur Unzeit erinnerten. Ein 
großer Geiſt am Ruder des Staats wuͤrde die Prote⸗ 
ſtanten in Frankreich zum Gehorſam gebracht, und ih⸗ 
ren Brüdern in Deutſchland die Freyheit erfochten haben; 


aber Heinrich der Vierte war nicht mehr, und erft 
Rihelien follte feine Staatskunſt wieder hervorrufen. 
| 2 | . 
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Indem Frankreich von der Hoͤhe ſeines Ruͤhms wie⸗ 
ber herunterſank, vollendete das freggeiworbene Holland 
den Bau ſeiner Groͤße. Noch war der begeiſterte Muth 


nicht verraucht, Der, von dem Geſchlecht: der Oranier 


entzuͤndet, dieſe kaufmaͤuniſche Nation in ein Heldenvoik 
verwandelt, und fie fähig gemacht hatte; ihre Unab⸗ 
hängigfeit in einem mörberijchen Kriege gegen das ſpa⸗ 
nifche Haus zu behaupten. Eingedenk, , wie viel fie 

ſelbſt bey ihrer Befreyung fremdem Beyſtande fchuldig 
‚waren, brannten biefe Republikaner von Begierbe,. ih⸗ 
ren deutſchen Bruͤdern zu einem aͤhnlichen Schickſale zu 
verhelfen, und dies um ſo mehr, da. beyde gegen den” 
dämlichen. Seind ſiritten, und Deutſchlands Freyheit 
der Freyheit Hollands zur beſten Bruftwehr diente, 





Aber eine Republik, die nach um ihr eigned Dafeyn | 


fämpfte, die mit den bewundernswuͤrdigſten Anſtreu⸗ 
gungen einem, überlegenen Feinde in ihrem eignen Gen _ 
biete kaum gewachfen blieb, durfte ihre Kaaͤfte der noth⸗ 
wendigen Selbſtvertheidigung nicht entziehen, um ſie 
mit großmuͤthiger Ppeuni für (rende Deaaten au vers 
. fehwenden. -: .. 

:: Auch Englandi, odcleich unterveſen durch Schott⸗ 
land vergrößert, hatte unter feinem ſchwachen Jakob 
in: Europa dad. Gewicht nicht mehr, welches ihm der 
Herrichergeift feiner Eliſabeth zu verfchaffen gewuſſt 


hatte. Ueberzeugt, daß die Wohlfahrt ihrer-Infel an 


der Sicherheit der Proteftanten befeftigt ſey, hatte fi 
Rn N - 
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dieſe Rantökfuge Königin nie von dem Grunpiage ent‘ 


fernt, jede Unternehmung: zu befördern, bie auf Berrins | 


$erung der. dfterreichifchen Macht: abzielte. Ihrem 
Nathfolger fehlte es ſowol an Geiſt, dieſen Grundſatz 
zu faſſen, alsran Macht, ihn in Ausuͤbung zu bringen. 


| Wenn die fparfamg Elifaberh ihre Schäge nicht fehons ' 


‚te, am den Niederlanden gegen Spanien, Heinrich 
dem Vierten gegen: die Wuth. der.Ligue beyzuſprin⸗ 
zgen, fo uͤberließ Jakob — Toͤchter, Enkel und Eidam 
der Willkuͤr eines unverſoͤhnlichen Sikgers. Waͤhrend 
daß dieſer Koͤnig feine Gelehrſamkeit erfchöpfte, um den 


Urlprung ver: koniglichen Majeſtaͤt im Himmel anfzufas 


chen, ließ er. die-feinige auf Erden verfallen. Indem 
er feine. Beredſamkeit anſtrengte, um dad unum— 
ſchraͤnkte R: echt der Könige zu erweifen , erinnerbe 
er:die engliſche Nation an’ das ihrige, und verſcherzte 


durch eine unnuͤtze Geldverſchwendung fein wichtige .- 


ſt e s Rega al, das Parlament zu: ‚entbehren, und ber 
«Freyheit ihre Stimme zu nehmen. Ein: angebornes 
Srauen vor jeder bloßen Klinge: ſchreckte ihn auch von 
. beim gerechteſten Kriege zuruͤck; Ten viebling⸗ Bucking⸗ 


cya un, fpielte mit feinen Schwächen, und ſeine ſelbſe⸗ 
: defällige Eitelfeit machte 23 der fpanifchen Alsglifi leichn 


«ihn zu betriegen. Während daß manzeinen Eibanı ta 


Deutſchland zu runde: richtete, und das Erbtheil ſei⸗ 


ner Enkel an Andere verſchenkte, z0g dieſer bloͤpſinnige 


Fuͤrſt mit gluͤckſeligem Wohlgefallen den Weihrauch ein ' 
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den ihm Defterreich und Spanien‘ firenten. Um feire 
Aufmerkſamkeit von dem beutfchen Kriege abzulenken, 
zeigte man.ihm eine Schwiegertochter in Madrid, und | 
— der ſpaßhafte Vater rüftete-feinen abenteuerlichen Sch 
feldft zu dem Gaukelſpiele aus, mit. welchem dieſer feine 
ſpaniſche Braut überrafchte. Die fpanifche Braut vers 
ſchwand feinem Sohne, wie die böhmifche Krone und 
der pfaͤlziſche Churhur feinem Eidam, und nur der Tod | 
entriß ihn der Gefahr, feine friebfertige Regierung mit 
einem Kriege zu befchließen, bloß weil er den Muth nicht | 
gehabt hatte, ihn von Weiten zu geigen. | 
n Die bürgerlichen Stürme, durch fein ungeſchicktes 
Regimint Horbereitet, erwachten unter feinem unglüd's 
lichen Sohne, und. nöthigten diefen bald nach eihigen 
anerheblichen Verſuchen, jedem Antheile an dem deut⸗ 
ſchen Kriege zu entſagen, um die Wuth der Faktionen 
in feinem eignen Reiche zu loͤſchen, von denen er endlich 
rin beflagenswerthed Opfer ward: | 
Zwey verbienflvolle Könige, an perſonlichem Ruh⸗ 
me einander zwar bey Weitem nicht gleich, aber gleich 
an Macht und an’ Huhmbegierde, fehten damals den 
———— in Achtung. Unter: der langen. und 
tätigen Regierung Chriftiand de ö 8 ierten wuchs 
Daͤnemark zu einer bedeuten den Macht empor. Die 
perfönlichen Eigenſchaften dieſes Fuͤrſten, eine vortreff⸗ 
he Marine, auserleſene Truppen, wohlbeſtellte Fi⸗ 
nanzen und ſtaatslluge Buͤndniſſe vereinigten ſich, die⸗ 
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. ſem Staate einen blühenden Wohlftand von innen, und 
| Anſehn von außen zu verſchaffen. Schweden hatte Gu⸗ 
ſtav Waſa aus der Knechtſchaft geriſſen, durch eine 
weiſe Geſetzgebung umgeſtaltet, und den neu geſchaf⸗ 
fenen Staat zuerſt an den Tag der Weltgeſchichte herr 
vorgezogen. Was diefer große Nring nur im rohen 
Grundriſſe andeutete, wurde ‚durdy: feinen groͤßern Er 
Mi, „Guſtav Adolph, vollendet... nt 
Beyde Reiche, vormals in eine insige Monanchi⸗ 
‚ unnatürlich zufammengezwungen, und- Fraftlos. m dies 
fer Bereinigung ‚ hatten fid) zu den Zeiten der Reforma⸗ 
‚tion gewaltſam von einander getrennt, und diefe Trey⸗ 
| zung war die Epoche ihres Gedeihens. So ſchaͤdlich 
ſich jene gezwungene Vereinigung fuͤr beyde Reiche ers 

wiefen, fo. nothwendig war den getrennten Staaten 
nachbarliche Sreundfchaft und Harmonie. Auf beyde 
fügte fich die enangelifche Kirche, beyde hatten Diefel- 
‚ ben Meere zu bewachen; Ein Intereſfe Hätte fie gegen 
Ä denfelben Feind vereinigen follen; Aber der Haß, 
welcher die Verbindung beyder Monarchien aufgeldst 
| hatte, fuhr fort „Pie-längft getrennten Nationen feinds 
J ſelig zu entzweyen. Noch immer konuten die daͤniſchen 
Kdnige ihren Anfprüchen auf das ſchwediſche Reich nicht 
entſagen, Schweden das Andenken der, vormaligen dä- 
' sifchen Tyranney nicht verbannen, : Die zuſammenflieſ⸗ 
finden Grenzen beyder Reiche boten ber Natignalfeinds 
haft einen ewigen Zunder bar; bie. wachlame Eiferſucht 
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| beyder adrige und inderineibliche Handels kolliſtsnen in 
den nordiſchen Merren lieſſen die Zuelle des Streits n nie 
verſiegen. — 

“Unter den Sötfemiceln, wedarch Sußtav Waſ⸗ a, 
der Stifter des ſchwediſchen Reiche, feiner neuen Schoͤ⸗ 
pfung Feſtigkeit zu: geben geſucht Hatte, war die Kir⸗ 
chenreformation eine der wirkfaniften: gewefem Ci 
u Reichsgrundgeſetz ſchloß die Anhänger des Papſtthunß 
son allen Stantsänrtern aus, und verhot jeden: Fünfti- 
"gen Beherrſcher Schwedens, ven Refigionszuftand des 
Neichs abzuändern. '. Aber ſchon Cu. ffa v 3 zweyter 
Sohn und zweyter Nachfolger, Johann, trat zu dem 
Papſtthum zuruͤck, und deffen Som ’Sigismund, 
"jügleich König von. Pohlen, erlaubte ſich Schritte⸗ wel⸗ 
"he zum Untergange ber Berfaffung und den herrſchen⸗ 
‘den Kirche abzielten. Karln, Herzog von Suder⸗ 
"mannland, Ouftans dritten Sohn, an ihrer Spitze, 
thaten die Staͤnde einen herzhaften Widerſtand, worauis 
zuletzt ein: offenbaten Buͤrgerkrieg zwiſchen dem Obeim 
"any Neffen, zwiſchen dem Könige umd:ber Nation ſich | 
entzändetes Herzog Karl; wahrend der Abweſenhelt 
des Königs Verweſer des Reichs, benutzte Siplee 
(‚mund 8 lange Refidenz.in Pohlen und den gerechten Un⸗ 
willen.der- Stände, die Nation‘ fich aufs Engfte zu ver⸗ 
binden, md feinem’ efgnien Hauſe unvermerkt Den Weg 
zum Throne zu bahnen. Die ſchlechten Mapregelniät 
gismunds beſdeverten ſeine Abſicht nicht wenig. Eine 
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allgemeine Reichöverfammlung erlaubte.fih, zum Vor⸗ 
theile des Reichsverweſers von dem Mechte-der- Erfiges 
burt abzuweichen ) welches Guſtav Waſa in der 
ſchwediſchen Thronfolge ejngefaͤhft hatte, und ſetzte den 
Herzog von Suͤdermannland auf den Thron, von wel⸗ 
chem Sigismund mit feiner ganzen Nachkommen⸗ 
ſchaft feyerlich ausgeſchloſſen wurde. Der Sohn des 
neuen. Königs, der unter. dent Namen Karls des 
Reunten regierte, war Guſtav Adolph dem aus 


eben dieſem Grunde die Anhaͤnger Sigismunds, als 


dem Sohne eines Thronraͤubers, bie Anerkennung ver⸗ 
ſagten. Aber wenn die Verbindlichkeit zwiſchen König 
und Bolt gegenfeitig iſt, wenn ſich Staaten nicht wie ü 
sine todte Waare von einer Hand zur andern forterben, 
fo muß es einer ganzen einſtimmig handelnden Nation 
erlaubt ſeyn, einem eidbruͤchigen Beherrſcher ihre Pflicht 
auſzukundigen und ſeinen Pi durch einen Windigern | 
zu befetzen. on 
BGuſtav Adolph hatte das ſiebzehnte Ahr noch 
nicht vollendet, als der. ſchwediſche Thron durch, den 
Tod ſeines Vaters erledigt wurde; aber die frühe Reife 
feines Geiſtes vermochte Die Stände, den gefegmäßigen 
Zeitrgum der Minderjährigkeit zu feinem Vortheile zu 
verkuͤrzen. Mit einem glorreſchen Siege uͤber⸗Kch ſelbſt 
erdffnete er eine Regierung, die den Sieg zum beflänn 
digen Begleiter haben und fiegend endigen folltes Die . 
junge Gräfien van m Brade, eine green feines Untere 
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tband, hatte die Erftlinge feines großen Herjens und 
ſein Entfhluß war aufrichtig, den ſchwediſchen ‚Thron 
mit ihr zu theilen. Uber’ von Zeit und Umſtaͤnden bes 
zwungen, unterwarf fich feine Neigung der hoͤhern Res 
gentenpflicht, und die Heldentugend gewann wieder aus⸗ 
fließend ein Herz, das nicht beſtimmt war, ſich auf; 
das ftille Häusliche Gluͤck einzufchränfen. 

Chriftian der Vierte von Daͤnemark, Koͤnig 
ſchon, ehe Buſtav das Licht der Welt erblickte, hatte 





die ſchwediſchen Grenzen angefallen, und über den Va⸗ 


ter‘ dieſes Helden wichtige Vorteile errungen. Gu⸗ 
ſtav Adolph eilte, dieſen verderblichen Krieg ˖ zu en⸗ 
digen, und erkaufte durch weiſe Auſopferungen den: 
Frieden, um feine Waffen gegen den Czar von Moskau 
zu kehren. Nie verfuchte ihn der zweydeutige Ruhm eis 
nes Eroberers, dad Blut feiner Völker in. ungerechten ı 
Kriegen zu verfprigen ; aber ein gerechter wurde nie von 
ihm verſchmaͤht. Seine Waffen waren glädlich gegen‘ 

Rußlaud, und das ſchwediſche Reich ſah ſich mit wich⸗ 
tigen Provinzen gegen Oſten vergrößert. | 2 

Unterdeffen fegte König Sigidmund von Poh⸗ 

len gegen den Sohn die feindſeligen Geſinnungen fort, 
wozu der Water ihn berechtigt hatıe, und ließ feinen 
Kunſtgriff unverſucht, die Unterthanen Gu ſt a v 
Adolphs in ihrer Treue wankend, feine Freunde 
Saltfinnig, feine Feinde unverfhnlich zu machen, Mes 
der die großen Eigenfchaften feines Gegners, noch die 
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gehaufteſten Merkmale von Ergebenhejt, mei J 
‚Schweden feinem angebeteten Könige gab, konnten j jes 
nen verblendeten Fuͤrſten von der. thoͤrichten Hoffnung 
heilen, den verlornen Thron wi der zu beſteigen. Alle 
Zuiedensvorſchlage Guſtavs wurden mit Uebermuth 
verſchmaͤht. Unwillkuͤrlich ſah ſich dieſer friedliebende 
| Held in einen langwierigen Krieg mit Pohlen verwidelt, 
in welchem nach und nad) ganz Liefland und Pohlniſch⸗ | 
‚ Preußen der ſchwediſchen Herrſchaft unterworfen wur⸗ 
ben. Immer Sieger, war Guſtav Adolph immer 
der Erfte bereit, die Hand. zum Frieden ju bieten. 
Dieſer ſchwediſch „poßlnifche Krieg faͤllt in den Ans 
lang des dreyßigjaͤhrigen in Deutſchland, mit welchem 
er in Verbindung fteht. Es war genug, daß König 
Sigismund, ein Katholil, die ſchwediſche Krone ei⸗ 
nem proteftantifchen Prinzen ftreitig machte, um fich 
der thätigften Sreundfchaft Spaniens und Oeſterxeichs 
‚serfichert halten zu önnen; eine: ‚doppelte Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Kaiſer gab ihm noch ein naͤheres Recht 
an ſeinen Schutz. Das Vertrauen auf eine ſo maͤchtige 
Stuͤtze war es auch vorzuͤglich, was den Koͤnig von 


Pohlen zur Fortſetzung eines Kriegs aufmunterte ‚der 


fich fo fehr zu feinem Nachrheile erklärte; und die Höfe 
au Madrid und Wien unterlieffen nicht, ihn durch prah⸗ 
leriſche Verfprechungen bey gutem Muthe zu erhalten. 
Indem Sigismund in Liefland ,„Kurland und Preus 

ßen einen Platz nad) ‚dem andern n derer, ſah er ſeinen 
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Aundsgenoffen in Deutſchland zu ber nämlichen 3 
von Sieg zu Sieg der uninnſchraͤnkten Herrfchaft ents 

. gegeneilen — Fein Wunder , wenn feine Abneigung ge! 
gen den Frieden i in gleichen: Verhältniffe mit feinen: Nies 
4 derlagen flieg. Die Heftigkeit, mit der er feine ſchimaͤ 
riſche Hoffnäng verfolgte, verblendete ihm die Augen 
gegen bie argliftige Politif feines Bundsgenoſſen, der 
auf feine Unkoften nur den fchwedifchen Helden beſchaͤf⸗ 
tigte, um deſto ungeftdrter bie Freyheit des deutſchen 
Reichs umzuſtuͤrzen, und alsdann den erſchoͤpften Nor⸗ 
den als eine leichte Eroberung an ſich zu reißen. Ein 
Umſtand, auf den man allein nicht gerechuet hatte — 
Guſtavs Heldengroͤße, zerriß das Gewebe dieſer be 
triegeriſchen Staatskunſt. Dieſer achtjaͤhrige pohlnid 
ſche Krieg, weit entfernt, die ſchwediſche Macht zu e 
ſchoͤpfen, hatte bloß dazu gedient, das Feldherrngeni 
Guſtav Adolpb 8 zu zeitigen, in einer langen Fecht« 
höunge bie ſchwediſchen Heere zu flählen, und unver: 
merkt die neue Kriegskunſt in Gang zu bringen, durc 
welche fie nachher auf deutſchem Boden Wunder thun 
ſollten. | ) 
ia Mach diefer nothwendigeh Digreffio on uͤber den da⸗ 
maligen Zuſtand der europaͤiſchen Staaten ſey mir er 
laubt, den Faden der Geſchichte wieder aufzunehmen. 
= Seine Staaten hatte Ferbinand wicder, aber, 
noch nicht den Aufgand, ‚den ihte Wiedereroberung ihm 
geloſtet hatte. Eine Summe von 40 Millionen Sul 
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den, welche die Konfiskationen in Böhmen und Maͤh⸗ 
' sen in feine Hände brachten, würde hinreichend gewes 


fen ſeyn, ihm und feinen Allürten alle Unfoften zu ver⸗ 


guͤten; aber dieſe unermeſſliche Summe war bald in den 


Haͤnden der Jeſuiten und ſeiner Guͤnſtlinge zerronnen. 
Herzog Maximilian von. Bayern, deſſen ſiegrej⸗ 
chem Arme der Kaiſet faſt allein den, Veſitz feiner Staae 


tem verdankte, der, um feiner Religion. und feinem Ras 


fer zu dienen, einen nahen Bermandten aufgeopfert hate 
te, Marimilian hatte die gegrändetften Anſpruͤche 
auf ſeine Dankbarkeit; und in einem Vertrage, den der 
Herzog noch vor dem Ausbruche des Kriegs mit dem 


Kaiſer ſchloß, hatte er ſich ausdruͤcklich den Erſatz aller 


Unkoſten ausbedungen. Ferdinand fuͤhlte die ganze 
Verbindlichkeit, welche dieſer Vertrag und jene Dienſte 
ihm auflegten; aber er hatte nicht Luſt, fie mit eignem 


Verluſte zu erfüllen. Seine Abſicht war, den Herzog 


auf das Glänzendfte zu belohnen, aber ohne fich ſelbſt 
zu berauben. Wie fonnte diefes beſſer gefchehen „ als 
auf Unkoften besjenigen Fuͤrſten, gegen welchen ihm 
der Krieg dieſes Recht zu geben ſchien, deſſen Verge⸗ 


hungen ſchwer genug abgeſchildert werben Fonnten, um. | 
jede Gewaltthätigkeit durch das Anſehn der Geſetze zu 


\ rechtfertigen ® Sried rich muſſte alſo weiter verfolgt, 
Friedr ich zu Grunde gerichtet werben, damit Maris 


milian belohnt werden fönnte, und ein neuer Krieg - 


J 


warb erdffnet, um den alten zu bezahlen. 


| hierher hatte Ferdinand bloß fürfeine Eriftenz geloch⸗ | 


\ 


- . N‘ . ‚ ı60 j 
Aber Ein ungleich wichtigerer Beweggrund kam 
Binzu, das Gewicht dieſes erſtern zu verſtaͤrken. Bis 


ten, und keine andere Pflichten, ald dit der Selbſtver⸗ 


theidigung, erfüllt. Seht aber, da der Sieg ihm Frey⸗ 


heit zu handeln gab, gedachte er ſeiner vermeintlichen 
höhern Pflichten, und erinnerte ſich an das Gelühbe, 
dad er. zu Loretto und Rom feiner Generaliſſima, 


der heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr ſeiner Krone 


und ſeines Lebens ihre Verehrung auszubreiten. Die 
unterdruͤckung der Proteſtanten war, mit dieſem Geläbbe 
unzertrennlich verknüpft. Günftigere Unftände Fonns 
ten fih zu Erfüllung deffelben nicht vereinigen, als 
ſich jetzt nach Endigung des boͤhmiſchen Kriegs bey⸗ 
ſammenfanden. Die pfaͤlziſchen Lande in katholiſche 


Hände zu bringen, fehlte es ihm weder an Macht, 
noch an einem Schein des Nechts, und untiberfehlich . 
wichtig waren die Folgen dieſet Veränderung für das. 
. ganze Tatholiiche Deutſchland. Indem er den Herzog 

von Bayern mit dem Raube feines Verwandten bes 
lohnte, befriedigte er zugleich ſeine niedrigſten Begier⸗ 


den, und erfuͤllte feine erhabenſte Pflicht: er zermalmte 


einen Feind, den er haſſte; er erſparte feinem Eigen⸗ 





nutze ein fchmerzhaftes Opfer, indem er i ich die himm⸗ . 


Friedrichs Untergang war längft im Kapner 


des Kaiſers beſchloſſen, ehe das Schickſal ſich gegen 


\ 


liſche Krone verdiente. vu 
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Km gtlarte; aber etſt nachdem dieſet Letzte geſche⸗ 
hen war, wagte man es, dieſen Donner der willkuͤr⸗ 
lichen Gewalt gegen ihn zu ſchleudern. Ein Schluß 
des Kaiſers, dem alle Formalitaͤten fehlten, welche 
die Reichsgeſetze in einem ſolchen Falle nothwendig 


machen, erklaͤrte den Churfuͤrſten und drey andere Eu 


Prinzen, welche in Schlefien und Böhmen für ihn die 
Waffen gefuͤhrt hatten, als Beleidiger der kaiſerlichen 
Majeſtaͤt und Stdrer des Landfriedens ‚in bie Reichs⸗ 
acht. und ‚aller ihrer Würden und Länder verluſtig. | 
Die Vollſtreckung dieſer Sentenz gegen Griedrih, 
nämlich die Eroberung feiner‘ Laͤnder, wurde, mit ei⸗ 
ner aͤhnlichen Verſpottung der Reichsgeſe e, der Krone 
Spanien, als Beſi itzering des burgundiſchen Kreiſes, 
dem Herzoge von Bayern und der Ligue aufgetra⸗ 
gen. Waͤre die evangeliſche Union des Namens werth | 
geweſen, ben fie trug, und der Sache, die fie vera 
theidigte, fo würde man bey Vollſtreckung der Reichs⸗ 
| acht unuͤberwindliche Hinderniffe gefunden haben; aber 
eine ſo verächtliche Macht „die den ſpaniſchen Trup⸗ 
pen in der Unterpfalz kaum gewachſen war, muſſte 
es aufgeben, gegen die vereinigte Macht des Kalfers, | 
| Bayerns und der Ligue zu flreiten. Das Urtheil der 
Reichsacht, welches über den Churfätften auögefpros 
hen war, feuchte ſogleich alle Reichsſtaͤdte von dem. 
Vaͤndniſſe hinweg, und die Fuͤrſten folgten bald ih⸗ 
rem Beyſpiele. Glaͤcklich genug, ibte ‚eignen Rande 
qillers ſammu. Gm. vi. Er 


nn; - \ \ 
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zu veten; ; Aberlefen fie den Churfärften,, ihr chema 
liges Oberhaupt, der Willkar des Kaiſers, ſchwuren 
die Union ab, und gelobten, ſie nie wieder zu ers 


’ neuern, N 


Unruͤhmlich hatten die deutſchen Fuͤrſten den un⸗ 
gläclichen Frie drich verlaſſen, Böhmen, Gchlefien 
und Maͤhren der furchtbarn Macht des Kaiſers ge⸗ 
huldigt; ein einziger Mann, ein Gluͤcsritter, deſſen 
ganzer Reichthum ſein Degen war, Ernft Graf 
son Mannsfeld, wagte ed, in der bohmiſchen 
Stadt Pilfen der ganzen Macht des Kaifers zu tros 
gen, Bon dem Ehurfürftien, dem er feine Dienfte ges 
widmet hatte, nad) ber Prager Schlacht ohne alle 
Huͤlfe gelaſſen, unwiſſend ſar, ob ihm Friedrich 
ſeine Beharrlichkeit dankte, hielt er noch eine Zeitlang 
allein gegen die Kaiſerlichen Stand, bis ſeine Trup⸗ 
pen, von der Geldnoth getrieben, die Stadt Pilſen 
an den Kaffer verkauften; von. dieſem Schlage nicht 
erſchuͤttert, ſah man ihn bald darauf in der Ober⸗ 


pfalz neue Werbeplaͤtze anlegen, um die Truppen an 


ſich zu ziehen, welche die Union verabſchiedet hatte. 
Ein neues, zwanzigtauſend Mann ſtarkes Heer ent⸗ 
ſtand in Kurzem unter ſelnen Fahnen, um fo furcht⸗ 
barer für alle Provinzen, auf ·die es ſich warf, weil 
ed durch Raub allein fich erhalten konnte. Unwiſ⸗ 
ſend, wohin diefer Schwarm ſtuͤrzen würde, zitterten 
ſchon alle benachbarten Bisthuͤmer, deren Reichthum 
ON . = 
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> je anloden konnte. Aber ins Gedrange gebracht don. | 


‚ 


j 
| 


dem Herzoge⸗ von Bayern, der als Vollſtrecker der 


RKeichsacht in die Oberpfal; eindrang, muffte Mannes 


feld aus dieſer Gegend entweichen. Durch einen ‘ 
| glaͤcklichen Betrug dem nacheilenden bayriſchen Gene⸗ 


Unterpfalz, und uͤbte dort an den rheiniſchen Bisthuͤ⸗ 


mern die Mißhandlungen aus, die er: den’ fraͤnkiſchen 


zugedacht hatte. Waͤhrend daß die kaiſerlich⸗bayri⸗ 


Sal Tilly entfprungen, erfchien er auf Einmal in den 


ſche Armee Böhmen "überfchwenmte, war: der ſpani⸗ 


ſche General Ambros Spinola von den Niederlan⸗ 


ven aus mit einem auſehnlichen Heere in die Unter⸗ 


pfalz eingefallen, welche der Ulmer Vergleich der 


Unionz’zu verteidigen erlaubte, . Uber die Maßregeln 
waren fo ſchlecht genommen, daß ein Platz nach benr 


andern fr fpamifche Hände fiel, und endlich, als die 


> Unto® auseinander gegangen war, ber größte Theil‘ 


be Bandes: von ſpaniſchen Lappen beſetzt blieb. 


der ſpaniſche General Corduba, welcher dieſe Trup⸗ 


* 


eiligſt die ‚Belagerung Frankenthals auf, als Mann 8: 


pen ach. dem Abzuge des Spinola befehligte, hob 


feld in bir‘ Uneetpfalz. eintrah⸗ Aber anſtatt die Spa⸗ 


tier. aus dieſer Provinz She vertreiben, eilte dieſer 


Aber, den Rhein, um ſeinenk beduͤrftigen Truppen in 


dem Elſaß ein Feſt zu beriten. Zur fuͤrchterlichſten 


Eindde wurden ale offnen LAnher, über: welche ſich 


* 
> 
J 


dieſer Naͤuberſchwarm ergoß, und nur durch unge⸗ | 


“ 
ı * 


In 


fich Mannsfeld wieder am Rbein, die Unterpfatz 
zu decken. 


dam die boͤhmiſche Krone verlor, erwachte aus feiner: 
Füuͤhlloſigkeit, da es die ganze Exrifkenz feiner Tochtern 


nete er jetzt feine Schäte, und. eilte ;..hle Unten, die 
Geld und Truppen zu unterftüßen. Durch ihn Burpei 
Der ablaufende Stillſtand zwiſchen Spanien und Hol⸗ 


haͤtte. Wichtiger als allek dieſes war die Hülfe, Die 
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heure Summen konnten ſich die Staͤdte von der Pläne 
derung loskaufen. Geſtaͤrkt pon dieſem Zuge, zeigte 


So lange ein ſolcher Arm, für ihn Aeritt, wat. 
Ghurfürft Friedrich nicht unrettbar verloren. Neue 
Ausſichten fingen au, ſich ihm zu zeigen, und das 
Ungluͤck weckte ihm Freunde auf, die ihm in ſeinem 
Glaͤcke geſchwiegen hatten. König Jakob pon Enge 
land, der gleichguͤltig zugeſehen hatte, wie ſein Ei⸗ 







und feiner Enkel galt, und der Kegreiche Feind einen 
Angriff auf die Ehurlande wagte. Spät genng dffs 


damals die Unterpfalz noch vertheidigte, undı als: 
biefe dahin war, den. Grafen von Maunsfeltrshit 


ch fein naher Auverwandter/ König Er i ſt ĩ arn 
von Daͤnemark, zu thaͤtiger Hülfe aufgefordert. 


land beraubte zugleish "Dem Kaiſer alas Beyſtandes, 
den er von ben Niederlanden aus zu erwarten gebabt 


dem Pfalzgrafen von Siabenbuͤrgen und Ungarn aus 
erſchien. Der Stillſtand Gabors mit dem Kaiſer⸗ 
war kauw zu Ende; als diefer furchtbare alte Feind 


ws ‚165 .“ 
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Defterreichd Ungarn aufs Neue uͤberſchwemmte, und’ 


" fi in Preßburg zum’ Könige kroͤnen ließ, Reißend 
ſchnell waren feine Fortſchritte, daß Boucquoi Böhse 


men verlaſſen muſſte, um Ungarn und Oeſterreich ge⸗ 


gen Gaborn zu verteidigen. Dieſer tapfere General 
ſand bey der Belagerung von Neupäufel feinen Tod; 
ſtchon vorher war der eben fo.tapfere Dampierre 


vor: Preßburg geblieben. - Unaufgepalten brang Gas - 


bor an die dflerreichifche Grenze vor; der alte Graf 


"son Thurn und mehrere geaͤchtete Bbhmen hatten 
ihren Haß -und. ihren Arm mit dieſem Seinde ihres 
Feindes vereinigt, --Eih nachbrädlicher Angriff von \ 


deutfcher Seite, während daß Gabor den Kaifer von 
Ungarn aus bebrängte, hätte Fri ed ib8 Gluͤck 
ſchuell wiederherſtellen konnen; aber immer hatten die 
Böhmen und die Deutfchen, die Waffen aus den Haͤn⸗ 


pen gelegt, wem Gabor ins Feld ruͤckte; immer 


hatte fich dieſer Letztere erſchdpft wenn jene aufn | 
gen ſich zu erholen. . “ | 


Friedrich Hatte indeffen nicht geikumt, fi feis ” 


nem neuen Beſchuͤtzer, Mannbfeld, in die Arme 


zu werfen. Verkleidet erſchien er in der Unterpfalz, 
mm welche Mannsfeld und der bayriſche General 


Tilly ſich riſſen; die Oberpfalz hatte man laͤngſt 


uͤberwaͤltigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm I 


auf, als aus den Truͤmmern der Union neue Freunde 


fir ihn erſtanden. Markgraf Georg zeied rich 










von Baden, ein ehemaliges Mitglied derſelben, fing 
feit einiger Zeit an, eine Kriegsmacht zufammenzuzies, 
‚ben, welche fich baldızu einem anfehulichen Heere vers. 
mehrte. ‚Niemand wußte, mem ed galt, ald er unvers 
fehens ins Feld rädte, und fih mit dem Grafe 
Dannsfeld vereinigte, , Seine Markgrafſchaft hatte 
er, ehe er in den Krieg zog, feinem Sohne abgetreten, 
‚um fie durch diefen Kunftgriff der Rache des Kaiſers 3 
. entziehen, wenn das Gläd etwas Drenfchliches uͤbercihn 

verhaͤngen ſollte. Auch der benachbarte Herzog von 
Wuͤrttemberg fing an, ſeine Kriegsmacht zu verſtaͤrken. 
Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der Muth, und er 
arbeitete mit allem Ernſte daran, bie Union. wieder ind 
Leben zu rufen. Jetzt war die Reihe an Tilly, qufk, 
> feine Sicherheit zu denken. In größter Eile zog er bie 
Truppen des ſpauiſchen Generals Corduba an ſich. 
„Uber indem der Feind feine Macht vereinigte, trennten 
fh Mannsfeld und der Markgraf von Baden, 
und der Letztere wurde von dem bayrifchen General bey | 
impfen gefchlagen (1622). 

Ein Aventurier ohne GELD, dem man felbft vie, h 
vechtmäßige Geburt ſtreitig machte ‚hatte fi) zum Vers Y 
theidiger eines Königs aufgeftellt , den einer feiner naͤch⸗ n 
ſten Verwandten zu Grunde richtete, und der Water |, 
feiner Gemahlinn im Stiche ließ, Ein regiererder Prinz, |, 

‚ begab fi ich feiner Länder, die er ruhig-beberrfchte, um 1, 
fuͤr einen Andern, der ihm fremd war, das ungewiſſe \, 


- 


ET — | 
Gluͤck des Kriegs zu verfuchen, Ein neue Ohdscit 


‚ter, an Staaten arm, defto reicher an glorreichen Ah⸗ 


nen, Abernimmt nach ihm die Vertheidigung einer Sa⸗ 


che, welche Jener auszufuͤhren verzweifelte. Herzog 


Ehriftian von Braunſchweig, Abminifirator von 
Halberſtadt, glaubte dem Grafen von Mannsf eld J 


das Geheimniß abgelernt zu haben, eine Armee von 


zwanzigtauſend Mann ohne Geld auf den Beinen zu er⸗ 
halten. Von jugendlichem Uebermuthe getrieben, und 
voll Begierde, ſich auf Koſten der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, die er ritterlich haſſte, einen Namen zu machen 


und Beuie zu erwerben, verſammelte er in Niederſach⸗ — 


fen ein betraͤchtliches Heer, welchem bie Vertheidigung 


Frie drichs und der deutſchen Freyheit den Namen leis - 


hen muſſte. Gotkes Freund und der Pfaffen 
Zeind war ber Wahlſpruch, dem er auf feinen Müns 
zen von eingefchmolzenem Kirchenfilber führte, und deni 


er durch feine Thaten Feine Schande machte. 


Der Weg, den dieſe Raͤuberbande nahm, war wie 
gewoͤhnlich mit der ſchrecklichſten Verheerung bezeich⸗ 


net. Durch Plünderung der nieberfächfifchen und weft: 


— — ze 


| phaͤliſchen Stifter ſammelte fie Kräfte, die Bisthuͤmer 


am Oberrhein zu pluͤndern. Bon Freund und Feind 
dort vertrieben, näherte ſich ber Adminiſtrator bey der 


mainzifchen Stadt Hdchſt dem Mainſtrome, den er nach 


einem mörberifchen Gefechte wit Tilly, ber ihm den 


| Uebergang ſtreitig machen wollte, paſſirte. Mit Ver⸗ 
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uf feines halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, | 
me wo er ben Ueberreft feiner Truppen ſchnell wieder ſam⸗ 
melte, und mit demſelben zudem Grafen von Manus⸗ 


feld flieg. Verfolgt von Tilly, ſtuͤrzte ſich dieſer 


vereinigte Schwarm zum zweyten Male über das El⸗ 
faß, um bie Verwuͤſtungen nachzuholen, die bey dem 


erſten Einfalle unterblieben waren. Waͤhrend daß der 


Churfuͤrſt Friedrich, nicht viel anders, als ein fluͤch⸗ 


| | tiger Bettler, mit dem Neere herumgog, das ihn als 





ſeinen Herrn erkannte, und mit ſeinem Namen ſich 
ſchmuͤckte, waren ſeine Freunde geſchaͤftig ihn mit dem 
Kalſer zu verſöͤhnen. Ferdinand wollte biefen noch 
nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalzgrafen wieder 
eingeſetzt zu ſehen. Voll Argliſt und Verſtellung, zeigte 
„er fi ch bereitwillig zu Unterhanbfungen, wodurch er ih⸗ 
ren Eifer im Felde zu erkaͤlten, und das Aeußerſte zu 
veihindern hoffte. König Jakob, das Spiel der dfters 


reichiſchen Arglift, wie immer, trug durch feine thoͤ⸗ 


richte Geſchaͤftigkeit nicht wenig dazu bey, die Maßre⸗ 
geln des Kaife erd zu unterflüßen. Bor Allem verlangte 


. Berdinand, daß Sriedrich bie Waffen von fich legs 


„te, wenn er an die Gnade des Kaiſers appellire; und 
Jakob fand biefe Forderung äußerft billig. Auf fein 
Geheiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren 
Befcpäern dem Grafen von Mannsfeld’und dem 


— 


Adminiſtrator, den Abſchied, und erwartete in Holland 


fein Schicſale von der Barmherzaleit des Kaiſers. 


m 
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mannsferd und Herzog khriſtlan waren Bloß, 


| eined neuen Namens wegen verlegen; die Sache des 


Pfalzgrafen hatte ſie nicht in Rüftung geſetzt, alfo konnte 
ſein Abſchied ſi fie nicht ehtwaffnen. Der Krieg war fr 
Zyweck, gleich viel, für. weſſen Sache ſie kriegten. Nach 
einem vergeblichen Verſuche des Grafei Mann ofeld, 
in die Dienſte des Kaiſers zu treten, zogen fi} beybe 
naih Lothringen, wo-die ausſchweifungen ihrer Trup⸗ 


‚ dert bis in das innerſte Frankreich Schrecken verbreite⸗ 


“ten. Eine Zeitlang hartten fie Hier vergebene auf einen 
Herrn, ber fie‘ Dingen follte, als die Holländer, von 
dem fpanifchen General S, yinola bedrängt, hnen 
Dienſte anboten. Nach einem moͤrderiſchen Gefechte 
bed Fleurus mit den Spaniern, die ihnen den Weg ver⸗ 
legen wollten, erreichten fie Hollahd, wo ihre Erſchei⸗ 
"alıng den‘ ſpaniſchen General fogleich vermochte, die 
Belagerung von Bergen op Zoom aufzuheben. Aber 
auch Holland war diefer ſchlimmen Säfte bald müde, 
und benußte den erften Augenblick von Erholung, ſich 
ihres gefährlichen‘ Benftandes zu entlebigen. Manns 


feld ließ feine Truppen in ber fetten Provinz Oflfrieds 


land zu neuen Thaten ſich flärfen. Herzog Chriftian, 


j voll Keidenfchaft für die Pfalzgraͤfinn, die er in Holland 


hatte kemmen lernen, und kriegsluſtiger als je, fuͤhrte 
bie Seinigen nad Niederfachfen zuruͤck, ben Handſchub 
bieſer Prinzeffinn auf feinem Hute, und die Deviſe: 5 
Alles fi Bett und fie, auf feinen Bafnen. j 
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Beyde Hatten ihre Molke in dieſem ar noch langi 

nicht geendigt. 
Alle kaiſerliche Staaten waren jet endlich yo! 


Zeinden gereinigt, bie Union aufgeldst, der Mark⸗ 


..:graf, von Baden, Graf Marnnsfeld und Herzog 
Ehriſtian aus dem Felde geſchlagen, und die pfaͤl⸗ 
ziſchen Lande von den Truppen ber Reichsexekntion 

aberſchwemmt. Manbeim und Heidelberg hatten die 

Bayern im Vefige, und bald wurde auch Franken⸗ 

thal den Spaniern geraͤumt. In einem Winkel om 

Holland harrte der Pfalzgraf auf die ſchimpfliche Er⸗ 

laubniß, durch einen Fußfall den Zorn des Kaiſers 

verſohnen zu dürfen; und ein fogenannter Churfuͤr⸗ 
ſtentag zu Regensburg ſollte endlich "fein Schickſal be 
ſtimmen. Laͤngſt war biefed am. Hofe ded Kaiſers 

‚ entfhieden; aber jetzt erſt waren bie Umſtaͤnde gäns 

fig genug, mit diefer ganzen Entſcheidung au das 

Licht hervorzuireten. Nach Allem dem, was bis jett 

von dem Kaiſer gegen den Churfuͤrſten geſchehen war, 
glaubte Ferdin amd Feine aufrichtige Verſohnung 
mehr hoffen zu können, Nur indem man bie Se 
waltthaͤtigkeit vollendete, glaubte man- fie unſchaͤdlich 
zu mischen. Verloren muflte alſo bleiben, was ver⸗ 

‚Toren war; Friedrich durfte feine. Länder nicht wiss 

‚der ſehen, und ein Fuͤrſt ohne Land und Volk konnte 

‚den Ehurhut nicht mehr tragen. So ſchwer ſich der 
Pfatzgraf gegen das Haus Defterreich verſchuldet hat⸗ 


n 
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‚te,.fo .ein herrliches Berbienft hatte ſich der Herzes 
‚ um daſſelbe erworben... So viel das Haus Oeſterreich 
und die, katholiſche Kirche von der Rachbegierde und 
dem Religionshaſſe des pfaͤlziſchen Hauſes zu farch⸗ 
‚ten haben mochten, ſo viel hatten beyde von der 
Dankbarkeit und dem Religionseifer des bayriſchen 
jü hoffen. Endlich wurde, durch Uebertragung der 


pfaͤlziſchen Churwuͤrde an Bayern, der kaftholiſchen 


Religion das entſchiedenſte Uebergewicht im Churfuͤr⸗ 
ſtenrathe, und ein bleibender Sies in Deutſchlaud 
verfichert: 

Dieſes Letzte war genug, die drey geiſtlichen 
Churfuͤrften dieſer Neuerung günftig zu machen; uns 
ter ‚ben proteſtantiſchen war nur die einzige Stimme 
Ehurfachfens wichtig. . Konnte aber 3 oba. nn @eorg 
dem Kaifer ein Recht ſtreitig machen, one. welches 
‚er fein eigned an den Churhut dem Zweifel ausſetzte? 
Einem Fuͤrſten zwar, den ſeine Abkunft, ſeine Wuͤrde 
und ſeine Macht an die Spitze der proteſtantiſchen 
Kirche in Deutſchland ſtellten, haͤtte, wie es ſchien, 
nichts heiliger ſeyn ſollen, als die Rechte dieſer Kir⸗ 

che gegen alle Angriffe der katholiſchen zu behaupten; 
aber die Trage war jeft: nicht fowol, wie man das 
Jutereſſe der proteftantifchen Religion gegen die Ka⸗ 
tholiken wahrnehmen, ſondern welcher von zwey gleich 
gehaſſten Religionen, der Kalviniſchen oder der Paͤpſt⸗ 


lichen, man den Sies über die andere.gdunen, wel⸗ 


X 
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"dem von zwey gleich ſchlimmen Feinden man bie 
pfaͤlziſche Chur zufprechen follte; "und im Gebraͤnge 
zwiſchen zwey entgegengeſetzten Pflichten war es ja 
"ol ‚natürlich — dem Privarhäffe und dem Privat 
nutzen ben Ausfchlag heimzuſtellen. Der geborne Be⸗ 
ſchuͤtzer der deutſchen Freyheit und der proteſtantiſchen 

Reiigion ermunterte den Kaiſer, uͤber“ die pfaͤlziſche 

Chur nach kaiſerlicher Machtvollkommenheit zu ver⸗ 

ſugen, und ſich im Geringſten nicht irren zu laſſen, 

wenn man von- Seiten Churſachſens, der Form wer | 
gen, ſich feinen Maßregeln entgegenfelen ſollte. Wenn | 

Johann Seorg in der Folge mit feiner Einwillis ? 

“gung zuruͤckhielt, ſo hatte Ferdinand ſelbſt durch 

Vertreibung ber evangeliſchen Prediger aus Boͤhmen 

zu dieſer Sinnesaͤnderung Anlaß gegeben; und die ; 
Belehnung Bayerns mit ber pfaͤlziſchen Chur hoͤrte 
auf ‚ eine geſetzwidrige Handlung zu ſeyn, fobald ber | 

Kaifer /ſich dazu verſtand, dem VFhurfuͤrſten von Sach⸗ 

"fen für eine Rechnung von ſechs Millionen Thaker 

| Kriegskoſten die Laufitz einzuräumen. 

*5 Ferdinand belehnte alſo, mit Biderſpruch des 
ganzen proteſtantiſchen Deutſchlands, mit Verſpottung 
der Reichsgrundgeſetze, die er in der Wablkapitula⸗ 

"tion: befehivoreii, ‚ben Herzog don Bayern zu -Megends 
"burg feyerlich mit⸗ der pfaͤlziſchen Chur, doch, wie es 
bieß, unbeſchadet der Anſpruͤche, welche Die Agnaten 
“und Rachtonmmen ſelebriche darauf gutend machen 


| 
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; möchten, Diefe unglädtliche Fuͤrſt ſah ſich seht uns 
widerruflich aus dem Beſitze feiner Staaten vertrie⸗ 
ben, ohne vor dem Gerichte, das ihn verdammte, 
zuvor gehört worden zu ſeyn; eine Gerechtigkeit, wel⸗ 
che die Geſetze auch dem geringſten Unterthan, auch 


dem ſchwaͤrzeſten Verbrecher, vergoͤnnen. 


Dieſer gewaltſame Schritt oͤffnete endlich dem” . | 


Bnige von England die Augen, und da um eben. 


biefe Zeit die Unterhandlungen zerriffen wurden, wel⸗ 


che wegen einer Heirath ſeines Sohnes mit einer ſpa⸗ 5 
niſchen Tochter angefponnen waren, fo nahm endlich 
Jakob mit Lebhaftigkeit die Partey ſeines Eidams. 

Eine Revolution im franzdſiſchen Miniſterium hatte 

den Kardinal Richelien zum Herrn der Geſchaͤfte 
gemacht, und dieſes tief geſunkene Kdnigreich fing 
bald am zu fuͤhlen, daß ein: Mann an feinem Ruder, | 
ſaß. Die Bewegungen des ſpaniſchen Statthalters J 
in Mailaud, ſich des Veltlins zu bemächtigen, um, 


von ‚bier aus einen Wereinigungspunkt mit den Erbe, 


flaaten Oeſterreichs zu finden, erwedten wieder die 


alte Furcht vor, diefer Macht, und mit ihr die Staats⸗ 
warimen Heinrichs des Groß en. Eine Heirath 


des Prinzen von Ballis mit Henrietten von, 


Frankreich ſtiftete zwiſchen dieſen beyden Kronen 

eine eugere Vereinigung, zu welcher auch Holland, 

Dänemark und einige Staaten Italiens trafen. "Der 

Gntwurf wurde ‚gemacht, Spanien mit tewiftact 
/ | 
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| Hand zur Herausgabe des wii, und Orfterreid 


zu MWiederherftellung Friedrichs zu- zwingen; aber | 


nur für bad Erite wurde einige Tpätigkeit gezeigt, 


. Jakob der Erſte ſtarb, und Karl der Erſte, im 


Stteit mit ſeinem Parlamente, konnte den Angele⸗ 


| genheiten Deutſchlands keine Aufmerkſamkeit mehr 


ſchenken. Savoyen und Venedig hielten ihren Bey⸗ 
ſtand zuruͤck, und ber franzdſiſche Minifter glaubte die, 


Hugenotten in ſeinem Vaterlande erſt unterwerfen zu | 
muͤſſen, ehe er es ‚wagen duͤrfte, die Proteflanten, in 
Deutſchland gegen den Kaiſer zu beſchuͤtzen. So große 


Hoffnungen man von dieſer Allianz geſchopft hatte, 
ſo wenig entſprach ihnen der Erfolg. 

| Graf Mannsfeld, von aller Huͤlfe entbloßt, 
ſtand unthaͤtig am Unterrhein; und Herzog Chriftian 


ten Feldzuge aufs Neue dom deutfchen: Boden vers 
‚trieben. Ein abermaliger Einfall Bethlen Gabors 


in Dähren hatte ſich, weil er von Deutfchland as 


nicht unterſtuͤtzt wurde, fruchtlos, wie alle voͤrigen, 
in einen ſoͤrmlichen Frieden mit dem Kaiſer geendigt. 


Die Union war nicht mehr; fein proteftantifcher Fuͤrſt 


mehr ımter "den Baffen, und on Den Grenzen von 


- Niederdeutſchland ſtand der bayriſche General Tiliy 


mit einem ſieggewohnten Heere auf proteſtantiſchem 
Boden. Die ‚Bewegungen Herzog CHtiftians von 
B ra anf weis hatten ihn nach biefer Gegend, und 


\ 
\ 
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von Braunſchweig ſah ſich nach einem verungluͤck⸗ 


einmal ſchon in dem nieberfäcfifgpen Kreiß gezogen, 


wo er Lippfſtadt, den Waffenplatz des Adminiſtrators, u | 
uͤberwaͤltigte. Die Nothwendigkeit, dieſen Feind zu 


beobachten und von neuen Einfaͤllen abzuhalten, ſollte 
auch noch jegt ſ feinen Aufenthalt auf diefem Boden 
| rechtfertigen. Über Mannsfeld und Chripi am 
hatten aus Geldmangel ihre Heere entlaffen, und die 
AUrmee des Grafen Tilly. fah weit und breit feinen 


Ä Feind mehr. Warum belaͤſtigte ſie noch das Land, | 


in dem fie ſtand? 


Schwer iſt es, aus dem Geſchrey erhitzter Par⸗ 


‚teyen die Stimme. der Wahrheit zu unterfcheiden — 
aber bedenklich war ed, daß. die Ligue fich nicht ent« 


1 


waffnete, Das voreilige Frohlocken der Katholiken 


mufite die Beſtuͤrzung permehren. Der Kaifer und die 
ligne fanden gewaffnet und. fiegreich in Deutfchland; 
und nirgends eine Macht, die ihnen Widerſtand eis 
ſten konnte, wenn fie einen Verſuch wagen follten, die 


' sroteflantifchen Stände anzufallen oder gar den Res - 


ligionsfrieden umzuſtuͤrzen. Wenn Kaifer Ferdinand 
auch wirklich von dem Gedanken weit entfernt tar, 
| ‚feine Siege zu mißbrauchen, fo muſſte die Wehrlofige 


ieit der Proteſtanten den erſten Gedanken in ihm aufe 


„een. Veraltete Verträge konnten keine Zhgel für 


einen Fuͤrſten feyn, der feiner Meligion Alles ſchuldig 
3 ſeyn glaubte, und jede Gewaltthaͤtigkeit durch die 


neligidſe Abſicht für gebeiligt hielt. Oberdeutſchland 


[ 


uf 





dieſe Fuͤrſten zu ſchwaͤchen. 


in dieſer gefahrvollen Lage ſich muͤßig zu verhalten. 
Das Andenken an bie Gewaltthaͤtigkeiten, die das Til‘) 


u geworben. und Magazine angefuͤllt. Man unterhans.. 


16, 


- war überwältigt, und Hiederdentſchland allein Tonnse | 
ſeiper Alleingewalt noch im Wege ſtehen. Hier waren 





bie Proteftanten die.herrichende Macht, hier waren der 
katholiſchen girche bie meiſten Stifter entriſſen mörben, 
und. der Zeitpunkt ſchien jegt gefommen zu feyn, Diefe | Ä 
verlornen Beſitzungen wieder an die Kirche zuruͤckzu⸗ | 
bringen, In diefen von ı den niederbeutfchen Zürften eine 
gezogenen Stiftern beſtand zugleich ein nicht geringer, 
Theil ihrer: Macht ‚und ber Kirche. zu Dem Ihrigen zu 
verhelfen, gab zugleich einen trefflichen Vorwand her, | 
| 


‚Unverzeihliche Sorgloſigkeit wäre. es geweſ en fepn, 





lyſche Heer in Niederfachien ausgeuͤbt hatte, war noch 
zu neu, um. die Stände nicht zu ihrer Selbſtvertheidi⸗ 
gung. zu ermuntern. In moͤglichſter Eilfertigkeit be⸗ 
waffnete ſich der nie derſaͤchſiſche Kreis. Außer⸗ 
ardentliche Kriegäfteuern wurden erhoben, Truppen 
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delte mit Venedig, mit Holland, mit England wegen 
Subfidien. Man berathſchlagte, welche Macht man 
an die Spitze des Bundes ſtellen ſollte. Die Kdnige J 


des Sundes und des baltiſchen Meers, watärliche Buns | 


deögenoffen: diejed Kreifes, Fonnten ‚nicht , gleichgültig 
* wenn ihn der Kaffe als Eroberer betreten, und, 
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+ follte, Das böppelte Intereſſe der Religion und der 

} Staatsklugheit forderte ſie auf, die Fortſchritte dieſes 

wWonarchen in Niederdentſchland zu begrenzen. Chris 
Rian der Vierte, König von Dänemark, sählte ſich 

als Herzog von Holſtein ſelbſt zu den Ständen- dieſes 





Adolph von Schweden zu einem Antheile an die⸗ 
ſem Baͤndniſſe bewogen. 


| 
Kreiſes; durch gleich ſtarke Gruͤnde würde Guſtap 


Beyde Koͤnige bewarben ſi PN wetteifernd um. 1.die 
. Ehre, den niederſaͤchſi ſchen Kreis zu vertheidigen, und’. | 
die furchtbare bfterreichifche Macht- zu befriegen. er. 


der hot ſi ich an, eine woßlgeruͤſtete Armee aufzuſtellen, 





gegen Moskau und Pohlen gaben dem Verſprechen des 


ſchwediſchen Koͤnigs Nachdruck; die ganze baltiſche 


Kuͤſte war von dem Namen Gu ſtav Adolphs erfüllt, 


‚Uber der: Ruhm dieſes Nebenbuhlers nagte am Kerzen‘ 


des daͤniſchen Königs, und je mehr Lorbern er fi) felöft 
in dieſem Feldzuge verſprach, deſto weniger konnte 
ECbriſtian der Vierte ed von ſich erhalten „. fie feie 
nem berfkideten Nachbar: zu. ‚gönnen. Beyde brachten 
| ihre Vorſchlaͤge und Bedingungen vor das engliſche Mi⸗ 
-- sifterium, wo es endlich Chriſtian dem Viersen 


gelang, feinen. Mitwerber zu überbieten. Guſſt a v 


Adolph forbefte zu ſeiner Sicherheit die Einraͤumung 


einiger feſten Plaͤtze in Deutſchland, wo er jelbſt feinen. 
Zußbreit Landes befaß, um feinen Truppen im Salt ein 


Sarlierd ſammu. Werte, vi. 12 
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und im eigner Perfon anzuführen... Siegreihe Feldzuͤge 


nes üngldes die nöthige Zufndpt zu gemäßren. Ä ehn 
ſtian der Bierte. ‚hatte Holftein und Juͤtland, durch 
welche Ränder er. ich nad) einer verlornen Scicht fi se 
Nuruͤckziehen konnte. | 
7 Mm. feinem Nebenbuhler den Bang abzulanfen, | 
eilte der Konig von Daͤnemark, ſich im Felde zu zeigen. 
Zum Oberſten des niederſaͤchſiſchen Kreiſes ernannt, 
hatte er in Kurzem ein 60,000 Maun ſtarkes Heer auf 
den Beinen; der Adminiſtrator von Magdeburg, die 
Herzoge von Braunſchweig, die Herzoge von Mecklen⸗ 
vurg traten mit ihm in Verbindung. Der Beyſtand ; 
. zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, erhöhte 
feinen Muth, und mit einer folchen Macht ausgerüftet, 
ſchmeichelte € er ſich, diefen Krieg in Einem Feldzuge zu 
” Endigen. Nach Wien berichtete man, daß die Bewaff⸗ | 
uung nur zur Abſicht habe, den Kreis zu vertheidigen 
und die Ruhe in dieſer Gegend aufrecht zu erhalten. A 
. Über bie Unterhandlungen mit Holland, mit England, 
ſelbſt mit Frankreich, die aufßerordentlichften Anſtren⸗ 
.” 2 gungen des Kreifes, und die furchtbare Armee, welche 
wman aufſtellte, ſchienen etwas mehr als bloße Verthei⸗ 
digung, ſchienen die gänzliche Wiederherſtellung des 
Churfuͤrſten von der Pfalz, und die Demãathigung des 
zu mächtig gewordenen Kaifers zum Endzweck zu Haben. 
| NRachdem der Kaiſer unterhandlungen, Ermah⸗ 
nungen, Droͤhungen und Befehle fruchtlos erſchopft 
hatte, den König von Dänemark und, den niederſaͤchſi⸗ 
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(hen Kreis zu Nieberlegurg der Waffen zu vermdgen, 


4fingen die Feindſeligkeiten an, und Niederdeutſchland 
wurde nun der Schauplatz des Kriegs. Graf Tilly 


folgte‘ dem linken Ufer des Weſerſtroms, und bemaͤch⸗ 
fügte fü fich aller Pafle bis Minden ; nach einem fehlgeſchla⸗ 
genen Angriffe auf Nienburg und ſeinem ueber gauge 
uͤber den Strom, uͤberſchwemmte er das Fuͤrſteuthum 


Calemberg, und ließ es durch ſeine Truppen beſetzen. 
5 Um rechten Ufer der Weſer agirte der Koͤnig, und vers 


breitete fich in den braunfchweigifchen Landen. Aber 
durch zu ſtarke Detaſchements hatte er ſein Hauptheer 
geſchwaͤcht, daß er mit dem Ueberreſte nichts Erhebli⸗ 
ches⸗ ausrichten konnte. Der Ueberlegenheit ſeines 
Gegners bewuſſt, vermied er eben fo ſorgfaͤltig eine 
eatſcheidende Schlacht, als der liziſtiſche heldherr fr 
i ſuchte. zn 
Bisher‘ hatte ber Kaiſer zloß mit den Waffen 
Bayerns und der Ligue in Deutfchland geſtritten, wenn 
man. die ſpaniſch⸗ niederlaͤndiſchen Huͤlfvdlker aus⸗ 
nimmt, welche die Unterpfalz uͤberfielen. Maximi⸗ 
lian führte den Krieg als Oberſter der Reichsexekution, 


und Tilly, der fie befehligte, war ein bayrifcher Dien 
ner. Alle feine Ueberlegenheit im Felde hatte der Ka 
B_ ferden Waffen Bayerns und der ‚Ligue zu danken; dieſe 
hatten alſo fein ganzes Gluͤck und Anſehn in Händen, | 


Diele Abhängigkeit Son dem guten. Willen Bayerns und 
der Ligue vertrug fi) nicht init den weit. ausſehenden 
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j ficiere ihn uͤberraſchte.. | 
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Entwärfen, denen man nach einem fo glärzenden An⸗ 


fange am kaiſerlichen Hofe Raum zu geben begann. - 
So bereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, die 
Bertheidigung des Kaiſers zu übernehmen, an welcher. 
ihre eigne Wohlfahrt befefligt war, ſo wenig war-zu ers 
warten, daß fie dieſe Bereitwilligfeit auch auf die kai⸗ 
ferlichen Eroberungsplane erfireddien würde. Oder wenn 
fie auch ihre Armeen künftig zu Eroberungen bergab, fo 


‚war zu fürchten, daß fie mit dem Kaiſer nichts ald ben 


allgemeinen Haß theilen würde, um für fich allein alle 


Vortheile davon zu ernten. Nur eine anfehhliche Hees 


sedmacht,- von ihm felbft aufgeftellt, Konnte ifn dieſer 
druͤckenden Abhängigkeit von Bayern überbeben, und. 


ähm feine bisherige Meberlegenheit. in Deutfchland bes 
baupten helfen. "Uber der Krieg hatte bie Faiferlichen 


Lande viel zu fehr erſchoͤpft, um die unermefllichen Kos 
ſten einer folchen Kriegeräftung beftreiten. zu können, 


Unter diefen Umftänden konnte dem Kaiſer nichts wills 


kommner ſeyn, als der Antrag, womit einer ſeiner Of⸗ 


Graf Wallenſtein war es, ein verdienter Offi⸗ 
cier, der reichſte Edelmann in Böhmen, Cr hatte dem . 
taiferlichen Haufe non früher Jugend an gebient, und 
ſich in mehrern Feldzuͤgen gegen Tuͤrken, Venetiangg, 
Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, auf das Ruͤhm⸗ f 
lichſte ausgezeichnet. Der Prager Schlacht Hatte er 
als Oberfter beygewohnt, und nachhennls Generalmas 
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jor eine ungarifche Armee in Mäßren gefchlagen. Die - 


: Dankbarkeit des Kaiſers kam diefen Dienften gleich, 
‚ and ein beträchtlicher Theil der nach dem böhmifchen 
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Aufruhr konfiscirten Guͤter war feine Belohnung. Im 
Beſitz eines unermeſſlichen Vermoͤgens, von ehrgeizigen 
Entwuͤrfen erhitzt, voll Zuverſicht auf ſeine gluͤcklichen 
Sterne, und noch mehr auf eine gruͤndliche Berechnung 
der Zeitumſtaͤnde, erbot er ſich, fuͤr den Kaiſer, auf eigne 


und ſeiner Freunde Koſten, eine Armee auszuruͤſten und 


vdllig zu bekleiden, ja ſelbſt die Sorge für ihren Unter⸗ 
halt dem Kaifer zu erfparen, wenn ihm geftattet würbe, 


fie bis auf 50,000 Mann 'zu vergrößern., Niemand 


war, der diefen Vorfchlag nicht als die fchimärifche Ges 


burt eines graufenden 4 Kopfes verlachte— aber der Bers 
fach wqr noch immer reichlich belohnt, wenn auch nur 
ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde. Man. übers 


ließ ihm einige Kreife in Böhmen zu Mufterplägen, und. 


. fügte die Erlaubniß hinzu, Officieröftellen zu vergeben 


Wenige Monate, fo fanden 20,000 Mann unter den 


Ä Waffen, mit welchen er die Öfterreichifchen Grenzen vers 


ließ; bald darauf erichien er ſchon mit 30,000 an ber 


Grenze von Niederfachfen. Der Kaifer hatte zu der 


ganzen Ausruͤſtung nichts gegeben, als feinen Namen, 

Der Ruf des Feldherrn, Ausſicht auf glänzende Befoͤr⸗ 

derung und Hoffnung der Beute lodten aus allen Gegen» 

den Deutfchlands Abenteurer unter feine Sabrien, und 

fogar regierende Shrften, von Ruhmbegierde oder Ge⸗ 
—— — 
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winnſucht geteizt, erboten fich jett, Resimenter fr, 
- Defterreich aufzuſtellen. 


gtaetzt/ alfo — zum erſten Male in h biefemn Kriege _ 


erſchien eine kaiſerliche Armee in Deutſchland; eine 
ſchreckenvolle Erſcheinung für die Proteſtanten, eine 
nicht viel erfreulichere für die Katholiſchen. Ballen 
u fein hatte efehl, feine Armee mit den Truppen der 
Ligue zu vereinigen, und in Gemeinſchaft mit dem bay⸗ 
riſchen General den König von Dänemarf anzugreifen. i 
Aber laͤngſt ſchon eiferfüchtig auf Tilly’ 8 Kriegsruhm, z 
bezeigte er Feine Luft, die Korbern diefes Feldzugs mit 
ihm zu theilen, und im Schimmer von Tilly’ 8 Tha⸗ 


ten den Ruhm der ſeinigen zujverlieren. Sein Krieges ' 





plan unterflüßte zwar die Operationen dg8 Letztern, « 
" aber ganz unabhängig von benfelben führte er ihn auß. - 
Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen Tilly die ’ 
Bedärfniffe feines. Heers beftritt, ſo muffte er das feis 
nige in wohlhabende Laͤnder fuͤhren, die von dem Kriege 
noch nicht gelitten Hatten. Ohne alſo, wie ihm ‚befohs 
len war, zu dem ligiftifchen Feldherrn zu ſtoßen, ruͤckte 
er in das halberſtaͤdtiſche und magdeburgiſche Gebiet, 
und bemächtigte fi ch bey Deſſau der Elbe. Alle Laͤn⸗ 
der an beyden Ufern diefed Stroms lagen nun feinen | 
Erpreffungen offer. ; er konnte von da dem Könige von. 
| Dänemark in den Rüden fallen, ja, wenn ed nöthig 
war, in die eignen Länder deſſelben einen Wes fi ſich 
bahnen. 





| i Epriftian der Vierte fühlte die ganze Ges 
fahr feiner Lage zwifchen zwey fo furchtbarn Neeren:. 
Er hatte ſchon vorher den Adminiftrator von Halber ⸗ 
54 ſtadt, der kuͤrzlich aus Holland zuruͤckgekehrt war/ an 
“fi, gezogen, jetzt erklaͤrte er ſich auch dffentlich für, 
den Grafen don Mannsfelv, den er biöher vers 
laͤugnet hatte, und, unterfläßte: ihn nach Vermoͤgen. 
Reichlich erſtattete ihm Mannsfeld dieſen Dienſt. 
Er ganz allein beſchaͤftigte die Wallenſteiniſche Macht 
RB an. der Elbe, und verhinderte fie, in. Gemeinſchaft 
mit Tilly den König aufzureiben. Dieſer muthige | 
| Geweraf ‚näherte ſich ſogar, der feindlichen Ueberles- 
genheit ungeachtet, der Deſſauer Bruͤcke, und wagte 
es, den kaiſerlichen Schanzen gegenüber, fich gleich: 
falls zu verſchanzen. Aber pon ber ganzen feindli⸗ 
en Macht im Rüden angefallen, muffte er der übers 
| legenen Anzahl weichen, und mit einem Verlufte ‚Hon; 
3000 Tobten feinen Poften verlaffen, Nach ‚diefer 
Niederlage z0g fich Mannsfeldiin die Mark Brans 
denburg, ‘wo er ſich nad) einer kurzen ‚Erholung mit: 
neuen Truppen‘ verftärkte, und dann pldtzlich nach 
Schleſien drehte, um von dort aus in Ungarn einzu⸗ 
dringen, und in Berbindung mit Bethlen®aborn | 
den Krieg in das Herz der Öflerreichifchen Staaten zu. .. 
verſetzen. Da die kaiſerlichen Erblande gegen einen 
ſolchen Feind unvertheidigt waren, fo erhielt Wallen⸗ 
Kein ſchleunigen Befehl, den König von Dänemark 
J „. 
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. felden, wo möglich, den Weg durch Schlefien zu | 


4. 


w. 
für jetzt ganz aus ben Augen zu laffen, um Maunss 


verlegen: - 
Die Diverfion, welche den Wallenſteiniſchen Trup⸗ 


pen durch Manunsfeld gemacht wurde, erlaubte 
dem Kdnige, einen Theil ſeines Heers in das Wells 
phaͤliſche zu fchiden, um dort die Bisthuͤmer Münfter: 
und Osnabruͤck zu befeßen. Dies zu verhindern, vers 
lieg Tilly eilig den Weſerſtrom; aber die Bewegun⸗ 


gen Herzog © riftians,-weldher Miene machte, 
buch Heffen in bie ligiftifchen Länder einzubringen, 


und dahin den Krieg zu verfegen, riefen ihn aufs 


Schnellſte wieder aus Weftphalen zuräd. Um nicht 


von dieſen Ländern abgeſchnitten zu werden, und eine 
gefährliche Rereinigung des Kaydgrafen von Heflen ' 
nit dem Feinde zu verbüten, bemächtigte fih Zillg, 
eiligſt aller haltbarn Plaͤtze an der Werrha und Fuld, 
und verſi cherte ſich der Stadt Muͤnden am Eingange | 





der heſſiſchen Gebirge, wo beyde Ströme in die Wer 
fer zufammenfließen. . Er eroberte kurz darauf Goͤttin⸗ 


gen, den Schluͤſſel zu Braunſchweig /und Heſſen, und 
hatte Nordheim daſſelbe Schickſal zugedacht, welches 
aber zu verbindern "der König mit feiner ganzen Ar⸗ 
mee herbeyeilte. Nachdem er dieſen Ort mit allem 


‚Röthigen verſehen, um eine lange Belagerung auszu⸗ 


halten, ſuchte er ſich durch das Eichsfeld und Thür " 


ringen einen neuen Weg in die ligiftifchen Länder zu 
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eroͤffnen. Schon war: er Duderſtadt vorbey; aber 


durch ſchnelle Maͤrſche hatte ihm Graf Tilly den 
Vorſprung abgewonnen. Da die Armee des Letztern, 
durch einige Wallenſteiniſche Regimenter verſtaͤrkt, der 


| feinigen an, Zahl .weit überlegen war, ſo wendete ſich 
der König in das Braunfchweigifche zuruͤck, um eine - 


Schlacht zu vermeiden. Aber -auf ‚eben diefem Rüds 
zuge verfolgte ihn Tilly ohne-Unterlaß, und nad) eis 


[1 L} 


dem Dorfe Lutter, am Barenberge, dem Feinde ftes 
ben. Die Dänen thaten. ben Angriff mit vieler Tap⸗ 
ferfeit, und dreymal führte ſie der muthvolle König 


gegen den Feind; endlich aber muſſte der ſchwaͤchert 
Theil der Aberlegnen Anzahl und beſſern Kriegsuͤrung 


des Feindes weichen, und ein vollkommner Siegwurde 


von dem ligiftifchen Feldherrn erfochten. Sechszig 


Fahnen und die ganze Artillerie, Bagage und Muni⸗ 
tion ging verloren; viele edle Officiere blieben todt 
auf dem Platze, gegen 4000 von den Gemeinen; meh⸗ 
rere Compagnien Fußvolk, die ſich auf der Flucht in 


das Amthaus zu Lutter geworfen, ſtrechten das Ge⸗ 


wehr /und ergaben fich: dem’ Sieger. 


„Der König entfloh mit feiner Reiterey, und ſam⸗ u 


- melte ſich nach dieſem empfindlichen Schlage bald wie⸗ 
der. Tilly verfolgte feinen Sieg, bemaͤchtigte fih 


ber Mefer und der braunfchweigifchen Lande, und trieb: 
den König bis in das Bremiſche mhc. Durch ſeine 
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nem breptägigen Scharmuͤtzel muſſte er endlich bey 
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Niederlage ſchuͤchtern gema cht, wollto dieſer nurverthei⸗ 
digungsweiſe verfahren, beſonders aber dem Feinde den 
uebergang über bie Elbe verwehren. - Aber indem er in 
alle haltbare Plaͤtze Beſatzungen warf, blieb er unthaͤ⸗ 
tig mit einer getheilten Macht; die zerſtreuten Corps 
wurden nach einander von dem Feinde zerſtreut oder auf⸗ 
‚. gerieben. Die ligiſtiſchen Truppen, des ganzen Wer 
ſerſtroms mächtig, verbreiteten ſich uͤber die Elbe und 
Havel, und die dänifchen ſahen fich aus einem Poften 
nad) dem andern. vesjägt. Tilly ſelbſt war uͤber 
die Elbe gegangen, und hatte bis weit in daB Bran⸗ 

denburgiſche ſeine ſi egreichen Waffen verbreitet, indem 
Wallenſt ein von der andern Seite in Holſtein ein⸗ 
drang, den Krieg in die eignen Länder des ‚Könige zu 

ſpielen. 4 
Diefer General kam eben aus Ungern zuruͤck, bis 
wohin-er dem Grafen Manns feld gefolgt war, ohne 
feinen Marſch aufhalten, oder feine Bereinigung mit 
Bethlen Gaborn verhindern zu kͤnnen. Immer 
von dem Schidfale verfolgt, und immer groͤßer als fein. 
Schickſal, hatte fich diefer unter unendlichen Schwierige 
keiten gluͤcklich durch Schleſien und Ungarn zu dem Für } 
fen von Siebenbürgen hindurchgeſchlagen, wo er aber. | 
nicht fehr willfommen war. Im Vertrauen auf englis | 
[den Beyſtand, und auf eine mächtige Diverfion in 


” Niederſachſen, hatte Gabor aufs Neue den Waffen⸗ 


. fllftand mit dem Ralf gebrochen, und anfatt dieſer 





gehofften Diverfi on brachte ihm jetzt M aunsf eld die 
ganze Wallenſteiniſche Macht mit, und forderte Geld 
„von ihm, anſtatt es zu bringen: Dieſe wenige Webers 
einſcimmung unter den proteftantifchen Zürften erfältete 


Gabors Eifer, und er eilte, wie gewöhnlich, fich der 


überlegenen Macht des Kaifers durch einen geſchwinden 
Brieden zu entledigen, Feſt entſchloſſen, benfelben bey 
dem erften Strahle von Hoffnung ‚wieder zu brechen, 
wies er den Grafen von Mannsfel d an die Republik 


Venedig, um bort vor allem Audern Geld aufzubringen. _ 


WVon Deutſchland abgefchnitten, und ganz außer 
Stande, den ſchwachen Ueberreft feiner Truppen in Un⸗ 
garn zu ernähren, verfaufte Manns feld Gefchäg 
und Heergeräthe, und ließ feine Soldaten auseinanders 
gehen. Er felbft nahm mit einem. Eleinen Gefolge,den 
Bes durch Bosnien und Dalmetien nad) Venedig; nend 
Entwürfe ſchwellten feinen Muth; aber fein Lauf war 
vollendet. Das Schidfal, das ihn im Leben fo unftät 
herumwarf, hatte ihm ein Grab in Dalmatien bereitet. 
Nicht weit von Zara übereilte ihn der Tod (1626). 
Kurz vorher war fein treuer Schickſalsgenoſſe, Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig, geſtorben — zwey 
Maͤnner, der Unſterblichkeit werth, Hätten fie ſich eben 
ſo uͤber ihr Zeitalter als uͤber ihr Schickſal erhoben. 
Der König von Dänemark hatte mit einer vollzaͤh⸗ 
ligen Macht dem einzigen Zilly nicht Stand halten 
konnen; wie viel weniger jetzt beyden kaiſerlichen Gene⸗ | 
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galen mit einer gefepmwächten! Die ‚Dänen wichen au | 
allen ihren Poſten an der Weſ er, Elbe und Havel, und 
die Armee Wallenſteins ergoß ſich über Brandens e 
Burg, Mecklenburg, Holftein “und Schleswig wie ein ' 
reißender Strom. Diefer General, allzu übermäthig, 
— | um mit einem Andern gemeinſchaftlich zu agiren, hatte 
den ligiſtiſchen Feldherrn über die Elbe geſchickt, ‚um 

Dort die Holländer zu beobachten; eigentlich aber, das 
mit er ſelbſt den Krieg gegen den, König endigen, und 
Die Früchte / der von Zilly erfochtenen Siege fuͤr ſi ch 
allein ernten moͤchte. Alle feſten Plaͤtze in feinen deute 
ıfüpen Staaten, Gluͤckſtadt allein ausgenommen, hatu 
Chriſtian verloren, feine Heere waren geſchlagen ober : 
zerſtreut, von Deutfchland aus Feine Hälfe,. von Eng 
land wenig Troſt, feine Bundsgenoſſen in Miederſach⸗ 
ſen der Wuth des Siegers preisgegeben. Den Lands Fi 
gräfen von Heſſencaſſel hatte Tilly gleich nach dem F 
Siege bey Lutter gezwungen, ber-dänifchen Allianz zu 
entſagen. Wallenſteins furchtbare Erſcheinung vor 
‚Berlin brachte den Churfuͤrſten von Brandenburg zur 
Unnterwerfung, und zwang ihn, Maximilian von 
Be Bayern als rechtmäßigen Churfärften anzuerfennen. " 
Der größte Tpeil Meklenburgs ward jetzt von den kai⸗ 
ferlichen Truppen uͤberſchwenimt, beyde Herzoge, alß 
Anbaͤnger bes Königs von Dänemarf, in die Reichs⸗ \ 
acht erflärt und aus. ‚ihren Staaten vertrieben. Die 
dentſche Bregheit ‚gegen wiberrechtliche Eingrifie vers | 


N 
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| weidigt zu haben, wurde als ein Berbiehen behandelt, 
das den Verluſt aller Würden und Länder nach ſich zog. 
| Und doch war alles dies nur das Vorſpiel ſchreyender 
Gewaltthaͤtigkeiten, welche bald darauf folgen ſollten. 
Jetzt kam das Geheimniß an den Tag, auf welche. 
- - Ai Wallenſt ein feine ausſchweifenden Verſprechun⸗ 
gen zu erfuͤllen meinte. Dem Grafen Mannsf eld 
war ed abgelernt; aber der Schäfer. uͤberkraf ‚feinen — 
Meier, Dem Grundſatze gemäß, daß, der Krieg den 
Arieg ernaͤhren muͤſſe, hatten Manns ſeld und Here 
zog Epriftian mit ben Brandſchatzungen, die fie von 
| öreugd und Feind ohne Unterſchied erpreſſten, De Bo 
duͤrfuiſſe ihrer Truppen beſtritten; aber dieſe raͤuberi⸗ 
ſche Lebensart war auch von allem Ungemach und aller + 
Unſicherheit des Raͤuberlebens begleitet. Gleich he 
tigen Dieben, mufften | fie. ſich durch wachſame ügd ers u 
hitterte Feinde ftehlen, von einem Ende Deutfchlanhe 
zum andern fliehen, aͤngſtlich auf die Gelegenheit lauern, 
- md gerade die wohlhabendſten kaͤnder meiden, weil eine '\ 
ſaͤtkere Macht dieſe vertheidigte. Hatten Mannds 
feld um Herzog Chriſti ian, im Kampfe mit ſo furchte 
barn Hinderniſſen, doch fo:erftaunlich viel gethan, was -. 
muſſte ſich dann nicht außrichten Igffen,. wenn man als 
let dieſer Hinderniſſe uͤberhohen war! wenn die Armee, 
die man aufſtellte, zahlreich genug war, auch.ben mächs , 
jgſten einzelnen Reichöftand in Furcht zu fegen — wenn * 
der Name des Kaiferd allen Gewaltghätigkeiten die . 
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"palen mit einer zeſchwaͤchten! Die Daͤnen wichen aus 
allen ihren Poften an der Weſ er, Elbe und Havel, und 
u die Armee MWallenfteins ergoß fich aber Brandens 
Burg, Mecklenburg, Holftein und Schleswig wie ein 
reißender Strom, Diefer General, allzu übermäthig, 
. um mit einem Andern gemeinfchaftlicy zu agiren, hatte 
den ligiſtiſchen Feldherrn über die Elbe gefchicdt, ‚um 
dort die Holländer zu beobachten; eigentlich aber. das 
mit er ba den Krieg gegen den, König endigen, und 
die Srüchte/der von zilig erfochtenen Siege für fi 
. allein. ernten moͤchte. Alle feften Plaͤtze in feinen deni⸗ 
Iſchen Staaten, Glaͤckſtadt allein ausgenommen, hatte 
Chriſtian verloren, feine Heere waren geſchlagen oder 
zerftreut, von Deutfchland aus Feine Hälfe, von Eng» 9 
land wenig Troſt, feine Bundögenoffen in Niederfache 
- fen der Wuth des Siegerd preidgegeben. ‚Den Lands - 
grafen von Heffencaffel hatte Tilly gleich nad) dem 
Siege bey Lutter gezwungen, ber daͤniſchen Allianz zu 
entſagen. Wallenfteins furchtbare Erfcheinung vor 
Berlin brachte den Churfärften von Brandenburg zur 
Unterwerfung, und zwang ihn, Maximilian vom ' 
J Bayern als rechtmäßigen Churfuͤrſten anzuerkennen. 
Der größte’ Theil Meklenburgd ward jeßt von ben kai⸗ 
-  ferlichen Truppen uͤberſchwenimt, beyde Herzoge, als 
Anbaͤnger des Königs von Daͤnemark, in bie Reichs⸗ 
acht erflärt und aus ihren Staaten vertrieben. Die \ 
beutfche Freyheit gegen wiberrechtliche Eingriffe ver: 
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| theidigt zu haben, wurde als ein Verbrechen behandelt, 
das den Verluſt aller Wuͤrden und Laͤnder nach ſich zog. 

Und doch war alles dies aur das Vorfpiel, ſchreyender 


Gewaltthaͤtigkeiten, welche bald darauf folgen ſollten. 


. Set kam das Geheimniß an den Tag, auf welche 


- - rt Wallenftein feine ausichweifenden Derfprechuns 


gen zu erfüllen meinte, Dem Grafen Mannsfeld 


war es abgelernt; aber der Schäfer. uͤberkraf feinen. - 


Meiſter. Dem Grundfage gemäß, daß der Krieg den 
Krieg ernähren. muͤſſe „hatten Manns feld und Her⸗ 


zog CEhr iſtian mit ben Brandſchatzungen, die ſie von 


Freund und Feind ohne Unterſchied erpreſſten, die Ber 
duͤrfniſſe ihrer Truppen beftritten; ‘aber dieſe raͤuberi⸗ 


fe Lebensart war auch. von allem Ungemac) und aller 


' Unfi cherheit des Raͤuberlebens begleitet. Gleich fläche 
tigen Dieben, muſſten fie ſich durch wachſame agb. ers 


bitterte Feinde fehlen, von einem Ende Deutfchlandp 


| zum andern fliehen, Ängftlich auf bie Gelegenheit lauern, 
- und gerade die wohlhabendſten Laͤnder meiden, weil. eine 
hörfere Macht diefe vertheidigte. Hatten Mannds 
; feld und Herzog Chriftian, im Kampfe mit ſo furchte 


| Born Hinderniſſen, doch fo erſtaunlich viel gethan, was 


| muſſte ſich dann nicht ausrichten laffen, wenn man als 


ler diefer Hinderniſſe überhoben war! wenn bie Armee, 
die man aufſtellte, zahlreich genug war, auch den maͤch⸗ 
tigſten einzelnen Reichöftand in Furcht zu ſetzen — wenn 


der Name des Kaiferd allen Gewaltghätigkeiten die . 
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Strafloſigkeit verſicherte — kurz — wenn man ımter | 


der hoͤchſten Autoritaͤt im Reiche, und an der Spitze ei⸗ 
nes überlegenen Heeres, denfelben Kriegsplan bes 
folgte, welchen jene beyben Übenteurer auf eigne Ge⸗ 
fahr und’ mit einer aufdmmengelaufenen !Bande i in Aue 
"bung gebracht hatten! , 

Died hatte Wallenſtein im Auge, da er bem 
Raiſer fein kuͤhnes Anerbieteni that, und jeßt, wird ed 
Miemand mehr-übertrieben finden. Ye mehr man bad 
Heer verſtaͤrkte, deſto weniger durſte man um ben In 
terhalt deſſelben bekuͤmmert ſeyn, denn deſto mehr 
brachte es die widerſetzlichen Staͤnbe zum Zittern; je 
ſchreyender "die Gewaltthaͤtigkeiten, deſto ungeſtrafter 


konnte man fit verüben. Gegen ſeindlich gefinnte | 


! Reichs ſtaͤnde hatten ſie einen Schein des Rechts; ges 
gen getreue konnte die vorgeſchuͤtzte Rothwendigkeit 


Fe entſchuldigen. Die ungleiche Vertheilung dieſes 


Druckes berhinderte eine gefährliche Einigkeit unter 
ben Ständen; die Erſchdpfung ihrer Länder entzöß 
ihnen zugleich die Mittel, fie zu rügen, "Ganz Deutſch⸗ 
land würde auf dieſe Art ein Proviantmagazin für 


die Heere des Kaiſers/ und er konnte mit allen Ters | 


"ritorien wie mit: feinen Erblanden ſchalten. Allge⸗ 





mein war das Geſchrey um Gerechtigkeit am Throne 
des Kaiſers; aber man war vor der Selbſtrache 
der gemißhandelten Fuͤrſten ſicher, fo lange ſie um 
Gerechtigkeit riefen. Der allgemeine Unwille zer⸗ 


ven Aber alle Vergleichung zu erhöhen. Bar der 
Kaifer die einzige gefeggebende Macht in Deutſch⸗ 
land, wer reichte alddanıl hinauf an den Vezier, den 

er zum Vollzieher feines Willens: gemacht hatte? Die 
Höhe, auf welche Wallenkein ihn ſtellte, uͤber⸗ 
raſchte fogar den Kaiſer; aber ehen weil biefe Größe 

des Herrn das. Werk feines: Dieners war, fo ſollte 
dieje Wallenfteinifche Schdpfung wieder in ihr Nichts 


gurhdifinfen, fobald ihr die Hand ihres Schönfets 


fehlte. Nicht umfonft empdrte er alle Meichöfürften 
Deutfchlands gegen den Kaifer — je heftiger ihr Haß 


‚gegen Ferdinand, deſto nothwendiger muffte ihm 


derjenige Mann: bleiben, der allein Three fchfimmen 
Willen unſchaͤdlich machte, Seine Abſicht ging un⸗ 
verkennbar dahin, daß fein Oberherr in ganz Deutſch⸗ 
land keinen Menſchen mehr zu fuͤrchten haben follte, 
als — den Einzigen, dem er dieſe Allmacht verdankte. 
WEin Schritt zu” dieſem Ziele war, daß Wallen⸗ 
ſtein das eben eroberte Meklenburg zum einftweilie - | 
gen Unterpfande für fh verlangte, bis bie Gelbuors . 


ſchuͤſſe, welche er dem Kaifer in dem bisherigen Feld⸗ 


zage gethan, erſtattet ſeyn würden. Schon vorher 
hatte ihn Ferdinand, wahrſcheinlich um ſeinem 
General einen Vorzug mehr vor dem bayrifchen zu 


geben, zum Herzoge von Friedland erhoben; aber eine i 
gewoͤhnliche Belohnang konnte den Ehrgeiz eines Wal⸗ 
lenſteins nit erfärtigen. Bergebens erhoben ſih 
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teißutionen erhoben. Je ungeheurer die Erpreffungen, 


deſto mehr Vorrath für feine Heere, defto ftärker alſo 
der Zulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt nach 
| dem Glhde. . Seine Armeen ſchwollen an, inden alle 


\ 
“ 


Pu 


Länder welkten, durch die. fie zogen. Was fünmerte 
ihn non ber Fluch der Provinzen und das Llagge⸗ | 
ſchrey der Fürften ? Sein Heer betete ihn an, und 
dad Verbrechen felbft feßte ihn in den Stand, alle: 
Solgen deſſelben zu verlacden. 

Man würde dem Kaifer Unrecht tun; mean man 
alle die Ausfchweifungen feiner Armeen auf feine Reche 
nung feßen wollte. Wuſſte es Fardinand vorher, 
daß er. feinem Feldherrn alle deutfchen Staaten zum 
Sande gab, fo Hätte ihm nicht verborgen bleiben. kon⸗ | 
nen, wie viel er ſelbſt bey. einem fo unumfchränften 
Feldherrn Gefahr lief. Fe enger fi das Band gwi 
ſchen der Armee und ihrem Anfhhrer zuſammenzog, 
von dem allein alles Gluͤck, alle Befdrderung aus⸗ 
floß/, defto mehr muffte es zwifchen beyden und dem 
Kaiſer erſchlaffen. Zwar geſchah Alles im Namen des 
Letztern; aber die Majeſtaͤt des Reicheoberhaupts wurde 
von Wallen ſtein nur gebraucht, um jede andere Au⸗ 


‚  torität in Deutſchland zu zermalmen. ‚Daher ber 


überlegte Grundſatz biefed Mannes, die deutſchen 
Reichsfuͤrſten ſichtbar zu erniebrigen, alle Stufen und. 


Ordnungen zwifchen diefen Fuͤrſten und dem Reichs⸗ 
oberhaupte zu zerbrechen, und das Anſehn des Lehr 


- 
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sem -aber alle Vergleichung zu erhöben. War der 
Kaiſer die einzige gefetzgebende Macht in Deutſch⸗ 
Iand, mer reichte alsdanu hinauf an den Vezier,. den 


er zum Vollzieher feines Willens: gemacht hatte? Die 


Hoͤhe, auf welche Wallen ſte in ihn flellte, Aber \ 


raſchte fogar den. Kaiſer; aber. eben weil. biefe Größe 
des Herrn das Werk feines: Dieners war, fo ſollte 


dieſe Wallenſteiniſche Schöpfung. wieder in ihr Nichts 


surhdfinten, ſobald ihr die Hand ihres Schoͤpfers 
ſehite. Nicht umſonſt empoͤrte er alle Reichsfuͤrſten 


Deutſchlands gegen den Kaiſer — je heftiger ihr Haß 
gegen Ferdinand, deſto nothwendiger muſſte ihm 


derjtnige Mann: bleiben, der allein ihren ſchlimmen 


Willen unſchaͤdlich machte. Seine Abſicht ging un⸗ 


verkennbar dahin, daß fein Oberherr in ganz Deutſch⸗ 


land keinen Menſchen mehr zu fuͤrchten haben ſollte, 


ſchuͤſſe, welche er dem Kaiſer in dem bisherigen Zelda 


als — den Einzigen,' dem 'er dieſe Allmacht verdankte. 
. Ein Schritt zu” diefem Ziele:war, daß Ballen | 
fein das eben eroberte Meklenburg zum einſtweili⸗ 


gen Unterpfande für fi ich verlangte, bis die Geldvor⸗ 


 inge.getban,, erflattet. ſeyn würden. "Schon vorher 


General einen Vorzug mehr vor dem bayrifchen zu | 
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hatte ihn Ferdinand, wahrſcheinlich um feinem 


% 


4 
⁊ 


J 


F 


geben, zum Herzoge von Friedland erhoben; aber eine | 


gewoͤhnliche Belohnung Eonnte den Ehrgeiz eines War’ fe. | 
lenſteins nicht erfärtigen. Versebene erhoben ſich \ 
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bie Mitte zwifchen beyden zu lagern, und von bem' 
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ſelbſt in dem teiſerlichen Rathe unwlige Stimme‘ 
gegen dieſe neue Vefdrderung, die auf Unkoſten zweyer 
KReichsfürſten geſchehen follte; umſonſt widerſetzten ſich 
aſelbſt die Spanier, welche laͤngſt ſchon fein Stolz be⸗ 
leidigt hatte, feiner Erhebang. Der mächtige Aus 
bang, welchen fih Wallenftein unter den Rathge⸗ 
bern des Kaiſers erkauft hatte, behielt die Oberhand; | 
Berdinand wolf ſich, auf. welche Art es auch ſeyn 
möchte; ; biefen unentbehrlichen Diener verpflichten. 
Man ftieß eines leichten Vergehens wegen bie Nach⸗ 
. Tbrimlinge eines der Alteften deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer 
aus ihrem Erbtheil, um eine Kreatur der kaiferlichen 
Gnade mit ihrem Raube zu bekleiden (1028). 
WBald darauf fing. Wallenftein an, ſich eine 
Generaliſſimus des Kaiſers zu Waſſer und zu: Lande 
zu nennen, Die Stadt Wismar wurde erobert, und 
fefter Fuß ay der Dftfee gewonnen, Bon Pohlen and Ä 


EEE 


den Hanſeeſtaͤdten wurden Schiffe gefordert, um den 


Krieg jenſeit des baltifchen Meeres zu ſpielen, die | 
Dänen i in das Innerſte ihres Reichs zu verfolgen, und 
einen ‚Frieden zw erzwingen, ber zu größern Erobe⸗ 


ruugen ben Weg bahnen follte. Der Zuſammenhang 
der niederdeutſchen Staͤnde mit den nordiſchen Reichen 


war zerriſſen, wenn es dem Kaiſer gelang, ſich in 


adriatiſchen Meere bis an den Sund (das dazwiſchen 
liegende Pohlen ſtand in ſeiner Abhaͤngigkeit) Deutſch⸗ 


+, . . 


no ' x. W vo 
land mit einer fortlaufenden Länderkette zu umgeben. - 


Wenn dies die Abſicht des Kaifer s war, fo hatte 


Baltenfein feine befondere, den nämlichen Plan zu 


| befolgen. Beſi itzungen an der Oſtſee follten den Grunde , 


ſeine Ehrfucht trug, und welche ihn i in ben Stand ſeten 


ſtein zu einer Macht abgeben, womit ſich ſchon laͤngſt 


ſollte, ſeinen Herrn zu entbehren. 
Dieſe Zwecke zu erreichen, war es von außerſter 


Wichtigkeit, die Stadt Stralfund am baltifchen Meere: 
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, leichte Ueberfahrt von da nach ben ſchwediſchen und där 
. nifchen Küften machte fie vorzüglich, geſchickt, i in einem 


Kriege mit heyden Kronen- einen Waffenplatz abzuge⸗ 
ben. Dieſe Stadt, die fechöte des Hapſeatiſchen Bun⸗ 


des ;-genoß unter. dem Schutze des Herzogs von Poms 
mern die-wichtigften Privilegien, und, vdllig außer ale 


ler Verbindung mit Daͤnemark hatte ſie an dem bisbe⸗ 9 
rigen Kriege auch nicht den entfernteſten Antheil genom⸗ 


men. Aber weder dieſe Neutralität, noch. ihre Privi⸗ 
legien konnten fie vor ben Unmaßungen Ballenfteind 


‘ fhhtgen, der feine Abſicht auf fie. gerichtet Jatte. “, 


in Beſitz zu bekommen. Ihr vortrefflicher Hafer, die 


N 


> Einen, Antrag dieſes Generals, ‚Jaiferlihe Beſa⸗ 5 


dungen anzunehmen, hatte der Magiſtrat von Stral · 
ſund mit raͤhmlicher Standhaftigkeit verworfen, auch 
ſeinen Truppen den argliftig verlangten Durchmarfch 
verweigert. Jetzt ſchickte Wallenſtein ſich an, die 
Stadi zu belagern. 
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Fuͤr beyde nordifche Könige war es vom gleicher | 


. Richtigkeit, Stralfund bey feiner Unabhängigkeit zu 
ſchuͤtzen „ohne welche die freye Schiffahrt auf dem Belte 


nicht behauptet werden konnte. Die gemeinſchaftliche 


Gefahr beſiegte endlich die Privateiferſucht, welche ſchon 
laͤngſt beyde Könige entzweyte. In einem Vertrage zu 
Kopenhagen (1628) verſprachen fie einander, Stral⸗ 
fund mit vereinigten Kräften aufrecht zu erhalten, und 
gemeinfchaftlich jede fremde Macht abzuwehren, welche 


in- feindlicher Abſſcht in der Oſtſee erſcheinen wuͤrde. 


. Ehriftiander Vierte warf ſogleich eine hinreichende 
Veſatzung in Stralfund, und flärkte durch feinen pers 


ſdnlichen Beſuch den Ru des Bürger, Einige Kriegs» | 
cſchiffe, welche Kdnig Sigismund von Pohlen dem | 
— kaiſerlichen Feldherrn zu Huͤlfe ſchickte, wurden von der | 
dänifchen Flotte in Grund gebohrt, und da ihm nun auch | 


bie Stadt Lübeck die ihrigen abfchlug, fo hatte ber kai⸗ 
ſerliche Generaliſſimus zur See nicht einmal Schiffe ge⸗ 


| nug, den Hafen einer einzigen Stadt einzufchließen. 


Nichts ſcheint abentenerlicher zu feyn, als einen 


Seeplatz, der aufs Vortrefflichſte befeſtigt war, ero⸗ 
bern zu wollen, ohne feinen Hafen. einzuſchließen. j 





BWallenftein, ber noch nie einen Widerſtand erfahren, 


wollte nun aud) die Natur überwinden, and das Uns 


mögliche befiegen, Stralfund, von der Seeſeite frey, 
fuhr ungehindert fort, ſich mit Lebensmitteln zu verſe⸗ 


ben, und mit neuen Truppen zu verſtaͤrken; nichts deſto 
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weniger umgingelte es Ballenflein zu Lande, und u 


fuchte durch prablerifche Drohungen den Mangel gründe 


Stadt wegnehmen, und wäre fie mit Ketten an ben‘ 


licher Mittel zu erſetzen. „Ich will,“ ſagte er, „dieſe 


Himmel gebunden.“ Der Kaiſer ſelbſt, welcher eine. 
| Unternefmung bereuen mochte, wovon er fih keinen 
ruͤhmlichen Ausgang verſprach, ‚ergriff mit Begierde: 


— — 
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die ſcheinbare uUnterwuͤrſigkeit und einige annehmliche 
Erbietungen der Stralſunder, feinem General den 
Abzug von ber Stadt zu befehlen. Wallenſtein, 
verachtete dieſen Befehl, und fuhr fort, den Bela⸗ 
gerten durch unablaͤſſige Stuͤrme zuzuſetzen. Da die 
daͤniſche Beſatzung ſchon ſtark geſchmolzen, der ueber⸗ 
reſt der raſtloſen Arbeit nicht gewachſen war, unð 
der König ſich außer Stand hefand, eine größere An⸗ 
zahl von Truppen an biefe Stadt zu wagen, fo warf, 


ſich Stralfund, mit Ehriſtians Genehmigung, dem 


Könige von Schweben in die Arme, Der daͤniſche Kom⸗ 
mandant verließ die Feſtung, um einem ſchwediſchen 
Platz zu machen, ber fie mit dem gluͤcklichſten Erfolge, 
vertheidigte. Wallenfteins Gluͤck ſcheiterte vor dies | 
fer Stadt, und zum erfien Male erlebte fein Stolz die. 
Kraͤnkung, nad) mehrern verlornen Monaten, nah 


“ einem Verluſte von 12,000 Todten, feinem Vorhaben 


zu entfagen, Uber. die Nothwendigkeit, in welche er 
diefe Stadt gefebt hatte, den ſchwediſchen Schuß an⸗ 
zurufen, veraulaſſte ein enges Buͤndniß zwiſchen Gu⸗ 


w; 
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— 


Ron aAdeiph, und Stralſund, che in ber 1 Bilge 


‚den Eintritt der Schweden in Deuiſchland a wenig- 


erleichterte. 
Bis hierher hatte das Gluͤck die Waffen der Ligue 


und des Kaiſers begleitet, und Ehriſtian der Bier- 
‚te; in Deutſchland überwunden, muffte ſich in feinen 


Inſeln verbergen; aber die Oſtſee ſetzte diefen Eroberun⸗ 


gen eine Grenze. Der Abgang der Schiffe hinderte 
nicht nur, den Koͤnig weiter zu verfolgen, ſondern feßte 
. „duch den Sieger noch in Gefahr, bie gemiachten Erobe⸗ 
rungen zu verlieren. Mm meiften hatte man von ber 


Bereinigung beydet nordifchen Monarchen zu fuͤrchten, 
welche ed, wenn fie Beftand Hatte, dem Kaifer und fei- 


nem Feldherrn unmdglich machte, auf der Oſtſee eine 


Rolle zu ſpielen, oder gar eine Landung in Schweden“. 
zu: tfun. Geläng ed aber, die Sache dieſer beyden 
Faͤrſten zu trennen, "und fich der, Freündſchaſt bes bänis 
ſchen Konigs insbeſondere zu verſichern, fo konnte man 


die einzelne ſchwediſche Macht deſto leichter zu uͤberwaͤl⸗ 


tigen hoffen. Furcht vor Einmiſchung fremder Maͤchte, 


— aufruͤhreriſche Bewegungen der Proteflanten in feiner 
eignen Staaten, die ungeheuern Koften bes bisher ges 
führten Kriegs, und nöch mehr der Sturm, den man’ 





- im ganzen proteftantifchen Deusihlande im Begriff war J 


du erregen, ſtimmten das Gemuͤth des Kaiſers zum 


Srieden, und aus ganz entgegengeſetzten Gruͤnden beeis 


ferte fih fein Felbherr, dieſen Wunſch zu erfüllen. 


; 
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Beit entfernt, einen Srieden zu wanſchen, ‚ der Ins aus 


lelheit des Privatſtandes herunterflärzte,; wollte er nur 
den Schauplatz des Kriegs verändern, und durch dien: 


' Sreundfchaft Dänemark, deſſen Nachbar er als Her⸗ 
zeg von Meklenburg geworden/ war ihm für feine weit 


ansſehenden Entwürfe fehr wichtig, und. ed: befchloß,; 
ſelbſt mit Hintanſetzung der Vortheile feines Herin, is Ä 


diefen Monarchen zu verpflichten, : 
Eh riſtian der Vierte hatte ſich in dem Ver⸗ 


ziehung Schwedens keinen einſeitigen Frieden mit dem 
Kaiſer zu ſchließen. Deſſen ungeachtet wurde der An⸗ 
trag, den ihm Wallenftein that, mit Bereitwilligkeit 
ängenommen. Auf einem Kongreffe zu- Luͤbeck, (16259 


don welchent Wallenfein bie fchwebifchen Geſand⸗ — 
ten, die fhr: Metlenburg zu intercebiren kamen, mit 4 

Aus ſtudirter Geringſchaͤtzung abwies, wurden von kai⸗ 
ſerlicher Seite alle den Daͤnen weggenommene Länder 


juruͤckgegeben. Wan: legte dem Kdnige auf, ſich in de 


Augelegenheiten Deutfchlands fernergin nicht weiter eins 


zumengen, als-ihm der Name eines Herzogs von Hole 


giſchen Herzoge ihrem Schickſale zu üͤberlaſſen. Ch ve 


kiau fe ehrt hate dieſt beyden Sur in den Krieg mit ’ 


dem Mittagdglanze ber Größe und Gewalt in bie Ds) 


feh.einfeitigen Frieden die Berwirrung verlaͤngern. Die 


. fein geftattete,. ſich ber niederbeutfchen Stifter unter J 
keinem Maͤmen mehr anzumaßen, und die moklenbur⸗ 
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"trage von Kopenhagen verbindlich gemacht, ohne Zu⸗ 
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dem Kaifer derwidelt; jet opferte er fie auf, um fich 
ben Räuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter dem 
Beweggrhuden, welche ihn zum Kriege ‚gegen den Kai⸗ 
fer veranlaſſten, war die Wiederherftellung des Chur⸗ 
fürften, von. ber Pfalz, feines Verwandten, nicht bie 
-  smuerheblichfte geweſen — Auch dieſes Fuͤrſten wurde in 
dem Lübecker Trieben mit Feiner Sylbe gedacht, ‚und in 
einen Artikel deſſelben fogar bie Mechmmäßigkeit der bays 
riſchen Chuxrwuͤrde singeftanden. Mit ſo wenig Ruhm 
trat Chriſtian der Vierte vom Schauplatze. 
Zum zweyten Male hatte Ferdinand jegt bie 
‚ ‚Ruhe Deutfchlands in Händen, und ed fland nur bey 
ihm, den Frieden mit Dänemark in einen allgemeinen 
zu verwandeln. Aus allen Gegenden Deutſchlands 
ſchallte ihm das Jammern der Ungluͤcklichen entgegen, 
die um das Ende ihrer Drangſale flehten; die Graͤuel 
ſeiner Soldaten, die Habſucht ſeiner Feldherren hatten 
alle Grenzen uͤherſtiegen. Deutſchland, von den ver⸗ 
wuͤſtenden Schwaͤrmen Mannsfelds und. Chris 
ſians von Beaunſchweige non den ſchrecklichern 
Heerſchauren Tilly’s und Wallenſteins /durchzo⸗ 
>" gen, lag erſchopft, blutend, verddet, und ſeufzte nach 
Erholung. Maͤchtig war der Wunſch des Friedens bey 
allen Staͤnden des Reichs, maͤchtig ſelbſt bey dem Kai⸗ 
fer, der, in Oberitalien mit Frankreich in Krieg verwie 
kelt, durch, den bisherigen in Deutſchland entfräftet 
und vor den Rechnungen kange war, bie feiner wartes 
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"un. her unglucklicher Weiſ e widerſyrachen ſich die Be⸗ 


dingungen, unter welchen beyde Religionsparteyen das 


Schwert in die Scheide ſtecken wollten. Die Katholis | 


fhen wollten mit-Bortheil aus biefem Kriege gehen; die 
Proteſtanten wollten nicht ſchlimmer daraus gehen — 


$ritges, RE 
Schon feit Enbigumg der bohmiſchen Unser hatte 


der Kaiſer, anfatt. beyde Theile mis kluger Maͤßigung 
zu vereinigen, nahim Pant eyz und fo ſcuͤrzte Deutſch⸗ 
hand aufs Neue: in bie Sande. eine. njenliihen Ä 


Serbinand die Gegenreformation in feinen Erbſtaa⸗ 


ten angefangen; wobrey jedoch aus Roͤdſicht ‚gegen eis. 


nige. evangeliſche Staͤnde mit Mäpiguug, nerfahren 


wurde Uber die Siege, welche. feine, Selbherren in 


Niederdeutfchland erfochsen, machten ihn Muth, allen 


bisberig en Zwang abzuwerfen. Allen Prateſtauten ia 


feinen Erblaͤndern wurde, dieſem Entfchluffe ‚gemäß, Aus 


gekuͤndigt, entweder ihrer Religion oder ihrem Vaters 


wurde gleich nach Vertreibung Frie drich s des. 
Juͤnft en der reformiste Goitesdienſt auftehoben, und: 
die Lehrer dieſer Religim von der hohen Schule u de⸗ 
delberg vertrieben. 

Diefe, Neuerungen waren nur r das Worſeiel zu obs 


ker, Auf einem Churfauͤrſtenkonnem gu: Maͤhlhauſen 
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* Taube zu entfagen — eige bittere, ſchreckliche Wahl, wel⸗ 
che die fuͤrchterlichſten Empdrungen unter den Landleu⸗ 
ten in Oeſterreich erregte. In den ꝓflziſchen Landen 


N . 
forderten bie Katholiken den Kaifer auf, ale feit dem 
Religionsfrieden zu Augsburg von ben Proteflanten eins 
‚ gezogene‘ Erzbisthaͤmer, Bisthuͤmer, mittelbare und 
unmittelbare Abteyen und Kloͤſter wieder an die katho⸗ 
liſche Kirche zurädtzubringen, und dadurch die katholi⸗ 
ſchen Stände für die Berlufte und Bedrbdungen zucnte J 
ſchaͤdigen, welche fie in dem Biöperigen Kriege erlitten 
Hätten, Bey einem fo fireng katholiſchen Furſten, wie J 
es Ferdin aud war; konnte ein ſolcher Wink nicht zur 
Erde fallen; aber noch ſchien es ihm zu fruͤhe / das ganze 
proteſtantiſche Deutſchland durch einen ſo entſcheidenden 
Schritt zu empoͤren. Kein’ einziger - proteflantifcher 
FJuͤrſt war, dem dieſe Zurhefforderung der geiſtlicher 
Srifter nicht einem Theil ſeiner Lande nahm. Womak 
vie Einkünfte derſelben auch nicht ganz zu weltlichen 
Sweden befihtünt‘ hatte, hatte wien fie zum Nuten ber 
‚Prsteftantf[egen Kirche verwendet... ‚Mehrere Fürften: 
dankten diefen Erwerbungen einen? "großen: Theil: ihret 
Einkünfte und Macht. Ale ohne: Unterfchied. muſſten 
durch die Zarkekforderung derſelben in Aufruhr gebracht 
„werben. Der dteligionsfriede ſprach ihnen das Net: 
‚an diefe Stifter nicht ab, obgleich, et es chen fo WEhlg 
außer Zwelfet fetzte. Uber ein langer, bey sielen faſt 
ein Jahrhundert. langer Bein, das Stiüfhweigek von 
vier bisherigen Kaiſern, dad Geſetz der Willigkeit, weis 
ches ihuen an.den Seiftungen Ihrer Voraͤltern einen gleie 
chen Autheil mit den Katholiſchun zuſprach, konuto ais 
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oin voßfgültiger Sun be Nechts bon clhiun uugefuhet “ 


werden. Außer dem wirklichen Verluſta, den ſie durch 
Zuruckgabe dieſer Stifter an ihrer Macht und Gerichts⸗ 
| karkeit erlitten, Außer Den unbberfeßlichen Verwirrun⸗ 

get, welche die Folge davon ſeyn mifften, war dies 


"en katholiſchen * die —* Partey auf dem 
Reichötage mit eben: fo viel neuen Stimmen:! verſtarkent 
follten. So ampfladiͤche Verluſte auf Seiten ber Evau⸗ 
geliſchen lieſſen den Role die Heftige Widerfogung be⸗ 
fürchten, und che das Kriegsfeuer in Deutfehland ges 
daͤmpft war, wollte er "eine ganze, in ſchrer Wersinigung 
fürchtbare Partey, weiße an ‚dem Chusfltften von 
Sachſen eine mächtige Stuͤtze hatte, nicht zur Unzeit 
gegen ſich reizen. Er verſuchte es alſo vorerſt im Klei⸗ 
nen, um zu erfahren, wie man es im Großen aufneh⸗⸗ 
men wuͤrde. Einige Reichsftädte in, Dberdeutſchland, 
und ber Herzog: Son’ Wärttemberg erhieiten Mandate, 
virſchie dẽne ſolcher eingezogenen Stifter heraus zugebem 
"EN Die Lage der Umſtaͤnde in Sachſen Tieß In dort 
uoch einige Tühnere Berfuche wagen. - gu den Bisthu⸗⸗ 
: nern Magdeburg. und. Halberſtadt hatten bie proteflans: 
hen Domherren keinen Unfland genommen, Bifchdfe 
ven ihrer Religion aufzuſtellen. Veyde SBisthämer, bie 
| Stadt. Magdeburg, allein: ausgenommen, hatten Wal⸗ 
lenſteiniſche Truppen jetzt Überfchwennnt; Zufälliger 


| Belle war Halberſtadt durch den Tod das Udminiſtra⸗ 
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iers enen⸗ 2.3) r iſti van von Braunfhweig, | 
das Eriſtift Magdeburg durch Abſetzung Cheiſtiau 
Biltzelms, eines brandenburgiſchen Prinzen, erle⸗ 
digt. Zerdinand benutzte dieſe beyden Umſtaͤnbe, 
am das halberſtaͤdtiſche Stift einem katholiſchen is 
ſchofe, um noch dazu einem Prinzen aus feinem eignen 
Haufe zuzuwenden. Um’ nicht einen ähnlichen Zwang 
: zu erleiden, eilte das Kapitel gu Magdeburg, einen 
Eohn dei Epurfürften: von Sadıfen, zum Erzbiſchofe zu 
erwaͤhlen. Aber der Papft, Der ſich aus angemaßter | 
BGSewalt in dieſe Angelegenheit mengte, ſprach dem diter⸗ 


J reichiſchen Prinzen auch das magdeburgiſche Erzſtift zu; 


und mau konnte ſich nicht enthalten, die Geſchicklichkeit 
Gerdingnds gu bewundern, der ber.den heiligfien _ 
Eifer für feine Religion nicht vergaß, für das Beſte Ich 
nes. mu zu forgen. 

: Endlich als der Luͤbecker Friede den Kaifer von Si 
tm Dinmalt außer aller Furcht geſetzt Hatte, die Pro⸗ 


= teftanten in Destichland gänzlich darniederzuliegen ſchie⸗ 


nen, Die dorderungen der Ligue aber immer lauter und- 
dringender wurden, unterzeichnete Ferdinand das 
durch ſo viel Unglͤck beruͤchtigts Reſtitutionsedikt, 
(1629) nachbem er es vorher jedem ber vier katholiſchen 

Churfuͤrſten zur Genehmigung vorgelegt hatte. In dem 
Eingange pricht er ſich das Recht zu, den Sinu des 
Heligionäfrieuend, deſſen ungleiche Dentung zu allen 
bisherigen Irteugen Anlaß gegehen, vermittelſt kaiſer⸗ 
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licher Machtvoffommenheit ‚zu erflären ‚ und als ober⸗ 
ſter Schiedemann und Michter zwifchen beyde ſtrei⸗ 


tende Partegen zu treten. Diefes Recht gründete ex u 


auf die Obfersanz feiner Vorfahren, und auf die ches 
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mals gefchehene Einwilligung ſelbſt proteſtantiſcher 
Staͤnde. Churſachſen hatte dem Kaiſer wirklich dies 
ſes Necht zugeſtanden; jet ergab es fi); wie gros 
fen Schaden dieſer Hof durch ſeine Anbaͤnglichreit an 
Oeſterteich der proteſtantiſchen Sache zugefuͤgt hatte. 
Wenn aber der Buchftabe des Religionsftiedens wirk⸗ 
lich einer. ungleichen Auslegung unterworfen war, wie. 
„der em Jahrhundert lange 'Iwift beyder Religions⸗ 


parieyen es genugſam bezeugte, ſo konnte doch auf 


keine Weiſe der Kaiſer, der entweder ein katholiſcher u 
oder ein »proteftantifcher Reichsfuͤrſt, und alfo felbft 
Partey war, zwifchen Fatholifchen und proteſtantiſchen 
Ständen einen Religionsſtreit entſchelden — ohne den 
wefentlichen Artikel des Religions friedens zu verletzen. 
Er konnte in ſeiner eignen Sache nicht Richter feyn, | 
vhne die Freyheit des dentichen Reichd in einen lee⸗ 
ren Schall zu verwandeln. 

Und num In Kraft dieſes angemäßten Mechts, 
den Meligionsftieden auszulegen, gab Ferdinand 
die Entſcheidung: „daß jede, nach dem Datum die⸗ 


 fed Friedens, von. den Proteflanten gefchehene Eins 


iehung fowol mittelbarer als Immitrelbarer Stifter 


dem Sinne diefes Friedens zumiderlaufe, und als eine 
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m Fr gegen feine Gefinnungen, Hatte er.fich in ein Buͤnd⸗ 


\ 
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ſer und den Fuͤrſten der Ligue Hatte kei ®w alt e n⸗ 
ſt e i n s Erſcheinung unendlich gelitten. Gewohnt, 
den Geſetzgeber in Deutſchland zu ſpielen, und ſelbſt 
Aber das Schickſal des Kaiſers zu gebieten, ſah fich 
der ſtolze Cpurfürft von Bayern durch ben kaiſerlichen 
Feldherrn auf Einmal entbehrlich gemacht, und ſeine 
ganze bisherige, Wichtigkeit zugleich mit dem Anſehn 
‚ der Ligue verfchwunden. Ein Anderer trat jetzt auf, 
die Grächte feiner. Siege zu ernten, und alle feine vers 
gangenen Dienfte in Vergeffenheit zu flürzen, Der 
Abermäthige Charakter des Herzogs von Friedland, 
deffen füßefter Triumph war, bem Anſehn der Fuͤrſten 
Hohn zu ſprechen, und der Autoritaͤt feines Herrn eine 
verhaſſte Ausdehnung zu geben, trug nicht wehig dazu 
bey, die Empfindlichkeit, des / Ehurfürften zu vermeh⸗ 
ten. Unzufrieden mit dem Raifer und voll Mißtrauen 

























nis mit Frankreich eingelaſſen, deſſen ſich auch bie 
ubrigen Fuͤrſten der Ligue vetdaͤchtig machten. Die 
Furcht vor den Vergrdßerungsplanen des Kaiſers, der 
Andwille über bie gegenwärtigen fehreyenden Uebel, 
hatte bey dieſen jedes Gefuͤhl ber Dankbarkeit erſtickt. 
Walleunſteins Erpreſſungen waren bis zum Uner⸗ 
traͤglichen gegangen. Brandenburg gab den erlittenen”; 
Schaden auf zwanzig, Pommern auf gehen, Heffen 
‚Auf fieben Mifionen an, dil äbrigen nad) Verhaͤltniß. 
Allgemein, nachdruͤcklich, heftig war das Gefchren m. | 


N. 
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Hilfe, umfonf alle Gegenvorftellungen; Tein Untere 


fie zwifchen Katholiken und. Proteftanten, Alles über 


dieſen Punkt nur ein? einzige Stimme Mit Fluten 


von Bittſchriften, alle" wider Wallenftein gerichtet, 
ſtuͤrmte man auf den erſchrockenen Kaiſer / ein, und er⸗ 


ſchuͤtterte fein Ohr Durch die ſchauderhafteſten Befchreis 


| dungen. der erlittenen Gewaltthaͤtigkeiten. Ferd ei⸗ 


an den Abſcheulichkeiten die ſein Name in Deutſchland 
veruͤbte, doch unbefannt\mit dem Uebermaße derſelben, 


sand war fein Barbar. Wenn auch) nicht unfchuldig - 


beſaun er fich nicht lange, dein Forderungen der Fürften - 
zu willfahren, und, von feinen im Selde fiehenden Hee⸗ 
ven fogleich achtzehntauſend Mann Meiterey abzudan« 
ten. Als dieſe Truppenverminderung geſchah, rüftes -- 


ten fich die Schweden ſchon ledhaft zu ihrem Einmarſche 
in Deutſchland, und der groͤßte Theil der entlaſſenen 
kaiſerlichen Soldaten eilte unter ihre Fahnen. 

Dieſe Nachgiebigkeit Feöer d ina nds diente nur 


dazu, ben Churfuͤrſten von Bayern zu führern Forde⸗ 
tungen zu ermuntern. Der Triumph über bad Anſehn 
des Kaiſers war unvollfommen, fo lange-der Herzog . 


bon Friedland das oberfte Kommando behielt. : Schwer 


rächten ſich jeßt\ die Fürften an dem Uebermuthe dieſes - 


deldheren, den fie alle ohne Unterfchied hatten fühlen 

‚ mäffen. Die Abſetzuung deffelben wurde daher non dem 

ganzen Churfuͤrſtenkollegium ‚ ſelbſt von den Spaniern, 

‚ Mit einer Ein ſtimmigkeit und Hitze gefordert, die den 
Schillers Ammil Werte, VI 14 


v. 


⸗ 


hingab, wenn er ihn dem Haſſe der Fuͤrſten aufopferte. 
Aber zum Ungluͤck bedurfte‘ er gerade jet dem guten‘ 


in Regensburg gegen ihn geſchmiedet wurden, verab⸗ 


Söhne Ferdinand, erwaͤhltem Könige von Ungafn, 
‚die Nachfolge im Meiche zuzumenden, wozu ihm bie‘ 
Einwilligung Marimilians unentbehrliih war. Diefe 
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Kaifer in Erftaunen ſetzte. Aber felbft diefe Einſtim⸗ 
migteit, biefe Heftigkeit, mit welcher die Neider des 
Kaiſers auf Wallenſteins Abſetzung drangen, muſſte 
ihn von der Wichtigkeit dieſes Dieners uͤberzeugen. 
Wallenſtein, von den Kabalen unterrichtet, welche 


: fäumte. nichts, dem Kaifer über die wahren Abſichten 
des Churfuͤrſten von Bayern die Augen zu dffnen. Er 
erſchien ſelbſt in Regensburg, aber mit einem Prunke, 
‚ber felbft den Kaifer verbunfelte, 'ynd dem vaſe ſeiner 
Gegner nur neue Nahrung gab. 

Lange Zeit konnte der Kaifer fi) nicht entfihließen, 
Schmerzlich war das Opfer, dad man von ihm fors 
derte. Seine ganze Uebeglegenheit hatte er dem Herz 
zoge von Friebland zu danken; er fühlte, wie viel er: 





















Willen der Churfürften, Er/ ging damit um, feinen 


Angelegenheit war ihm bie dringendſte, und er fcheute‘ 
ſich nicht, feinen wichtigften Diener aufzuopfern, um den‘ 
- Epurfürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben diefem Ehurfürftentäge zu, Regensburg‘ | 
befgnden fich auch Ybgeordnete aus Sranfreich, bevolks ' | 
maͤchtigt, einen. Krieg beyzulegen, der -fich zwifchen . 


a 
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dem Kaifer und ihrem Herrn in Atalien zu entzuͤnden 
drohte. Herzog Vinzenz von Mantua und Mont⸗ 


feirat war geſtorben, ohne Kinder zu hinterlaſſen. 


Sein naͤchſter Anverwandter, Ka el, Herzog von Ne. 


vers, hatte fogleish von diefer Erbfchaft Beſitz genom⸗ 


men, ohne bem Kaifer, als oberftem Lehnsherrn dieſer 
Fuͤrſtenthuͤmer, die ſchuldige Pflicht zu erweiſen. Auf 
franzoͤſiſchen und venetianiſchen Beyſtand geſtuͤtzt, bes 


harrte ver auf ſeiner Weigerung, dieſe Laͤnder bis zur 
Catſcheidung ſeines Rechts in die Haͤnde der kaiſerlichen 


Kommiſſarien zu übergeben, Ferdinand, in Feuer 


geſetzt von den Spaniern, denen, als. Beſitzern von 
Mailand, die nahe Nachbarſchaft eines fran zoͤſiſchen 
Vaſallen aͤußerſt bedenklich, und die Gelegenheit wills 


kommen war, mit Huͤlfe des Kaiſers Eroberungen in 


dieſem Theile Italiens zu machen, griff zu den Waffen. 


Aller Gegenbemuͤhungen Papſt Urbaus des Achten. 


—“ 


ungeachtet, der den Krieg ängftlich von dieſen Gegen⸗ 


den zu entfernen ſuchte, ſchickte er eine deutſche Armee 


über die Alpen, deren unerwartete Erſcheinung alle ita⸗ 


lieniſche Staaten in Schrecken ſetzte. Seine Waffen 


waren fiegreich vurch ganz. Deutſchland, als dies in Ita⸗ 


lien geſchah, und die alles vergroͤßernde Furcht glaubte | 
nun, die alten Entwürfe Oeſterreichs zur Univerfalmds \ 
narchie auf Einmal wieder aufleben 'zu fehen. Die 

Schrecken des deutfchen Kriegs verbreiteten fih nun 


w 


auch) über bie gefegneten Fluren, welche der Po durch» 





312 
5 ſtroͤmt, die Stadt Mantua wurbe mit Sturm erobert, 
und alles Rand umher muffte die verwäftende Gegen, 
‚wärt gefeßlofer Schaaren empfinden. Zu den Verwuůͤn⸗ 
ſchungen, welche weit und breit durch ganz Deutfchland: 
‚wider den Kliſer effchollen, gefellten fich nunmehr auch 
‚ bie Fluͤche Staliens, und im Conelave felbft fliegen von 
jetzt an ftille Wuͤnſche fuͤr das Gluͤck der proteſtantiſchen 
Waffen zum Himmel. 
Abgeſchreckt durch den allgemeinen Haß, welchen 
‚ biefer:italjenifher Feldzug ihm zugezogen, und durch 
das dringende Anliegen ber Churfärften ermuͤdet, die 
das Geſuch der franzdſiſchen Minifter mit Eifer unters 
flägten, gab der Kaifer den Vorſchlaͤgen Frankreichs 
Gehoͤr, und verſproch de dem neucn, Herzoge von Mantua 
die Belehnung. 

Dieſer wichtige Dienſt voñ Seiten Bayerns war 
von franzöfifeher Seite einen Gegendienſt werth. Die 
Schließung des Xraftatd gab den: Bevollmaͤchtigten 
Richelieus eine. gewünfchte Gelegenheit, ben Kaifer 
während ihrer Anweſenheit zu Regensburg mit den ge⸗ 
faͤhrlichſten Intriguen zu umſpinnen, die mißvergnͤg⸗ 
‚ten Fuͤrſten der Ligue immer mehr gegen ihn zu reizen, 
und‘ alle Verhandlungen diefes Ehurfürftentages zum ' 
u Nachtheile des Kaiſers zu leiten. Zu dieſem Geſchaͤfte 
hatte fi ſich Rich elieu in der Perſon des Kapuziner⸗ «Pas | 
ters Sof eph, der dem Geſandten als ein ganz unvers 
dächtiger Begleiter an bie Seite gegeben war, ein treffe 
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ches Werkzeug auserleſen. Eine feiner erſten Inſtruk⸗ — 
tionen war, die Abfekung Wallenſteins mit Eifer 
zu betreiben. Mit dem General, der fie, zum Siege ee 
geführt hatte, verloren die ‚dfterreichifchen Armeen den , 
größten Theil ihrer Stärke; ganze Heere kounten den 
Verluſt diefes einzigen Mannes nicht‘ erfeßen. Ein ä 
Hauptftreich der Politik war ed alſo, zu eben der Zeit, Ba 
wo ein fiegreicher König, nnumſchraͤnkter Herr ſeiner 
Kriegseperationen,, ſich gegen den Kaifgr rüftete, den . 
einzigen Seldherrn, er ihm an Kriegserfahrung und an 
Anſehn gleich war, ven. der Spige ber Faiferlichen Mrs · 
meen wegzureißen. ‚Pater Joſeph, mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Bayern einverſtanden, unternahm ed, die — 
Unentſchloſſenheit des Kaiſers zu beſiegen, der von den 
Spaniern und. dem ganzen Churfuͤrſtenrathe wie bela⸗ 
gert war. „Es wuͤrde gut gethan ſeyn, meinte er, den 
Fuͤrſten in diefem Städte zu Gefallen zu leben, um deſto 
eher. zu der romiſchen Koͤnigswahl feines‘ ˖ Sohnes ihre 
Stimme zu erhalten. Würde nur biefer Sturm erſt | 
vorüber ſeyn, fo fände ſich W allenftein alddaıı ._ 
ſchnell genug wieder, um feinen vorigen Platz einzuneh 
men.“ — Der liſtige Kapuziner war ſeines Mannes zu/ 
gewiß, ufn bey dieſem Troſtgrunde etwas zu wagen. 
Die Stimme eines Mönche war für Serdinand 
den 3 w eyten die Stimme Gottes. „Nichts auf Er⸗ 
'den,? ſchreibt ſein eigner Beichtvater, „war ihm hei⸗ 
liger, als ein prieſterliches Haupt. Beſchahe es, 
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pflegte er oft zu fagen, daß. ein Engel und ein Ordens⸗ 
mann zu Einer zeit und an Einem Orte ihm begegnes 
“ten, fp würde der Drbehömann die erfte, ımd der En⸗ 
gel die zweyte Veybeuguug von ihm erhalten.” Wal⸗ 
u Venfteins Abſetzung wurde befchloffen. 
Zum Dante für diefed fromme Vertrauen arbeitete 
ihm der Kapuziner mit folcher Geſchicklichkeit in Regens⸗ 
- burg entgegen, daß feine Bemühungen, dem Könige 
von Ungarn die roͤmiſche Koͤnigswuͤrde zu verichaffen, 
gänzlich mißlangen. In einem eignen Artikel des eben 
geſchloſſenen Vertrags hatten fich bie franzdſi ſchen Mi⸗ 
niſter im Namen dieſer Krone verbindlid) gemacht, ges 
{ gen alle Feinde des Kaifers die vollkommenſte Neutras } 
litaͤt zu beobachten — waͤhrend daß Richelieu mit 
dem Könige von Schweden bereits in Traktaten ftand, 
ihn zum Kriege aufmunterte, und ihm die Allianz feines 
‚Herrn aufdrang. Auch nahm er diefe Lüge zuruͤck, for 
bald fie ihre Wirkung gethan hatte, und Pater Joſe ph 
muffte in einem Klofier die Verwegenheit büßen, feine 
Vollmacht uͤberſchritten zu haben. Zufpätwurde Fer⸗ | 
dihamd gewahr, wie fehr man feiner gefpottet hatte, 
„Ein ſchlechter Kapuziner,“ hörte man ihn fagen, „hat 
‚mich durch fe.nen Roſenkranz entwaffnet, und nicht 
weniger als ſechs Churhuͤte in ſeine enge Kapuze ge 
ſchoben.“ | 
- "Betrug und Lift, tiumphirten af über diefen Rai’ 
ſer, zu einer Zeit, wo man ihn in Deutſchland allmaͤch⸗ 
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tig gfaubte, und mo er Pr durch ſeine Baffen wirt 
lich war. Um funfzehntaufend Mann ärmer, ärmer 


| ‚um einen Feldherrn, der ihm dem Berluft eines Heers 
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erſetzte/ ‚verließ er Regensburg, ohne den Wunſch ers 
füllt zu fehen, um deffentwillen er alle dieſe Spfer 


| brachte. Ehe. ihn die Schweden im ‚Selbe ſchlugen, 


ren ⸗6— — 


hatten ihn Marimilian von Bayern und Pater 


Joſe phunheilbar verwundet. Auf eben dieſer merk⸗ 


wuͤrdigen Verſammlung zu Regensburg wurde der 
Krieg mit Schweden entfhieden, und der in Mantua " 


\ geendigt. Fruchtlos hatten ſich auf demſelben die 


nahe hunderttauſend Mann zu gebieten, von denen 
er angebetet wurde, als das Urtheil der Abſetzung 
ihm verkuͤndigt werden ſollte. Die meiſten Sficiere 
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Fuͤrſten für die Herzoge von Mecklenburg dep dem 1 


Kaiſer verwendet, englifche Gefandte eben fo. fruchts 


los um einen Jahrgehalt fuͤr den Pfalzgrafen Frie⸗ J 
drich gebettelt. N 
Ballenftein hatte über eine Armee von bey .r 


1 


waren ſeine Geſchopfe; feine Winke Ausſpruͤche de 
Schickſals fuͤr den gemeinen Soldaten. Grenzenlos 


war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein „Stolz, fein: gebies 


terifcher Geift Hicht fähig, eine. Kränfung ungerochen . 


‚ zu erdulden. Ein Augenblick ſollte ihn jetzt von der 


Fuͤlle der Gewalt in. das Nichts des Privatſtandes | 
herunterſtuͤrzen. Eine ſolche Sentenz gegen men. ne 
, folgen Verbrecher zu bollfireiten, ſchien nicht viel" N 
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‚ wertiger Kunft zu koften, als es gekoſtet hatte, fi e 


u ‚ dem Richter zu erftreißen. Auch hatte ‚man deswe⸗ 


gen die Vorſicht gebraucht, zwey von Wallen⸗ | 
‚ fein genaneften Sreunden zu Ueberbringern diefer 
ſchlimmen Bothſchaft zu waͤhlen, welche durch die 
fchmeichelhafteften Zuſi icherungen der fortdauernden tais 
ſerlichen Gnade fo fehr als möglich gemildert werden 
ſollte. 

Wallenſtein wuſſte laͤngſt den ganzen Inhalt 
ihrer Sendung, als die Abgeſandten des Kaiſers ihm 
vor die Augen traten. Er hatte Zeit gehabt, ſich zu 
ſammeln, und ſein Geſicht zeigie Heiterkeit, waͤhrend 
daß Schmerz und Wuth in / ſeinem Buſen ſtuͤrmten. 
Aber er hatte: beſchloſſen, zu gehorchen. Dieſer Ur⸗ 
heilsſpruch üherrafchte ihn, ehe zu. einem kuͤhnen 
Schritte die Umſtaͤnde reif, und die Anſtalten fertig 


waren. Seine weitlaͤufigen Guͤter waren in Böhmen. 


und -Mähren‘_zerfireut; durch Einziehung ‚berfelben 
Tonnte der Kaiſer ihm den Nerven feiner Macht zer⸗ 
'fjneiden. Bon ber Zukunft erwartete er Genugthuung, 
. und in dieſer Hoffnung beſtaͤrkten ihn die Prophezei⸗ 
hungen eines italieniſchen Aſtrologen, der dieſen un⸗ 
gebändigten, Geift,. gleich einem Knaben, am Gaͤn⸗ 
gelbande führte. Seni, fo bieß er, hatte-.<#- i in den 
Sterien gelefen, daß die glänzende Laufbahn feined _ 
Herrn noch) lange nicht geendigt ſey, daß ihm die Zu⸗ 
fänft noch ein ſchimmerndes Gluͤck aufbewahre. Man 
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nicht lange entbehrlich laſſen wuͤrde. | 
„Der Kaifer iſt verrathen,“ Antwortete Wale 


lenſtein, den Geſandten, „ich bedaure ihn, aber ich 
vergeb' ihm. Es iſt klar, daß ihn der bochfahrende 


Sinn des Bayern do minirt. Zwar thut mirs wehe; 


daß er mich mit ſo wenigem Widerſtande hingegeben 


hat, aber ich will gehorchen.“ Die Abgeordneten 


entließ er fuͤrſtlich heſchenkt, und den Kaiſer erſuchte 


er in’ einenr demäthigen Schreiben, ihn feiner Gunft 


nicht zu berauben, und hey ben erworbenen Wuͤrden 
zu ſchuͤtzen. Allgemein war das Murren der Armee, 


als die Abſetzung ihres Feldherrn bekannt wurde, und 


der befte Theil feiner Officiere trat ſogleich aus dem 


laiſerlichen Dienſte. Viele folgten ihm auf feine Ghs 


ter nach Böhmen und Mähren; andere feffelte er Durch, 


beträchtfiche Penfionen, um fich ihrer bey Gelegenheit 
ſogleich bedienen zu kdnnen. 


Sein Plan war nichts weniger als Rabe, da er. 
in die Stille des Pripatftandes zuruͤcktrat. Der Pomp . 
eined Königs umgab ihn in digfer Cinfamteit, und | 
(bien dem uUrtheilsſpruche ſeiner Erniedrigung Hohn = 


zu ſprechen. Sechs Pforten führten. zu dem Palafte, 


den er in Prag bewohnte, und hundert Haͤuſer maffs ° 


ten niebergerifen werben, um bem Schloßhnfe Raum 


VE . 
neuchte die Stetne nicht ‚zu bemähen, uns mit Wahre . 
ſcheinlichkeit vorher zu ſagen, daß ein Feind wie Gu⸗ 
ſtav Adolph einen General wie WB altenft eim 


. 


war nie unter hundert Gängen, fein Haushofmeifter 
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zu machen. Aehnliche Palaͤſte wurden auf einen übris . 
| gen’ zahlreichen Gütern erbaut, . Kavaliere aus den: 
edelſten Haͤnſern wetteiferten um die Ehre, ihn zu bes 
dienen, und man ſab kaiſerliche Kammerherren den 
golbrien Schluͤſſel zuruͤckgeben, um bey Wallen⸗ 
fein eben dieſes Ams’ zu bekleiden. Er hielt ſechs⸗ 
sig Pagen, die von den trefflichſten Meiftern unters 
richtet wurden; fein Borzimmer wurde ſtets Durch funf⸗ 
zig Trabanten. bewacht. Seine: gewöhnliche Tafel 


eine vornehme Standeöperfon. Reiste er über Land, 
fo wurde ihm Geräthe und Gefolge auf.hundert ſechs⸗ 
und‘ vierfpänttigen Wagen nachgefahren; in ſechszig 
Karoffen mit funfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. 
= Die Pracht der Livereyen, ber Glanz der Equipage 
und der Schmuck der Zimmer war dem uͤbrigen Auf⸗ 

wande gemaͤß. Sechs Barone und eben ſo viel Rit⸗ 
ter muſſten ˖ beftändig feine Perſon umgeben, um je⸗ 
den Wink zu vollziehen — zwolf Patrouillen die Runde 
“um feinen Pallaſt machen, um jeden Lärm abzubals 
tem. Sein immer arbeitender Kopf brauchte Stille; 

kein Geraſſel der Wagen durfte ſeiner Wohnung nahe 
kommen, und die Straßen wurden nicht felten "Durch 
. Ketten gefperrt: ‚Stumm, wie die Zugänge zu ihm, _ 
war auch fein Umgang. Finſter, werfchloffen, uners 
gründlich, fparte es feine Worte‘ mehr als feine Ges 
ſchenke, und das Wenige, was er ſprach, wurbe mit: 
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einem m widrigen Tone auögeftoßen, Er lachte niemals, 
und den Verführungen der. Sinne widerſtand die Kälte 
feines Bluts. Immer geſchaͤftig und von großen Ent⸗ 
würfen bewegt, entfagte er allen leeren Zerfirenungen, 
wodurch Andere das koſtbare Leben vergeuden. Einen 
durch), ganz Europa audgebreiteten Briefwechfel beſorgte 
er ſelbſt; die meiften Aufſaͤtze ſchrieb er mit eigner Hand 
nieder, um der Verſchwiegenheit Andrer ſo wenig al 
moͤglich anzuvertrauen. Er war von großer Statur, und 
hagetr, von gelblicher Geſi chtsfarbe, rothlichen kurzen 
Haaren, Heinen, aber funkelnden Augen. Ein furcht⸗ 
bater,, zurüdtfchredender Ernſt faß ‚auf feiner Stirn, 
und nur dad Uebermaß ‚feiner Belohnungen Eonnte die 
zitternde Schaar ſeiner Diener feſthalten. . 
In diefer prableriſchen Dunkelheit erwaͤrtete Wal⸗ it. 
lenſtein ſtille, doch nicht muͤßig, ſeine glaͤnzende 
Stunde, und der Rache aufgehenden Tag; bald ließ. - 
"iin Guſtav Adolph reißender Siegeslauf ein. Vor⸗ 
gefühl deffelben genießen. Bon feinen. hochfliegenden . 
Planen. ward Fein einziger aufgegeben: der Undantdes 
Kaiſers Hatte feinen Ehrgeiz von einem täftigen Zügel. 
befreyt. Der blendende Schimmer ſeints Drivatleene 
verrieth den folgen Schwung feiner Entwürfe, und ver ⸗ 
ſchwenderiſch wie ein Monarch, ſchien er die Guͤter ſeiner 
Hoffnung ſchon unter feine gewiſſen Beſitzungen zu zählen. 
Nach Wallenſteins Abdankung und Guftap. 
Adolphs Landung ‚muffie ein neuer Generaliſſi mus 
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- | J giftifchen Truppen in einer einzigen Hand zu vereinigen. ' 


| . zu bewerben. Endlich, um beyde Kompetenten zu ent⸗ 
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aufgeſtellt werden; Mogletch ſchien es nbißfe zu ſeyn, 
das bisher getrennte Kommando der Faiferlichen und is, $ 





.Martmilian von Bayern trachtete nad) biefem 
wichtigen Poflen, der ihn zum Herrn des Kaifers mas 
‚hen Eonnte; aber eben dies bewog Letztern, ſich füt 
den König von Ungarn, feinen aͤlteſten Sohn, darum | 


fernen, und. keinen Theil ganz unbefriedigt zu laſſen, 
übergab man dad Kommando dem ligiſtiſchen General 
Tilly, der nunmehr den bayrifchen Dienft gegen den 
dſteyrreichiſchen vertauſchte. Die Armeen, welche Fer⸗ 
dinanb auf deutſchem Boden ſtehen hatte, beliefen ſi ch, 
nach Abgang der Wallenſteiniſchen Truppen, auf etwa 
"4 99,000 Mann; nicht viel ſchwaͤcher war die ligiſtiſche 
Kriegsmacht; beyde durch treffliche Officiere befehligt, 
durch viele Feldzuͤge geuͤbt, und ſtolz auf eine lange 
Weihe von Siegen. Mit dieſer Macht glaubte man um 
ſo weniger Urſache zu baben, vor der Annaͤherung des 
“ Königs von Schweden zu zittern, da man Pommern 
und Meflenburg inne hatte; die einzigen Pforten, durch 
J welche er in Dellſchland hereinbrechen konnte. F 
Nach dem ungluͤcklichen Verſuche des Königs ven 
Daͤnemark, die Progreſſen des Kaiſers zu hemmen, war 
Guſtav Adolph der einzige Zärft in Europa, von 
| welchen. die unterliegende Freyheit ‚Rettung zu hoffen 
hatte, ber r einzige zugleich," der durch die färtfien poli⸗ 
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tifchen Gründe dazu anfgeforbert, burch erlittene Bi: 
leidigungen bazu berechtigt, und durch, perfönliche Fas- , 

| higkeiten dieſer gewagten Unternehmung gewachſen war. 
Wichtige Staatsgroͤnde, welche et mit Dänemarf ges . 


mein hatte, ‚hatten ihn, ſchon vor dem Ausbruche des . 


Krlegs in Niederſachſen, bewogen, feine Perſon und 
feine Heere zur Vertheidigung Deutſchlaͤnds anzubieten; so. 
damals hatte ihn der König von Dänemart zu feinen ng 
zignen Unglüde verbrängt. Seit diefer Zeit hatfe der + 
Uebermuth Wallenſteins und der deſpotiſche Stolz 
des Kaiſers es n icht au Aufforderungen fehlen: laffen, | 
| ie en perſ dulich erhitz en und als Konig beſtimmen maffs 
Kaiſerliche Truppen waren dem pohlniſchen Kd⸗ 
ice gismund zu Huͤlfe geſchickt worden um Preu⸗ 
Ben gegen die Schweden zu vertheidigen. Dem Kdr 
nige, welcher fic) über Diefe Seindfeligkeit gegen Wab⸗ 
len ftein beklagte, wurde geantwortet: " ‚‚Der Kaifer , | 
babe der Soldaten zu viel. Er müffe feinen guten - 
Freunden damit aushelfen.“ Von dem Kongreſſe mit 
Daͤnemark zu Luͤbeck hatte eben dieſer Wallenftein | 
.bie ſchwediſchen Geſandten mit beleidigendem Trotze ab⸗ 
gewieſen, und, da- fie ſich baburd) nit ſchrecken lieſ⸗ 
fe, mit einer Behandlung gedroht, welche: das Böls 
kerrecht verletzte. Ferdinand hatte die chwediſchen 
dlaggen infultiren, und Depefchen des Königs nah Sie⸗ 
— benbürgen auffangen laſſen. Er fuhr fort, den Frieden 
- zwifchen Pohlen und Schweden zu erſchweten, die Ans = 





, 


| „Unterdruͤckten zu beſchuͤtzen, mnendlich geihmeichelt | 


. fenſtillſtand oder Friede mit Pohlen ihm freye Haͤnde 


der einen Hand, indem er die Wuth der Faktionen und 
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maßungen Sigismunds auf den ſchwediſchen Thron 
zu unterſtuͤtzen, und Guſtaph Adolphen den koͤnig⸗ 
lichen Titel zu verweigern. Die wiederholteſten Gegew 
vorſtellungen Guſtavs hatte er feiner Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdigt, und neue Beleidigungen hinzugefügt, ans 
ſtatt die verlangte Genugthuung fuͤr die alten zu leiſten. 
So viele perjdnliche Aufforderungen, durch die wich⸗ 

' gigften Staats⸗ und Gewiffeniögründe unterſtuͤtzt, und 
perſtaͤrkt durch die dringendſten Einladungen aus 
Deutſchland, muſſten auf das Gemuͤth eines Fuͤrſten 
Eindruck machen, der auf feine kouigliche Ehre deſto eis | 
ferſuͤchtiger war, je mehr man geneigt ſeyn konnte, ſie 
ihm ſtreitig zu machen; der ſich durch den Ruhm, die 


fand, und den Krieg, als das eigentliche Element ſei⸗ 
ned Genies, mit Reidenfchaft liebte. Aber che ein Waf⸗ 


gab, Fonnte an einen neuen und ‚gefahrvolfen Krieg mit 
Ernſt nicht gedacht werden. | | 
Der Kardinal Rich elieu hatte das Merbienft, ' 
diefen Waffenftillftand mit Pohlen , herbeyzuführen. 
Diefer große Btaatömann, dad Steuer‘ Eutopens in 


den Dünkel der Großen in dem Innern Frankreichtz mit 
der andern darniederbeugte, verfolgte mitten unter den | 
Sorgen einer flürmifhen Staatsveriwaltung unerſchuͤt⸗ 


x terlich feinen Plan, die anwachſende Macht deſterreichs 
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in ihrem flolzen Laufe zu hemmen. Aber bie Umflände, 
welche ihn umgaben, fetten dieſen Entwürfen nicht ge 
singe Hinderniſſe in der Ausfuͤhrung entgegen; denn 
auch dem größten Geiſte moͤchte es ungeſtraft nicht hin. 
gehen, den Wahnbegriffen ſeiner Zeit Hohn zu ſprechen. 
Miniſter eines katholiſchen Königs, und durch den Purk 
pur, den er trug, felbft Fuͤrſt der' romiſchen Kirche, | 
. durfte er es jet noch nicht wagen, im Buͤndniffe mit. 
dem Feinde feiner Kirche dffentlich: eine, Macht anzugreis 
fen, welche die Anmaßungen ihres Ehrgeizes durch den 
Ramen der Religion vor der Menge zu heiligen gewuſſt 
hatte. Die Schonung, welche Rich elieu den einge⸗ 
ſchraͤnkten Begriffen feiner Zeitgenoſſen ſchuldig war, Be 
ſchraͤnkte ſeine politiſche Thaͤtigkeit auf die behutſamen 
Verſuche ein, hinter der Dede verbergen zu wirken, u 
\ und die Entwuͤrfe feines erleuchteten Geiftes dur) eine 
„fremde Hand zu vollſtrecken. Nachdem er ſich umſonſt | 
| bemüht hatte, den Trieben Dänemarks mit dem Kaifer - 
zu hindern, nahm er feine Zuflucht zußuftan Ad olph, 
dem Helden ſeines Jahrhunderts. Nichts wurde ge⸗ 
ſpart, dieſen Koͤnig zur Entſchließung zu bringen, und 
ihm zugleich die Mittel zur Ausfuhrund zu erleichtern. 
Charn af ſe, ein unverdächtiger Unterhändfer des Kar⸗ 
dinals, erſchien in Pohlniſch⸗ ⸗Preußen, wo Guſtav 
“ Adolph’ gegen Sigiömund Krieg führte, und wars 
derte von einem der beyden Könige zum andern, um eis 
nen Waffenſtillſtand oder Frieden zwiſchen ihnen zu 
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fſiſche Unterhändler bot ihm gu diefer Unternehmung bie 
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wahres Intereffe md die betriegerifche Politik des Kais 


\ gen blieb, und die lange gewänfchte Freyheit erhielt, 


welche. nicht zu verachten waren. Aber Guſſt a v 
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Skande zu bringen. Guſtav Adolph war  [ängk 
dazu bereit, und endlich gelaug es dem franzöfifchen 
‚Minifter, auch dem Könige Sigismund über fein 


fers die Augen zu dffnen, Ein’ Waffenftilftand wurde 
auf ſechs Jahre zwilchen beyden Kdnigen geſchloſſen, 
durch welchen Guſtav im Beſitz aller feiner Eroberun⸗ 


feine Waffen gegen den Kaifer zu kehren. Der franzds 
Allianz feines. Königs und beträchtfiche Huͤlfgelder an, 


Adolph fürchtete nicht ohne Grund, fich durch Anneh⸗ 
mung derſelben in eine Abhaͤngigkeit von Frankreich zu 
ſetzen, die ihm vielleicht mitten. im Laufe ſeiner Siege 
Feſſeln anlegte, und durch das Buͤndniß mit einer ka⸗ 
oliſchen Macht Vitrauen bey den Protetanten zu 
erwecken. 

So dringend und zerecht dieſer Krieg war, fo: viel 
erſprechend waren die Umſtaͤnde, unter welchen. Gu⸗ 
ſtav Adolph ihn unternahm. Furchtbar zwar war 
“ der Name des Vaiſers, ünerfchöpflich feine Huͤlfquel⸗ 
len, unuͤberwindlich bisper feine Macht; jeden Andern, 

als Guſtad, würde. ein fo gefahrvolles Spiel zuruͤck⸗ 
geſchreckt. haben. G uſtav überfah alle Hinderniffe und 
Gefahren, welche ſich ſeinem Unternehmen entgegenſten⸗· 
ten; aber er rbaunte auch die mittel, wodurch er ‚fie zu 





. 


— 


— — — ůM-—⸗- — 


der ihn die bereitwilligſte Unterſtuͤtzung von ſeinen 
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befiegen hoffte. Nicht Aencachiich, at aber wohldiſci⸗ 


plinirt war ſeine Kriegsmacht, durch ein ſtrenges 
Klima und anhaltende Feldzuͤge abgehaͤrtet, in dem 


pohlniſchen Kriege zum Siege gebildet. Schweden, 


obgleich arm an Geld und an Menſchen, und durch 


einen achtjaͤhrigen Krieg uͤber Vermoͤgen angeſtrengt, 
war ſeinem Könige, mit einem Enthufiasmus ‚ergeben, _ 


Reichöftänden hoffen ließ. In Deutihland war der 


Nanie ded Kaifers wenigftens eben fo fehr gehafft: ale 


gefürchtet. Die proteftantifchen Fuͤrſten ſchienen nur 


die Ankunft ‚eines Befreyers zu erwarten, um“ das 


unleibliche. Joch der Tyranney gbjuwerfen, und fi ih 


öffentlich für Schweden zu erklären. Selbſt den far 
tholiſchen Ständen Fonnte die Erfcheinung eines Sg 


ners nicht unwillkommen ſeyn, der die überwiegegbe 
Macht des Kaiſers befchränfte, ‚Der erfte Sieg, auf 
dentſchem Boden- erfochten, muſſte für feine Sache 
entſcheidend ſeyn, die noch zweifelnden. Fürften zur Ert 


llaͤrung bringen, den Muth ſeiner Anhaͤnger ſtaͤrken, 


den Zulauf zu ſeinen Fahnen vermehren, und zu Fort⸗ 


ſetzung des Kriegs reichliche Hütfsoflellen eröffnen, . 


. Hatten gleich. die mehrften. deutſchen Laͤnder durch die 
Bisherigen Bedruͤckungen unendlich gelitien, ſo wären. 


doch die wohlhabenden hanſeatiſchen Staͤdte bis jetzt 
davon freygeblieben, die Fein Bedenken tragen konn⸗ | 
ten, mit einem ‚Fregwiligen mäßigen Opfer einem au⸗ 
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gemeinen Rufn vorzubeugen. Aus je mehrern Län: 


dern man die Kaiferlichen verjagte, defto mehr muffs 
ten ihre Heere ſchmelzen, die nur allein von den Laͤn⸗ 
bern Tebten, in denen fie ſtanden. Unzeitige Trups " 


u ‚ penverfendungen nad) Italien und den Niederlanden 


" Hatten ohnehin die Macht des Kaiſers vermindert; 


Spanien, durch den Verluſt ſeiner amerikaniſchen Sil⸗ 


berflotte geſchwaͤcht, und durch einen ernſtlichen Krieg 


in den Niederlanden beichäftigt, Tonnte, ihm wenig 


Unterſtuͤtzung gewaͤhren. Dagegen machte Großbri⸗ 
tannien dem Könige von Schweden zu beträchtlichen 
Subfidien Hoffnung, und Frankreich, welches eben 
jetzt mit ſich ſelbſt Frieden machte, kam ihm mit den 


vortheilhafteſten Anerbietungen bey ſeiner Unterneh 


| a mung entgegen. 
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‚ Aber. die ficherfte Burgſchaft fuͤr den glclichen 
Eeloi ſeiner unternehmung fand Guſtav Adolph 


in ſich ſelbſt. Die Klugheit erforderte es, ſich ab 
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ler aͤußerlichen Huͤlfsmittel zu verſi chern, und dadurch 
ſein Unternehmen vor dem Vorwurfe der Verwegen⸗ 
heit zu ſchuͤtzen; aus ſeinem Buſen allein nahm er 
ſeine Zuverſicht und ſeinen Muth. Guſtav Adolph 
war ohne Widerſpruch der erſte Feldherr ſeines Jahr⸗ 
hunderts, und der tapferſte Soldat in ſeinem Heere, 
das er ſich ſelbſt erſt geſchaffen hatte. Mit der Tak⸗ 
tik der Griechen und Roͤmer vertraut, hatte er eine 
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beſſere ariezelunſ erfunden, welche den "größten Be 
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herren der folgenden Zeiten zum Mufter diente. Die 


unbebuͤlflichen großen Eskadrons verringerte er, um 
bie Bewegungen der Reiterey leichter und ſchneller zu 

machen; zu eben dem Zwecke rüdte er bie Bataillons 
in weitere Entfernungen aus einander. Er ftellte feine 
Hirmee, welche gewöhnlich nur eine einzige Linie ein⸗ 


nahm, in einer gedoppelten Linie in Schlachtordnung, 


daß die zweyte anruͤcken konnte, wenn die erſte zum 
Weichen gebracht war. Den Mängel an Reiterey 
wuffte er dadurch zu erſetzen, daß er Fußgaͤnger zwi⸗ 


ſchen die Reiter ſtellte, welches ſehr oft den Sieg eat⸗ 


ſchied; die Wichtigkeit des Fußvolks in Schlachten, 


lernte Europa erſt don ihm. Ganz Deutſchland hat 
die Mannszucht bewundert, durch welche fid) die 
ſchwediſchen Heere auf dentſcheni Boden in din erften 


‚Zeiten {0 ruͤhmlich unterſchieden. Alle Ausſchweifun⸗ 
gen wurden aufs Strengſte geahndet; am ſtrengſten | 
Gottesläfterung, Raub, Spiel und Duelle, Ga den 
ſchwediſchen Kriegägefegen wurde die Mäpigkeit bes. - 
fohlen; auch erblictte man in dem fchwebifchen Rager, 


dad Gezelt des Könige nicht ausgenommen, weder 


Silber noch Gold. Das Auge des Seloperrn wachte 


mit eben der Sorgfalt uͤber die Sitten des Soldaten, 


wie uͤber die kriegeriſche Tapferkeit. Jedes Regiment 
muſſte zum Morgen⸗ und Abendgebet einen Kreis um 


ſeinen Prediger ſchließen, und unter freyem Himmel 


ſeine Andacht halten. In allem dieſem war der Ge⸗ 
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rin ſetzgeber zugleich Duft. Eine ungetänfelt leben⸗ 
dige Gottesfurcht erhöhte. den Muth, der ſein großes 

4 Herz befeelte. Gleich frey von dem rohen Unglauben, 

der den wilden Begierden des Barbaren ihren noth⸗ 

wendigen Zuͤgel nimmt, und von der kriechenden Ans 
daͤchteley eines Serdinand, bie fi ſich vor der Gottheit 

zum Wurm erniedrigt, und auf dem Nacken der Menfchs 

heit troßig einherwandelt, blieb er auch in der Trun⸗ 
fenheit feines Gluͤcks noch Menſch und noch Chrift, ' 

. aber aud) in feiner Andacht noch Held und noch Koͤ⸗ 

nig. Alles Ungemach des Kriegs ertrug er gleich dem 

Geringſten aus dem Heere; mitten in dem ſchwaͤrze⸗ 

ſten Ounkel der Schlacht war es Licht in feinem Geis 

fle; allgegenwärtig mit feinem Blicke, vergaß er. den 

Tod, der ihm umringte; ſtets fand man ihn auf dem 
Wege der fur chtbarſten Gefahr. Seine natuͤrliche Herz 
. Baftigfeit ließ ihn nur allzuoft vergeffen, was er dem. 

ZeldHerrn fchuldig war, und biefes Fönigliche Leben 
endigte der Tod eined Gemeinen. ‚Uber einem ſolchen 

Führer folgte der Feige wie der Muthige zum Siege, 

‚und feinem Beleuchtenden Adlerblicke entging Feine Hels 

En | benthat, die fein Benfpiel geweckt hatte, Der Ruhm 
ihres Beherrfcherd entzundete in der Nation ein begei« 

flerndes Selbſtgefuͤhl; ſtolz auf dieſen Kdnig, gab 

der Bauer in Finnland und Gothland freudig ſeine 
Armuth hin, vderſpritzte der Soldat freudig ſein Blut, | 
und der hohe Schwung, ben. ber Geiſt dieſes einzi⸗ 


“ 
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gen Mannes der Nation geseben, überlebte 100 lange J 


Zeit ſeinen Schoͤpfer. „ 
So wenig man oͤber bie Nothwendigkeit des Kriegs 
in Zweifel war, ſo ſehr war man es uͤber die Art, wie 


er geführt werben follte, Ein angreifender Krieg ſchien 
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ſelbſt dem muthvollen Kanzler Oxenſtierna zu ges 
wagt, bie Kräfte feined.geldarmen und gerdiffenhaften 
Königs zu ungleich- ben unermefflichen Huͤlfsmitteln eis 
nes Deſpoten, ber mit. ganz Deutichland wie mit feinent 
Eigenthum ſchaltete. Dieſe furchtſamen Bedenklichkei⸗ 


‚ ‚ten des Miniſters widerkegte die ſehende Klugheit des 
Helden. „Erwarten wir den Feind in Schweden,“ 


ſagte Guſſtav, „io iſt Alles verloren, wenn eine 
Schlacht verloren iſt; Alles iſt gewonnen, wenn wir in 


Deutſchland einen gluͤcklichen Anfang machen. Das 


Meer iſt groß, und wir haben in Schweden weitlaͤnſige 
Kuͤſten zu bewachen. Entwiſchte und die feindliche 
Flotte, oder wuͤrde die unfrige geſchlagen, fo wäre es 
daun umſonſt, die feindliche Landung zu verhindern. 
‚An der Erhaltung Stralfunds muß uns‘ Alles liegen. 


So lange dieſer Hafen uns offen ſteht, werden wir. uns 
- fer Auſehn auf der Oſtſee behaupten, und einen freyen 
‚Verkehr mit Deutſchland unterhalten. Aber um Strals 


fund zu beſchuͤtzen, duͤrfen wir uns nicht in Schweden 
verkriechen, fondern muͤſſen mit einer Armee nach Pom⸗ 
mern hinuͤbergehen. Redet mir alſo nichts mehr von 


einem Vertheidigungskriege, durch den wir unſre herr⸗ 
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lichſen Vorteile verfeperzen. Schweden felbft Darf 
Feine feindliche Fahne ſehen; und werben wir in Deutfchs 
land befi egt, fo iſt es alsdaun noch Bei, euern Plan 


"zu befolgen.“ ' 


Beichloffen wurde alfo ber Webergang nadı Deutſch⸗ | 


fand und der Angriff des Kaiſers. Die Zuruͤſtungen 
wurden aufs Lebhafteſte betrieben, und die Vorkehrun⸗ 


gen, welche Gufta u traf, verriethen wicht weniger 


Vorficht, als der. Entfchluß Köhnheit und Grdfe zeigte, 


‘Bor Allem war es nöthig, in einem fo Weit entlegenen 


Kriege Schweden ſelbſt gegen die zweydeutigen Gefin⸗ 
nungen ber Nachbarn in Sicherheit zu fegen. Auf eis 


ner perſonlichen Zuſammenkunft mit. bem Könige von | 
"Dänemark zu Markardd verſicherte ſich Gu ſta v der 
Freundſchaft dieſes Monarchen; gehen Moskau wur⸗ Ä 
den die Grenzen gedeckt; Pohlen Fonnte man von 


Deutfchland aus in Furcht erhalten‘, wenn es Luſt be⸗ 
kommen ſollte, den Waffenfillftand zu verlegen. Ein 


ſchwediſcher Unterhaͤndler, von Falkenberg, wel⸗ 
cher Holland und die deutſchen Höfe ‚bereiste, machte 
. feinem Herrn, von Seiten mehrerer proteflantifchen Shis - 


ſten, die ſchmeichelhafteſten Hoffnungen, obgleich noch 
Feiner Muth und Verlaͤugnung genug hatte, ein foͤrmli⸗ 


. ‚ches Bündnig mit ihm einzugehn. Die Stäbte Kübel 


und Hamburg zeigten. fidy bereitwillig, Geld vorzuſchieſ⸗ 


ſen, und an Zahlungsſtatt ſchwediſches Kupfer anzus 


nehmen. Auch at an den Sirften von Siebenbürgen wur⸗ 
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den: vertraute Perſonen abgeſchickt, biefen underfönlis 2 
hen Feind Oeſterreichs gegen den Reife | in Beten zu 
bringen. | ' F J 

Unterdeſſen ‚wurden da den Niederlanden und 
Deutſchland ſchwediſche Werbungen erdffnet, die Regi⸗ 
menter vollzaͤhlig gemacht, neue errichtet, Schiffe her⸗ 
beygeſchafft, die Flotte gehoͤrig ausgeruͤſtet, Lebens⸗ 


mittel, Kriegöbedürfniffe und Geld fo viel nur möglih 


herbeygetrieben. Dreyßig Kriegsſchiffe waren in kur⸗ 
zex Zeit zum Auslaufen fertig, eine Armee von funfzehn⸗ 
taufend Mann ſtand Bereit, und zweyhundert Trands 
j portſchiffe waren. beſtimmt, ſie uͤberzuſetzen. Eine groͤ⸗ 
Bere Macht wollte G uf au Adolph nicht nach Deutfche 
land hinuͤberfuͤhren, und der Unterhalt derfelben hätte 
auch bis jett die Kräfte feines Königreichs uͤberſtiegen. 
Aber fo klein dieſe Armee war, ſo vortrefflich war die 
Auswahl feiner Truppen in Diſciplin , kriegeriſchem | 
Muthe unb Erfahrung, bie einen feſten Kern zu einer - 
größern Kriegsmacht abgeben konnte, wenn er den deu⸗⸗ 

ſchen Boden erſt erreicht, und das Gluͤck ſeinen erſten 
Anfang beguͤnſtigt hahen wuͤrde. Oxenſtierna, zus 
gleich General und Kanzler, ſtand mit etwa zehntaus 
fend Mann in Preußen „ biefe Provinz ‚gegen Poplen zu 
vertheidigen, Einige. regulaire Truppen und ein an⸗ 
ſehnliches Corps Landmiliz, welches der Hauptar⸗ 
mee zur Pflanzſchule diente, ‚ blieb in Schweden: sus 
rad, damit ein bundbruͤchiger Nachbar bey einem 


, 


J v > 


ſchnellen ueberſale das Ri nicht unvorberei⸗ 
tet faͤnde. W 
Dadurch war fuͤr die Bertheidigung bed Reichs ge⸗ 


ſorgt. Nice, weniger Sorgfalt bewies Guſtav 
Adolph bey Anordnung der innern Regierung. Die 
Megentfchaft wurde beim Reichsrathe , das Finanzweſen 
dem Pfalzgrafen Johann Kal imir, dem Schwager | 


des Königs, übertragen, feine Gemahlinn,, fo zaͤrtlich 
er fie liebte, von allen Regierungsgefchäften entferht, 
denen, ihre eiageſchraͤnkten Faͤhigkeiten nicht gewachſen 
Waren. Gleich einem Sterbenden beſtellte er ſein Haus. 


Am 2ꝛoſten May 1630, nachdem alle Vorkehrungen ge 


troffen, und: Alles zur Abfahrt in Vereitfihaft war, er⸗ 


ſchien der Kdnig im Stockholm in der Reichsverſamm⸗ 


hing, den Staͤnden ein feyerliches Lebewohl zu ſages. 
Er nahm hier ſeinen vierjäßrige Tochter. Ebriſt ina, 


die in der Wiege ſchon zu ſeiner Rachfofgerinn erklärt | 
' war, auf die Arme, zeigte fie Wen Ständen als’ ihre 
Tünftige Beherrſcherinn, ließ ihr auf den Fall, daß er 
ſelbſt nimmer wiederkehrte, den Eid der Treue erneuern, 

umnd barauf die Verordnung ableſen, wie es waͤhrend 

Feiner Abweſenheit oder den Minderjaͤhrigkeit ſeiner Toch⸗ 
ter mit ber. Regeutſchaft des Reichs gehalten werden 


ſollte. In Thraͤnen zerfloß die ganze Verſammlung, 


und der König ſelbſt brauchte Zeit, um. zu feiner 
Abſchiedsrede an die Stände die I abthige Saflung zu 


erhalten. ee ee 
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| Nicht tãchtſimniger Weiſe,“ fing er an, flnge 
ich mich und euch in biefen neuen gefatrvollen Krieg. 
Mein Zeuge iſt der allmaͤchtige Gott, daß ich nicht aus 
Vergnügen fechte. Der Kaifer hat mid) in der Perſon 
meiner Geſanbten aufs Grauſamſte beleidigt, er hat 
' meine Feinde unterftüßt, er verfolgt meine Srgunde und 
Bruͤder, tritt meine Meligion in den Staub, und: Mreat. 
die Hand aus nach meiner. Krone. ‚Dringend flehen uns ” 
j die unterbrüdten‘ Stände Deutfchlande um Hülfe, unb . 
wenn es Gott gefällt, fo wollen wir fie hhnen geben. 
„3% kenne die Gefahren, denen mein Leben aus⸗ . 
‚gelebt .feyn wird. Nie habe ich. ‚fe gemieden, und 
ſchwerlich werde ich ihnen ganz entgehen. Bis jetzt 
zwar hat mich. die Allmacht wunderbar. bepätet; aber —— 
ich werde doch endlich ſterben in der Vertheidigung mei⸗ 
nes Vaterlandes. Ich uͤbergebe euch dem Schutze des 9V 
Himmels. Seyd gerecht, ſeyd gewiſſenhaft, wandelt 
unſtraͤflich, ſo werden wir uns in der Ewigteit wiebet | 
begegnen. 
„An euch, meine Nelcherathe, wende ch mich zu⸗ 
erſt. Gott erleuchte euch, und erfuͤlle euch mit Weiss 
belt, meinem Kodnigreiche ſtets das Veſte zu rathen. 
Euch, tapfrer Adel, empfehle ih, dem göttlichen 
Schutze. Fahrt fort; euch als wuͤrdige Nachkommen 
jener heldenmaͤthigen Gothen zu erweiſen, deren Tap⸗ 
| ferteit das alte Rom in den Staub ftürzte. Euch, 
Ä Diener der Kirk, ermahne ich zur rBertůglichlen 
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und Eintracht; ſeyd ſelbſt Muſter der Tugenden, die 
ihr predigt, und mißbraucht nie eure Herrſchaft über 
bie Herzen meines Volks. Euch, Deputirte des Buͤr⸗ 
ger⸗ und Bauerpftandes‘, wuͤnſche ich den Segen des 
Himmels, euerm Fleiße eine erfreuende Ernte, Süße 
-enern Scheunen, Weberfluß an allen Gütern des Lebens, 
Fuͤr euch alle, Abweſende und Gegenwaͤrtige, ſchicke 
ich aufrichtige Wuͤnſche zum Himmel Ich fage euch | 
all en mein zaͤrtliches Lebewohl. Sch ſage es vielleicht 
auf ewig.’ | | 
Zu Elfänaben, wo die Flotte vor Anker lag, ers | 
folgte bie Einſchiffung der Truppen; eine unzaͤhlige 
Menge Volks war herbengeftrbmt, dieſes eben fo praͤch⸗ 
tige als ruͤhrende Schaufpiel zu fehen. Die Herzen der | 


Zuſchauer waren non den verfchiedenften Empfindungen 


bewegt, je nachdem fie bey der Groͤße des Wageftäds d 
oder bey der Größe des Mannes verweilten. Unter 
den hohen Öfficieren, welche bey dieſem Heere fommans 
dirten, haben fh Guſtav Horn, Rheingraf Otto 
Ludwig, Heinrich Matthias Graf von Bhurn, 
Ortenburg, Baudiſſen, Banner, Teufel, 
Tott, Mutfenfapt, Falkenberg, Knipbau⸗ 
fen; und andere mehr, einen glaͤnzenden Namen erwor⸗ 
ben. Die Flotte, von widrigen Winden aufgehalten, | 
konnte erft im Junins-unter Segel gehn, und erreichte | 
. am 2aften biefes Monate die Infel Rügen a am der Kuͤſte 

von Pommern. | 
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Guſtav Adolph war ber Erfie, der bier ans‘ 
Land flieg. Im Ungeficht feines Gefolges kniete er 


nieder auf Deutſchlands Erbe, und dankte der Als, 


| 
' 


| 


macht fuͤr die Erhaltung ſeiner Armee und ſeiner Flotte. 
Auf den Inſeln Wollin und Uſedom ſetzte er feine Trup⸗ 
pen and Land; die kaiſerlichen Beſatzungen verlieſſen 
ſogleich bey ſeiner Annäherung ihre Schanzen und 
entflohen. Mit Bligess Schneligkeit erſchien er vor 
Stettin, fid) dieſes wichtigen Platzes zu verfi hen, 
ehe bie Kaiferlichen ihm zuvorkaͤmen. Bogisla der 


Vierzehnte, Herzog von Pommern, ein ſchwacher 


und alternder Prinz, war lange ſchon der Mißhand⸗ 


lungen muͤde, welche die Kaiſerlichen in ſeinem Lande 
ausgeuͤbt hatten, und fortfuhren auszuuͤben; aber zu 
kraftlos, ihnen Widerſtand ‚zu tbun, hatte er fi) mit 
ſtillem Murren ımter die Webermacht gebeugt: Die 
Erfheinung feines Retters, anftatt feinen Muth zu 


. beleben, erfüllte ihn mit Furcht und Zweifeln. So 


| 


J 


ſehr fein Land noch von den Wunden blutete, welche 


die Raiferlichen ihm geſchlagen; fo wenig Fonnte dies 
fer Fuͤrſt ſich entichließen, durch vffenbare Beguͤnſti⸗ 
gung der Schweden die Rache des Kaiſers ‚gegen fich 


zu reizen. Guſtav Adolph, unter den Kanonen 


von Stettin gelagert, forderte biefe Stadt auf, ſchwe⸗ 
difche Sarnifon einzunehmen, Bogi 81a erfchien 


| ſelbſt in dem Lager des Königs, ſich 'diefe Einquar— 


tierung zu verbitten. „Ich komme als Freund und 
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> nicht als Feind zu ihnen,“ antwortete Guſtav; 
„nicht mit Pommern, nicht mit dem deutſchen Rei⸗ 
che, nur mit den Feinden deſſelben fuͤhre ich Krieg, 
In meinen Händen foll dieſes Herzogthum heilig aufs 
gehoben ſeyn, und ficherer ald von jebem Anders 
werden Sie es nach geendigtem Feldzuge von mir 
zuräderhalten. Sehen Sie die Fußſtapfen ver kai⸗ 
ferlichen Truppen in Ihrem Lande, ‚fehen Sie bie 
Spuren der meinigen in Uſedom, und wählen Sie, 

ob Sie den Raifer oder mich zum Freunde haben wols | 
In. "Was erwarten Gie, wenn ber Kaiſer fidr Ih⸗ 1 
rer Hauptfladt bemächtigen follte ? Wird er gnädiger 
‚damit verfahren ,. als ich? . Oder, wollen Sie meinen _ 
„Siegen Grenzen feen? Die Sache iſt dringend, | 
faffen Sie: ‚einen Entichluß, und nbthigen Sie mich 
wicht, wirkſamere Mittel zu ergreifen.“ 
Die Wahl war ſchmerzlich fuͤr den Herzog von 
Pommern. Hier der König von Schweden mit einer 
furchtbarn Armee vor ben Thoren feiner Hauptſtadt; 
dort die unausbleibliche Rache des Kaiſers und das 
ſchreckenvolle Beyſpiel ſo vieler deutſchen Fuͤrſten, wel⸗ 
che als Opfer dieſer Rache im Elende herumwander⸗ 
ten. Die dringendere Gefahr beftimmte feinen Euts 
ſchluß. Die Thore von Stettin wurden dem Könige 
geöffnet, ſchwediſche Truppen ruͤckten ein, und den 
Kaiſerlichen, die ſchon in ſtarken Maͤrſchen ‚betbeneils. 

‚> ten, wurbe ber Voͤrſprung abgewonnen. GStettius 
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_ Einnafme verſchaffte dem Konige in Pommern fefen 
Zuß, den Gebrauch der Oder, und einen Waffenplatz 
‚für feine Armee. Herzog Bogi ela fäumte nicht, - 
den: gethanen "Schritt! bey dem ‚Kaifer durch die Noth⸗ 
wendigkeit zu entſchuldigen, und dem Vorwurfe der 
Verraͤtherey im voraus zu begegnen; aber von der 
unpverſdhulichkeit dieſes Monarchen überzeugt, trat er 


mit feinem neuen Schutzherrn in eine enge‘ Verbin⸗ 


dung, um durch die ſchwediſche Freundſchaft ſich ge⸗ 


gen die Rache Oeſterreichs in Sicherheit zu ſetzen. \ 
Der König gewann durd) dieſe Alltanz mit. ‚Pommern | - 


einen wichtigen Freund auf deutſchem Boden, der ihm 
den Ruͤcken deckte, und den Zuſammenhang mit Schwe⸗ 
den offen hielt. 


Guſtav Adolph glaubte fi A gegen derdi 


| 


‚wand, der ihn in Preußen zuerft feindlich angegrife 


fen hatte , der hergebrachten Formalitaͤten uͤberhoben, J 


und fing ohne Kriegserklaͤrung die Feindſeligkeiten am 
Gegen. die europaͤiſchen Fuͤrſten schhtfertigte er fein 
Betragen in einem eignen Manifeſte, in welchem alle 
ſchon angefuͤhrte Gruͤnde, die ihn zur Ergreifung der 


Waffen bewogen, hererzaͤhlt wurden... Unterbeffeg , 


fetzte ex. feine Progreſſen in Pommern fort, und ſah 
mit jedem Tage ſeine Heere fi vermehren, Bon 
ben Tauppen, welche unter Man nöfeld, Herzog 


Ehriftian von Braunfhmeig, dem Könige von 


Dänemark und. unter Wallenftein gefochten ‚ ftellz 
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ten ſi ch Officiere ſowol, als Soldaten ſchaarenweiſe dar, 
unter ſeinen ſi iegreichen Fahnen zu ſtreiten. — 
Der Einfali dis Kdnigs von Schweden wurde am 
kaiſerlichen Hofe der. Yufmerffamkeit bey MWeitem-nicht 
gewürdigt, welche er ‘bald darauf. zu verdienen ſchien, 
Der diterreichifche Stolz, durch dad bisherige unerhörte 
Gluͤck anf den hoͤchſten Gipfel: getrieben, fah mit Ge . 
ringſchaͤtzung auf einen, Fürften herab, ber mit einer 
Handvoll Menſchen aus einem verachteten Winkel Eu⸗ 
ropens hervorkam, und wie man ſich einbildete, ſeinen 
bisher erlangten Kriegsruhm blos der Ungeſchicklichkeit 
eines noch ſchwaͤchern Feindes verdankte. Die herab⸗ 


ſetzende Schilderung, welche Walle n ſt e in, nicht 


ohne Abſicht, von der ſchwediſchen Macht entworfen, 


vermehrte die Sicherheit des Kaiſers: wie haͤtte er 


einen Feind achten ſollen, den ſein Feldherr ſich ge⸗ 


traute mit Ruthen aus Deutſchland zu verjagen? 
Selbſt die reißenden Fortſchritte Guſtav Adolphs | 
"in Pommern konnten biefed Vorurtheil nicht ganz be⸗ 
fiegen, welchem der Spott der Hoͤflinge ſtets neue 


Nahrung gab. Man nannte ihn in Wien nur die 
Schneemajeſtaͤt, welche die Kälte des Nords jetzt zu⸗ 


ſammenhalte, die. aber zuſehens ſchmelzen wuͤrde, je 


näher fie gegen Suͤden ruͤckte. Die Churfuͤrſten ſelbſt, 


welche in Regensburg verſammelt waren, wuͤrdigten 


ſeine Vorſtellungen keiner Aufmerkſamkeit, und verwei⸗ 


gerten ihm, aus blinder Gefaͤlligkeit gegen Fer di— 
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nand, fogar den Titel eines Königs. Waͤhrend man 


. in Regensburg und Wien feiner fpottete, ging ih Poms 


; mern und Meklenburg ein ı fefter art nad) dem andern - 


an ihn verloren. 


Dieſer Geringſchaͤtzung ungeachtet, hatte ſich der 
Kaifer doch bereitwillig finden laffen, die Mißbhelligkei⸗ | 


ten mit Schweden durch Unterhandluhgen benzulegen, 
auch zu diefem Ende Bevollmächtigte nach Danzig ges 


5 ſendet. Aber aus ihren Inſtruktionen erhellte deutlich, 


wie wenig es ihm damit Ernft war, ba er Guſtaven 
| noch) immer den kdniglichen Titel verweigerte. Seine 
Abſi cht ſchien bloß dahin zu gehen, das Verhaſſte bes 
; Angriffs von ſich ſelbſt auf den König von Schweden 
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alſo dieſer Congreß zu Danzig, and die Erbitterung 


aufs Höchfte getrieben. 


deſſen vergeblich bemäßt, den Schweden Stettin ‚wies 
der zu entreißen. Aus einem Platze nach dem andern 
‚wurden die Kaiſerlichen vertrieben; Damm, Stargard, 


! 
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abzuwaͤlzen, und ſich dadurch auf den Benftand der 
Keichs ſtaͤnde deſto eher Rechnung machen zu koͤnnen. 
Fruchtlos, wie zu erwarten geweſen war, zerſchlug ſich 


beyder Theile wurde durch einen beftigen Briefwechſel | 


Ein kaiſerlicher General, To rqu at o Co nti, der 
die Armee in Pommern commandirte, hatte ſich unter⸗ Be 


Camin, Woigaſt fielen ſchnell nach einander in des Kb . 
nigs Hand. Um fi an dem Herzöge von Pommern . 
iu rächen, ließ der kaiſerliche General auf dem NT 


© fee nichts beruͤhrt. In Stadt und Land empfing man | 


zuruͤckzulaſſen. Aber diefe Barbareyen dienten nur da: 
zu, das entgegengefchte Betragen ber Schweden in ein 


ſerlichen Soldaten, welche dem pommerſchen Landvolke 


ton von hunderttauſend Gulden zu bewilligen. 


zuge ſeine Truppen die ſchreyendſten Bewaltthätigtei 
ten gegen die Einwohner Pommerns verüben, welche 
fein Geiz Längft ſchn aufs Graufamfte gemißhandelt 
hatte. Unter dem Borwande, den Schweden alle Re - 
bensmittel zu ‚entziehen. wurde Alles’ verheert und ge⸗ 
pluͤndert, und oft, wenn die Kaiſerlichen einen Pat 
nicht länger zu behaupten wuſſten, lieſſen ſie ihn jn 
Rauch aufgehen, um dem Feinde nichts als den Schutt 





deſto glaͤnzenderes Licht zu ſetzen, und dem mienſchen⸗ 
freundlichen Könige alle Herzen zu gewinnen“ Der 1 
ſchwediſche Soldat bezahlte Alles, was er brauchte, und 4 
von fremden Eigenthum würde auf feinem Durchmars | 


‚daher die ſchwediſchen Heere mit offnen Armen; alte kai⸗ 


in die Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermor⸗ 
; det. . Viele Pommern traten in ſchwediſchen Dienſt, 
und die Staͤnde dieſes fo ſehr erfchöpften Landes lieſſen 
es ſich mit Freuden gefallen, dem Koͤnig eine Contribu⸗ 


Torquato Conti, bey aller Haͤrte feines Chas 
rakters ein vortxefflicher General, ſuchte dem Könige 
von Schweden den Befi itz von Stettin wenigſtens unnuͤtz 
zu machen, da ex ihn nicht von dieſem Orte zu vertrei⸗ 
ben vermochte. Er verſchanzte ſich zu Garz, oberhalb 


isn; \ - 


Shin, an ber Oder, um dieſen Fluß zu Behersfchen, | 


und jener Stads die Communication zu Wafler mit dem 


übrigen Deutfchland abzufchneiden. Nichts Fonnte ihn 
bapin bringen, mit dem Könige von Schweden zu fchlas 
ge, der ihm an Mannfchaft überlegen war; noch we⸗ 
niger wollte es dieſem ‚gelingen, die feſten kaiſerlichen 
Verſchanzungen: zu ſtͤrmen. Torquato, von Trup⸗ 
pen. und · Geld allzuſehr entbloͤßt, um ‚angsifföweife ges 
gen.den König: zu. agiren, gedachte mit: Hälfe diefes 
Operationsplans dem Grafen Tilly Zeit zu verſchaf⸗ 
fer, zur Vertheidigung Pommern herbeyzueilen, und. 


alsdann in Vereinigung mit Diefen ‚General auf den 


König von-Schmeden; loszugehen. Er -benuste fogar 


einmal bie Ertfernung des Koͤnigs, un ſich durch einen. 
. unsermutheten? Neherfall. Stettins zu demächtigene 


r 


Aber die · Sihweden liffen ſich nicht unverbereitet fine - 


den. Ein lebhafter Angriff. der Kaiſerlichen wurde mit 


Standhaftigkeit zuruͤckgeſchlagen, und Torquareo 
verſchwand mit,emen'großen Verluſte. - Nicht zu Fänge 


nen iſt es, daß Gaſtav Adolph bey dieſem gänftie 
ben Anfange eben fo "viel. dem Gluͤcke als ſeiner Kriegs⸗ 


erfahrenheit daukte. Die kaiſ erlichen Truppen in Pong 
mern waren ſeit Wallenfteins Abdankung aufs 
Tiefſte heruntergekommen. Grauſam raͤchten ſich ihre 


Ausſchweifupgen jetzt an ihnen felbſt: ‚ein ausgezehrtes 


verddetes Land konnte ihnen feinen: Unterhalt mehr dar» 
bieten. . Alle Mannezucht war. dahin, Feine Achtung 
Sollen Acimt. Werte. VL. 16 
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mehr für die Befehle der Officiere; auſehens ſchmolz ihre 
Anzabhl durch häufige Defertionen, und burch ein allges 
meines Sterben , welches die ſchneidende Kälte in Dies 
. fem ungewohnten Klima verurfachte. Unter diefen Um: 
fländen fehnte fich der Faiferliche General nad) Ruhe, 
um feine Truppen durch die Winterguartiere zu erquik⸗ 
ten; aber er hatte mit einem Feinde zu thun, für den 
unter deutſchem Himmel gar Fein Winter war. Zur 
Borforge hatte Guſt a v feine Soldaten mit Schaafs⸗ 
pelzen verfehen laffen, um auch bie zaubefte Jahrs zeit 
‚ über im Felde zu bleiben. Die kaiferlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, welche wegen eines Waffenſtillſtandes zu unter⸗ 
handeln kamen, erhielten. daher die troſtloſe Antwort: 
„Die Schweden ſeyen i im Winter wie im Sommer Sol 
daten, und nicht geneigt, den armen Sandmann noch 
mehr auszuſaugen. Die Kaiſerlichen mbihren es mit 
ſich Halten, wie fie wollten; ſie aber gedaͤchten nicht, 
ſich muͤßig zu verhalten.“ Torq uato Conti legte 
Bald darauf fein Commando, wobey wenig Ruhm und } 
An auch Fein Gelb mehr zu gewinnen war,.nieben, : 
Bey diefer Ungleichheit muffte. ſich“ der Vortheil 
norhwendiger Weiſe auf ſchwediſcher Seite befinden. 
Un«ufhoͤrlich wurden die Kaiſerlichen in ihren Winter⸗ 
quartieren beunruhigt, Greifenhagen, ein wichtiger 
Platz an der Oder, mit Sturm erobert, zuletzt auch die 
Staͤdtes Garz und. Pirit von den. Seinden verlaffen. | 
- Ron ganz Ponmerk waren nur noch Greifewalde, Dem⸗ 





243. - j = 
min und Colberg in ihren Haͤnden, zu deren Belagerung 
der König ungefäumt die nachdruͤcklichſten Anſtalten 


machte. Der fliehende Feind nahm feinen Weg nach | 


der Mark Brandenburg, nicht ohne großen Verluſt an 


Artillerie, Bagage: und Mannfchaft, welche ven van Ä 


eilenden Schweden in die Hände fielen. 


Durch Einnahme der Paͤſſe bey Ribnitz und Dam⸗ 
garden hatte fi) Guſſt a v den Eingang in das Herzog⸗ | 


„tum Meklenburg eröffnet, deffen Unterfpanen durch 


ein vorangeſchicktes Manifeſt aufgefordert wurden, un⸗ 

ter die Herrſchaft ihrer rechtmaͤßigen Regenten zurud⸗ 
zukehren, und Alles, was Wallenſteiniſch wäre, zu ver⸗ 
jagen. Durch Betrug bekamen aber die Kaiſetlichen 
die wichtige Stadt Roſtock in ihre Gewalt, welches den | 
König, der Teine: Macht nicht gern theilen wollte, an 


‚fernen Vorrlieen: hinderte. Vergebens hatten indefs 


fen die vertriebenen Herzoge von Meklenburg, durch 


die zu Kegensburg verfammelten Fürften, bey dem Kais 


fer fürfprechen laſſen; vergebens: hatten fi ie, um den: 
Kaiſer durch Unterwuͤrfigkeit zu gewinnen, das Buͤnd⸗ 
niß mis Schweden und jeden Weg ber Selbſthuͤlfe ver⸗ 
ſchmaͤht. Durch die hartnaͤckige Weigerung des Rats‘ 
ſers zur Verzweiflung gebracht, ergriffen fie jttzt dffent⸗ 
lich die Partey des: Koͤnigs von Schweden, warben ' 
Rruphen und uͤbertrugen das Commando darüber dern 
Herzoge Franz Karl von Sahfenstauenibtrg. 


Diefer bemaͤchtigte fid) auch wirklich einiger feften Dtäße 
. } | — 


dern .. 
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an ber Eibe, verlor ſie aber bald wieder an den kaiſer⸗· 
lichen General Pappenheim, der gegen ihn geſchickt 
wurde. Bald darauf, in ber Stadt Ratzeburg von 
.letzterm belagert, ſah er fih, nach einem vergeblichen. 
Verſuche zu entfliehen, .gendthigt, ſich mit feiner gan: 
zen Mannfchaft zu Gefangenen zu ergeben. : So ver⸗ 
ſchwand dann aufs Neue die Hoffnung diefer ungluͤckli— 
lichen Fuͤrſten zum MWiebereihtritt in ihre-Rande, und 
dem fiegreichen Arme Guſtav Adol phs allein war es 
aufbehalten, ihnen biefe glanzende Gerechtigleit zu ers. 
zeigen. 

Die fluͤchtigen tatferüchen Scharen hatten FOR in 
bie Mark Brandenburg geworfen, welche fie jeßt zum 
" Schauplaße ihrer Bräuelthaten machten. Nicht zufrie⸗ 
den, bie willfärlichften Schatzungen rinzufordern, und 
den Bürger durch Einquartierungen zu drüden, durch⸗ 
wuůhlten dieſe Unmehfchen auch noch bad Innere der Haͤu⸗ 
fer, zerfchlugen, erbrachen Alles, wad verichloffes war; ı 


.  raubren ‚allen Borrath, den fie fanden, mißhandelten: 


auf Das. Entſetzlichſte, wer ſich zu widerfetzen wagt, 
eutehrten. dad Frauenzimmer, ſelhſt an heiliger Stätte, - 
Und Alles dies geſchah nicht in Feindes Land — es ge⸗ 
ſchah gegen die Unterthanen eines Fuͤrſten, von wekhen, 
der Kaifer nicht. bäeibigt war, dem er troß dieſem Allem] 
noch zumuthete, die Waffen gegen den König von Schwe⸗ 
beu zu ergreifen. Der Anblick diefer entfeglichen Aus⸗ 
ſchweifungen, welche fie aus Mangel an Anſehn und. 
u 
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Mannusfelds, Chriſtianswvon Braunſchweig, 
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aus Geldnoth geſchehen laſſen muſſten, erweckte ſelbſt 
‘den Unwillen der kaiſerlichen Generale, und ihr obers 


ſter Chef, Graf von Schaumbutg, wollte, ſcham⸗ 


roth das Commando niederlegen. Zu arm an Sol⸗ 


daten, um fein Land zu veriheidigen, und ohne Hälte 


gelaffen vor dem Kaifer, der zu den beweglichften J 


Vorſtellungen ſchwieg, befahl endlich der Churfuͤr 
von Brandenburg ſeinen Unterthanen in einem Edikte, 
Gewalt mit’ Gewalt zu vertreiben, und jeden kaiſer⸗ 
lichen Soldaten, der über der Pländerung ergriffen 
würde, ohne Schonung zu ermorden. Zu einem fols - 


hen. Grabe war der Gräuel der: Mißhandlung und 


das Elend der Regierung geſtiegen „daß dem Landes⸗ 
‘herrn nur daß. verzweifelte Mittel übrig- blieb, bie 


Selbſtrache zu befehlen. 


Die Kaiſerlichen hatten die Schweden in die Nat | 


Brandenburg nachgezogen, und: fur die: Weigerung 
des Churfuͤrſten, ihm bie Feſtung Cuͤſtrin zum Durch⸗ 


marſche zu dffnen, hatte den Kdnig abhalten koͤnnen, 


Frankfurt an der Oder zu belagern. Er ging zuruͤck, 
die Eroberung Pommerns durch Einnahme von Dem⸗ 
min und Colberg zu vollenden; unterdeſſen war der 
Feldmarſchau Tilly im Anzuge, die Marl Brandens 
burg. zu vertheidigen. 

Diefer General, der fi) rahmen konnte, noch 
keine Schlacht verloren zu haben, der Ueberwinder 
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des Markgrafen von Baden und des Königs von 
Daͤnemark, ſollte jetzt an dem Könige von Schweden 
einen wuͤrdigen. Gegner finden, Tilly ſtammte aus 
einer edlen Familie in Lüttich „ amd hatte in dem wies 
berlänbjfchen Kriege, der damaligen Feldherrnſchule, 
feine Talente ausgebildet. Bald darauf fand er Ges 
legenheit, jeine erlangten Fähigkeiten unter Kaifer Rus 
dolph dem Zweyten in Ungarn zu zeigen, wo er 
ſich ſchnell von einer Stufe zur andern emporſchwang. 
Nach geſchloſſenem Frieden trat er in die Dienſte Ma⸗ 
rimilians von Bayern, ber ihn zum Oberfeld⸗ 
‚heren mit unumfchränkter „Gewalt. ernannte. Tilly 
. wurde durch feine. vortrefflichen Einrichtungen der 
Schoͤpfer der bayriſchen Kriegsmacht, und ihm vor⸗ 
zuͤglich hatte Marimiliam feine bisherige Ueberle⸗ 
genheit im Felde zu danken. Nach geendigtem boͤh⸗ 
miſchen Kriege wurde ihm das Commando der ligiftis 
{hen Truppen, und jeßt, nah Wallenfleind Abs 
gang, das Generalat-über bie ganze Laiferliche Armee 
übertragen. Eben fo fireng gegen- feine. Ttuppen, 
eben. fo biutdärftig gegen den Feind, von eben fo fins 
flerer Gemuͤthsart als Wallenftein, ließ er dieſen 
an Beſcheidenheit und Uneigennäßigfeit weit hinter 
.„ fh zurid. Ein blinder Religionseifer und ein blut⸗ 
bürftiger Verfolgungägeift vereinigten fich mit der nas 
thrlichen Wildheit feines Charakters, ihn zum Schrefs 
Ten der Proteftanten zu machen, Ein bizarred und 
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breiter gerunzelter Stimm, ſtarkem Rnebelbarte und 


-' unten zugefpigtem Geſichte, zeigte er ſich gerodbnlich 


in seinem fpanifchen Wamms von hellgrürtem . Allas 
mit aufgeſchlitzten Aermeln, auf dem Kopfe einen klei⸗ 
nen hoch aufgeſtutzten Hut, mit einer rothen Strauß⸗ 
feder geziert, die bis auf den Ruͤcken niederwallte: 
Sein ganzer Anblid erinnerte an den 1 Serzog von Al⸗ 
ba, den Iuchtmeifter der Flamänder, und es fehlte 
viel, daß feine Thaten diefen Eindruck ausldſchten. 


ſchreckhaftes Acußeres ensfprach. dieſer Gemuͤtheart. 
- Klein, bager, mit eingefallenen Wangen, langer Nafe, | 


J 


So war der Feldherr beſchaffen, der ſich dem nordi⸗ 


ſchen Helden entgegenſtellte. — J 
Tilly war weit entfernt, ſeinen Gegner gering 
zu ſchaͤtzen. „Der Kdnig von Schweden,“ erklaͤrte 


er auf der Epurfürfbenverfammlung zu Regensburg, 


hr 


„iſt ein Feind von eben ſo großer Klugheit: als Tap⸗ 
ferkeit, abgehaͤrtet zum Kriege, in der beſten Bluͤthe 
ſeiner Fahre. Seine Anftalten. find vortrefflich, feine 
Huͤlfsmittel nicht gering ‚die Stände feines Reichs find 


äußerft willfährig gegen ihn gewefen. Seine Urmee, 


aus Schweden, Deutfchen, Liefländern, Sinnländern, N 


Schotten und Engländern zufammengefloffen, iſt zu 


". einer einzigen Nation gemacht, durch blinden Gehors 


ſam. Dies iſt eih Spieler, gegen welchen, nicht ver⸗ 
loren zu haben, ſchon überaus viel gewonnen iſt.“ 
Die Jortſchritte des Kdnigs von Schweden in 
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Brandenburg und Pommern lieffen den neuen Gene⸗ | 
raliffimus Feine Zeit ‚verlieren, und ‚Dringend forder⸗ 


ten die dort kommandirenden Feldherren feine Gegen 4 
‚ wart. ‚Sn möglichfter Schnelligkeit zog er die kaiſer⸗ 


lichen Truppen, die durch ganz Deutfchland zerſtreut 
waren, an ſich; aber es Foftete viel Zeit, Aus den. 


verddeten und verarmten Provinzen die ndihigen Kriegs⸗ 


bedürfniſſe zuſammenzubringen. Endlich erſchien er in 
der Mitte des Winters an der Spitze von 20,000 
Mann vor Sranffurt an der Oder, wo er-fich mit 
dem Ueberrefte der Schaumburgiſchen Truppen ver⸗ 


einigte. Er übergab dieſem Feldherrn die Vertheidi⸗ 


gung Frankfurts mit einer hinlaͤnglich ſtarken Beſa⸗ 


| tzung, und / er ſelbſt wollte nach Pommern eilen, um. 
Demmin zu retten, und Colberg zu entfeßen, welche ı. 


Stadt von. ‚den Schweden ſchon aufs Aeußerſte ge⸗ 
bracht war. Aber noch eh' er Brandenburg verließ, 
hatte ſich Demmin, von dem Herzoge Savelli aͤu⸗ 


ßerſt ſchlecht bertheidigt, an den Koͤnig ergeben, und 
auch Colberg ging wegen Hungersnoth nach fünfmos 

natlicher Belagerung uͤber. Da die Päffe nach Vorpom⸗ 
mern aufs Beſte beſetzt waren, und das Lager des Koͤ⸗ 
nigs bey Schwedt jedem Angriffe Trotz bot, ſo entſagte 


Tilly feinem .erften angreifenden Plane, und zog fi 

ruͤckwaͤrts nach der Elbe — um Magdeburg zu belagern. 
Durch Wegnahme von Demmin ſtand es dem Ko⸗ 

nige ſtey, nnaufgehalten ins 5 Metlenburgiſche zu drin⸗ 








ven; aber ein wichcgeres unternehmen zog ſeine Waf⸗ 
fen uch. einer andern Gegend. Tilly hatte kaum feis, 
nen Nädtmarfdrangefreten, als er fein Lager zu Schwedt: 
phꝛtzlich aufhob, und mit feiner ganzen Macht. ‚gegen 
Stankfurt an der Oder anruͤckte. 
ſchlecht befeſtigt, aber durch eine achttauſend Mann 
‚ arte Beſatzung veftheidigt, groͤßtentheils Ueberreſt je⸗ 
uer wuͤthenden Banden, welche Pommern und Bran⸗ 
| ‘denburg gemißhandelt hatten. Der Angriff geſchah mit 
Lebhaftigkeit, und, ſchon am dritten Tage wurde die ' 
Stadt mit flürmender Hand erobert.‘ 
des Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Feinde zwey⸗ 
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Dieſe Stadt war 


Die Schweben, 


mal Schamade- ſchlugen, die Kapitulation, um das 


ſpaͤtet hatte, in. Neubrandenburg aufgehoben, und, 


ſchreckliche Recht der Wiedervergeltung auszuuͤben. 


Tilly hatte naͤmlich gleich nach ſeiner Ankunft in die⸗ 
ſen Gegenden eine ſchwediſche Beſatzung, die ſich ver⸗ 


durch ihren lebhaften Widerſtand gereizt, bis auf den 
letzten Mann niederhauen laſſen. 


gen ward. 


Dieſer Grauſamkeit 
erinnerten · ſich jetzt die Schweden, als Frankfurt erſtie⸗ 
Neubrandenburgiſch Quartier! 


antwortete man jedem Faiferlichen Soldaten, der um 


‚ fein Leben bat, und ftieß ihn ohne Barmherzigkeit nie⸗ 


der. Einige Tauſend wurden erſchlagen oder gefangen, 
Viele ertranfen in der Oder, der Ueberreſt floh nach 
| Schlefi ien, die ganze. Artillerie gerieth in ſchwediſche 

Haͤnde. 


x 
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Dem Ungeftüm feiner Soldaten nachzugeben, 
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muſſte Gun Ras Ad 0198 eine Depänge line 
erlauben. 

Indem diefer König von einem Siege zum andern 
forteilte, der Muth der proteſtantiſchen Staͤnde dadurch 
wuchs und ihr Widerſtand lebhafter wurde, fußr der 
Kaiſer noch unverändert fort‘, durch Vollſtreckung des 
KReſtiiutionsediktes und durch übertriebene Zumuthuns 


gen an die Stände ihre Gedult aufs, Aeußerfte zu treis | 
"ben, Nothgedrungen fchritt ex jetzt auf den gewaltthäs | 
_tigen Wegen fort, die er anfangs aus Uebermuth bes 


treten hatte; den Berlegenheiten, in welche ihn fein 
willkuͤrlithes ‚Verfahren geſtuͤrzt hatte, wuſſte er jetzt 
nicht anders, alß durch eben fo willtärliche Mittel, zu 
entgehen. Uber in einem fo kuͤnſtlich organifirten 
Staatölörper, wie dev deutfche ift und immer war, 


muſſte die Hand bes Deſpotismus Die unAberfeplichften 


Zerrüttungen anrichten. Mit Erftaunen fahen die Fürs 
ſten unvermerkt die ganze Reichöverfaffung umgekehrt, 
und der eintretende Zujtand der Natur führte fie zur 


Selbſthuͤlfe, dem einzigen Rettungsmittel in dem Zus 
flande der Natur, Endlidy hatten doch die offenbaren 
Schritte des Kaiſers gegen die evangeliſche Kirche von 
den Augen Johann Georgs die Binde-weggezogen, 
"welche ifm fo lange bie betriegerifche Politik diefes Prins 


zen verbarg. Durch Ausfchließung feined Sohnes von 
dem Erzflifte zu Magdeburg hatte ifn Ferdinand 
perſorlich beleidigt, und der deldmarſchal von Arn⸗ 


ur 
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heim, fein neuer Günftling und Miniſter, verabfäumte , 
uichts, die Empfindlichkeit feine® Herrn aufs Hoͤchſte 
zu treiben. Vormals kaiſerlicher General unter Wal⸗ 


-lenftgind Commando, und noch immer deſſen eifrig, 


ergebener Sreund, fuchte er feinen alten Wohlthaͤter und 
ſich felbft an dem Kaiſer zu rächen, und den Churfürften 


: don Sachien von dem oͤſterreichiſchen Intereſſe abzuzie⸗ 
hen. Die Erſcheinung der Schweden in Deutſchland 


muſſte ihm die Mittel dazu datbieten. G uſt! a | 
Adolph war unhberwindlich, fobald fich die profee 


ſtantiſchen Stände mit ihm vereinigten, und nichts be⸗ 
Nunruhigte den Kaiſer mehr. Churſachſens Beyſpiel 


konnte die GErklaͤrung aller Uebrigen nach ſich ziehen, 
und das Schickſal des Kaiſers ſchien ſich gewiſſer Mas 


en in den Händen Johann Georgs zu befinden. 
Der liftige Günftling machte dem Ehrgeize feines Herrn 
. biefe feine Wichtigkeit fühlbar,. und ertheilte ihm. den 


Rath, den Kaiſer durch ein angedrohtes Buͤndniß mit 


Schweden in Schrecken zu ſetzen, um von der Furcht 


dieſes Prinzen zu. erhalten, was von der Dankbarkeit 


| deſſelben nicht zu erwarten ſey. Doch hielt er dafür, 


die Allianz mit Schweden nicht wirklich abzufchließen, 


um immer wichtig zu ſeyn und immer freye Hand zu be 
halten. Er begeifterte ihn für den ftolgen Plan . (dem | 


‚nichts. ald eine verftändigere Hand zur Vollſtreckung 


fehlte) die ganze Partey der Proteſtanten an ſich zu zie⸗ 


ben, eine dritte Macht in Deutſchlaud aufzuſtelen, und 


* 
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vent ein, welcher am 6ten-Sebruar' 1631 zu Leipzig ers | 


unerträglich wer, in bie Abhängigfeit von Schweden zu 
” gerathen, wnd länger unter der Tyranney des Kaifers 


die Führung der deutfchen Angelegenheiten von emem 


nig ertrug es feine Eitelkeit, ſich mit der zweyten zu bee | 
gnuͤgen. Er beſchloß alſo, von ben Progreſſen des 


an 
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in der Mitte pwiſchen Schweden und deſterreich die End 
ſcheidung in den Händen zu tragen. | 

Diefer Man muffte der Eigenliebe Jo 5 any 
Geonrges um fo mehr fohmeicheln, dd es ihm gleich 









zu bleiben. Nicht mir Gleichgüftigfeit konnte er fi 6 


auswärtigen Prinzen entriffen ſehen, und fo wenig Sie || 
bigfeit er auch befaß, die erſte Rolle zu fpiglen, fo mwe= | 


ſchwediſchen Königs die möglichften Vortheile für feine 
eigne Lage zu ziehen, aber unabhängig von dieſem ſei⸗ | 
nen eignen Plan zu verfolgen, Zu dieſem Ende be⸗ 
ſprach er ſich mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg, 
der aus ähnlichen Urfachen gegen ben RKaiſer enträftet } 
und auf Schweden mißtranifch war. Nachdem er ſich } 
auf einem Landtage zu: Torgan ſeiner eignen Landſtaͤnde 
verſichert hatte, deren Beyſtimmung ihm zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Plans unentbehrlich war, fo lud er alle 
evangelifche Stände des Reich zu einem Generalcons 


Öffnet werden ſollte. . Brandenburg, Heſſenkaſſel, meh⸗ 
rere Fuͤrſten, Grafen, Reichsſtaͤnde, proteſtantiſche 
Biſchdfe erſchienen entweder ſelbſt oder durch Bebolls 
: mächtigte auf dieſer Werfammlung, welche der ſaͤchſiſche 
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* Hofprebiger, D. One vo nHohenegg, mit einer hef⸗ 


ugen Kanzelrede eröffnete, Vergebens hatte ſich der 
Kaiſer bemuͤht, dieſe eigenmaͤchtige Bufanımenkunft, . 


welche augenfdeinlich auf Selbſthuͤlfe zielte, und bey 
der Unwefenheit der Schweden in Deutſchlandehoͤchſt bes 
# denllich war, zu hintertreiben. Die perfammelten Fuͤr⸗ 


ſten, von den Fortſchritten Guſtav Ad olphe belebt, 
behaupteten. ihre Rechte, und. ‚gingen nach Berlauf 


zweyer Monate mit einem. merkwuͤrdigen Schluſſe aus⸗ 
einander, der den Kaiſer in nicht geringe Verlegenheit 
ſetzte. Der Inhalt deſſelben war, den Kaiſer in einem 
gemeinſchaftlichen Schreiben um Aufhebung des Reſti⸗ 


tutionsebiltes« Zurhetziepung. feiner Truppen aud ihren. 


Vefdenzen und Feſtungen, Einftellung der Exekutionen 

und Abſtellung aller bisberigen Mißbraͤuche nachdruͤck⸗ 

lich zu arſuchen einſtweilen aber eine 40,000 Maun | 

Ä harte Armee zufammenzubringen , um fich felbft Recht 
zu (haffey... „wenn ber Kaiſer es ihnen. verweigerte. - 


. Ein Unfland kam noch) Hinzu, der nicht wenig dazu 
baptrug, Die. Epiſchloffenheit der proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 


ſten zu vermehren. Endlich hatte der Kdnig von Schwe⸗ 


den die Bedenklichkeiten beſiegt, welche ihn bisher von 


einer naͤhern Verbindung mit Sraufriich zuruͤckſchreck⸗ 


ten, und war am 13ten Jaͤnner dieſes 163 1ften Jahres 


; in eine fdrmliche Allianz mit dieſer ‚Krone. ‚ getretenz 
Nah, einem fehr. ernfihaften Streite über. die künftige 


Behandlungen ber katholiſchen. Auchefuſtn, welche 
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Feantreich in Schutz nahm, Gu ſt a“v hingegen das, 
Recht der Wiedervergeltung empfinden laffen wollte, J 
‚und nach einem minder wichtigen Zanke über den Titel 
Majeſtaͤt, den der. franzoͤfiſche Hochmuth dem ſchwe⸗ 
diſchen Stolze verweigerte, gab endlich Richelien in 
dem zweyten⸗ Guſtav Adolph in dem erſten Artikel 


nach, und zu Berwald in der Neumark wurde der Als 
lianztraktat woterzeichnet. Beyde Mächte verpflichtes 
ten fich in demfelben, ſich wechfeffeitig und mit gewaff⸗ 


neter Hand zu beſchuͤtzen, ihre gemeinſchaftlichen 
Freunde zu vertheidigen, den vertriebenen Reichsfuͤr⸗ 


ſten wieder zu ihren Laͤndern zu helfen, und an ben 
| Grenzen, wie in bem Innern Deutfchlands; Alles eben 
ſo wieder herzuſtellen, wie es vor dem Aus bruche de 


Kriegs gewefen war. Zu dieſem Ende follte Schweden 
J 


Eblbſt fünf Japre'danern, a 


eine Armee von 30,000 Mann: auf eigne‘ Koſten in 


Deutſchland unterhalten , Frankreich hingegen‘ 4o0,oo! 


Thaler jährlicher Huͤlfsgelder den Schweben entrichten. 
Wuͤrde das Glaͤck die Waffen Guſtavs beguͤnſtigen, 
fo ſollten in den eroberten Plaͤtzen die Jatboliſche Reli⸗ 
gion und die Reichsgeſetze ihm heilig ſeyn, und gegen 
beyde nichts unternommen werden, allen Staͤnden und 
Fuͤrſten in und außet Deutſchland, ſelbſt ‚den katholi⸗ 
ſchen, der Zutritt zu dieſem Buͤndniſſe offen ſtehen, kein 


| Theil obne Wiſſen und Willen des andern einen einſei⸗ 


tigen Frieden mit dem Feinde ſchuehen, das Bei 
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So großen Banıpf es \dem Könige von Schweden 


n gefoflet hatte, von Frankreich Sold anzunehmen, und 
‚ einen ungebundenen Srepheit‘ in Führung des Kriegs 


zu entfagen, fo entſcheidend war.diefe frauzdfifche Al⸗ 


lianz für feine Angelegenheiten in Deutſchland. Jetzt 


erſt, nachdem er durch Die anſehnlichſte Macht in Eu⸗ 
ropa gedeckt war, fingen die deutſchen Reiheftände 
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an, Vertrauen zu feiner Unternehmung zu faſſen, für 
deren Erfolg fie bisher nit ohne Urſache gezittert 
hatten. Jetzt erfi wurde er dem Kaifer fürchterlich. 
Selpft die katholiſchen Fuͤrſten, welche Defterreichs 


Demäthigung wuͤnſchten, fahen ihn jegt mit weniger! 


Mißtxauen in Deutfchland Hortichritte machen, weil 


ihm das Buͤndniß mit einer Fatholifchen Macht Schos. 


nung gegen ihre Religion auferlegte. So wie Gu⸗ 


ſav Adolph Erſcheinung bie euangelifche Religion, 


md. dentſche Freyheit gegen die Uebermacht Kaiſer 


Ferdinands beſchuͤtzte, eben ſo konnte nunmehr 


vtankreichs Dazwiſchenkunft die katholiſche Religion 


und deutſche Freyheit gegen eben dieſen Su ſt a v 
Adolph in Schutz nehmen, wenn ihn die Trunken⸗ 


heit des Gluͤcks uͤber die Schrauken der Wabigung 


hinwegfuͤhren ſollte. 


Der Koͤnig von Schweden ſaͤumte nicht, die Fuͤr⸗ 
fen’ des Reipziger Bundes von dem mit Frankreich 


geſchloſſenen Traftate zu unterrichten, und ſi te zugleich 


4 


zu einer nähern Verbindung mit ihm einzuladen, Auch 
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Frankreich unterſtuͤtzte ihn in dieſem Geſuche, und 
ſparte feine Vorſtellungen, den Chpurfärften von Sadı, 
fen zu bewegen. Guſtav Adolph wollte fi. mit. 
einer heimlichen Ünterlügung begnügen, wenn bie 
Fuͤrſten ed jetzt noch für” zu gewagt haften follten, ſich 
Öffentlich. für feine Partey zu erklären. "Mehrere Zar 
"  ften mathten ihm zu: Annehmung feiner Vorſchlaͤge 
Hoffnung, fo bald fie nur Ruft befommen follten; 
' Johann Georg, immer voll Eiferfucht und Miß⸗ 
tragen gegen den Kdnig von Schweden, immer feiner 
eigennuͤtzigen Politik getreu, konnte fich zu keiner ent⸗ 
N ſcheidenden Erklaͤrung entſchließen. 

Der Schluß des Leipziger Convents und das 
+ Blndniß zwiſchen Sranfreih und Schweden ‘waren | 
zwey gleich ſchlimme Zeitungen: für den Kaiſer. Ge⸗ 
a gen jenen nahm er,die Donner feiner Faiferlichen Macht: 
fpräche zu Hälfe, und bloß eine Armee fehlte ihnt, . 
am Frankreich wegen’ biefer feinen - -ganzen Unwillen 
empfinden zu laffen. Abmahnutigsſchreiben ergingen 
on am alle Theilnehmer des Leipziger Bundes, welche 
2. Ihnen die Truppenwerbung aufs Strengfle unterfag: 
ten, Sie antworteten mit heftigen Widerklagen, 
. relhtfertigten ihr Betragen durch dad natuͤrliche Necht, 

. und führen fort, fih in Rüftungs zu ſetzen. 

= Die Generale des Kaiſers fahen fi ch unterbeffen 
aus Mangel’ an Truppeit und an Geld zu der miß⸗ 
lichen Wahl zebracht/ entweder den Boni von Schwe⸗ 
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den oder bie deutfchen Reichöftände außer Augen zu lafs 
ſen, ba fie mit einer getfeilten Macht beyden zugleich 
. nicht gewachfen waren, Die Bewegungen ‚ber Prote⸗ 
ſtauten zogen ihre Anfmerkiamkeit nach dem Innern des 


Reichs; die Progreſſen des Königs in der Mark Bran⸗ 


denburg, welcher die kaiſerlichen Erblande (honinder 
Nähe bebroßte ‚ forderten fie dringend auf, dorthin ihre 
Waffen zu. kehren. Rach Frankfurts Eroberung hatte 


ſich der König gegen Landsberg an der Wartda gewen⸗ 


det / und Tilly kehrte nun, nach einem zu ſpaͤten Ver⸗ 
ſuche, jene Stadt zu retten, nad) Magdeburg zuruͤck, 


die angefaugene Belagerung mit Ernſt fortzuſetzen. 
Das ruch⸗ Erzbisthum, deſſen Hauptſitz die Stadt 

Magdeburg war, ‘hatten. ſchon feit geraumer Zeit evan⸗ 

geliſche Prinzen aus: dem brandenburgifchen Haufe bes 


ſeſſen, welche ihre Religion darin einführten: Chris. 


kieniWildelm;, der letzte Adminiftrater , war durch 
ſeine Verbindung mit Dänemark in die Reichsacht ders 
fallen, wodurch dad Domkapitel fich bewogen ſah, um 


wicht die Race bed Kaiſers gegen das Erzſtift zu reis 


zen, ihn foͤrmlich feiner Würde zu entſetzen. Un feiner 


Statt ;poflulirte es den Prinzen Toben Yugufl, 


zweyten Sohn des Churfuͤrſten von Sachſen, den aber 


der Kaiſer verwarf, am ‚feinem eignen Sohne / Tegpold,. 
dieſes Erzhisthum zuzuwenden. DerrChurfurſt von 
Sachſen ließ daruͤber ohnmaͤchtige⸗ Klagen an dem kai⸗ U 


ſerlichen Hofe erſchallen; :Chriftien. Wilhelm von 
Schilierd Ammil, Werte. VI , 17 
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Brondenbutg ergriff thaͤtigere Mafiegeli, Der 
Zuneigung des Volks und Magiſtats zu Magdeburg 4 


vexſichert, und von ſchimaͤriſchen Hoffnungen erhitzt, | 


‚glaubte er fich im Stande, alle Hindernifle zu befiegen, | 
welche der Ausſpruch des Kapitels, die. Concurrenz mit 
zwey maͤchtigen Mitbewerbern und das Reftitutiouss } 
edikt feiner Wiederherſtellung entgegenſetzten. Er that 

eine Reife nach Schweden, und ſuchte fich, durch das. 


| Berfpredhen einer wichtigen Diverfion in Dentfchland, 4 


„ber Unterftäßung © uſtav 8 zu verfichern. Diefer. Ko⸗ | 
nig entließ ihn nicht obne Hoffnung ſeines nachdruͤckli⸗ 
chen Schutzes, ſchaͤrfte ihm aber daber ein, nit t Kluge 
heit zu verfahren. | 
Kaum harte Ehriftian. Wilpeim bie Laudung 


feines Beſchutzers in Pommern erfahren, ſo ſchlich et 


ſich mit Huͤlfe einer Verkleidung in Magdeburg ein. 
€ erf chien plößlich in der Kath Soerfammlung, etinnerte 
“den Magiftrat an alle Drangſale, welche Städt und 
‚Rand feitbem von den katſerlichen Truppen erfahren): an . 
- die verkerblichen Anfchläge Fer dinands, an-bie Bus | 
‚fahr der enang eliſchen Kirche, Rah dieſem Eingange 
entdeckte er ihnen, daß der Zeitponkt ihrer Beftegung 
erſchienen ſey, und daß ihnen Guſtav Ad olphſeine 
Allianszund allen Beyſtand anbiete. Magdeburg, eine 
der wehlhahendſten Städte Deutſchlungds, genoß unter | 
der Regierung feines Magiſtrats einer republikaniſchen 


Vvreyheit, welche feine Bürger mit einer heroiſchen Räte 





” Seit beſeelte. Davon hatten fie bereitö gegen Wallens 


— 


Rechte behauptet. Ihr ganzes Gebiet hatte zwar die 
zerfiörende Wuth feiner Truppen erfahren, aber Mag: an 


ſtein, der, von ifrem Reichthum angelodt, die übers 
- triebenften Forderungen an fie machte, rühmliche Pros 
ben abjelegt, und ini einem muthigen Widerflande ihre 


deburg felbft entging feiner Rache. Es war allo dem 
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⁊ 


Adm̃iniſtrator nicht ſchwer, Gemuͤther zu gewinnen, 
denen die erlittenen Mißhandlungen noch in friſchem An⸗ 
denken waren. Zwiſchen der Stadt und dem Koͤnige 


von Schweden kam ein · Buͤndniß zu Stande, in wel⸗ 
chem Magdeburg dem; Könige ungehinderten Durchzug 


durch ihr Gebiet und ihre Thore, und die Werbefrey: 
beit auf ihrem Grund und Boden verflattete, und die 


Gegenverfi icherung erhielt, bey. ihrer Religion und ihr 
ven Privilegien aufs Gewiſſenhafteſte geſchuͤtzt za werden. 
Sogleich zog der Adminiſtrator Kriegsvdlker zu⸗ 
ſammen, und fing die Feindſeligkeiten voreilig an, ei 


Macht zu unterſtuͤtzen. Es gluͤckte ihm, einige kaiſer⸗ 


Eroberungen zu machen, und ſogar Halle zu uͤberrum⸗ 
peln. Aber die Annaͤheruug eines kaiſerlichen Heers 


noͤthigte ihn bald, in aller Eilfertigkeit und nicht ohne 
Verluſt den Nuͤckweg nad) Magdeburg zu nehmen.. 
Guſtav Adolph, obgleich unzufrieden aber diefe Work 
eiligkeit, ſchickte chm in der Perſon DI s don 


Eu 


Su ſt a v Adolph nahe genug wär, ihn mit ſeiner 


liche Corps in der Nachbarſchaft aufzuheben, kleine 


\ x 


-Baltenbe rg einen erfahruen Officier, um die Kriegs⸗ 1 
operationen zu leiten, und dem Adminiſtrator mit ſei⸗ 
nem Rathe beyzuſtehn. Eben dieſen Falkenberg er⸗ 
nannte der Magiſtrat zum Commandanten der Stadt, 
ſo lange dieſer Krieg dauern wuͤrde. Das Heer des 
NPrinzen {ah ſich von Tag zu Tag durch dem Zulauf aus 
den benachbarten Städten vergroͤßert, erhielt mehrere 
Vortheile über die kaiſerlichen Regimehter, welche das 
- gegen geſchickt wurden, und konnte mehrere Monate eis 
nen Heinen Krieg mit vielem Gläde unterhalten. 
Endlich näherte fich der Graf von Pap » ens 
h ei m, nad) beendigtery Zuge gegen den Herzog von 
Sachfen » Lauenburg, . der Stadt, vertrieb. in kurzer J 
Zeit die Truppen des Adminiſtrators aus allen. umlies A 
genden Schanzen, hemmte dadurch alle Communica⸗ 


tion mit Sachſen und ſchickte ſich ernſtlich an, die 


Stadi eiazuſchließen. Bald nach ihm kam auch Til⸗ 
In, forderte ben Adminiſtrator in einem drohenden 
x Schreiben auf, ſich dem Reſtitutionsedikte nicht länger 


. zu widerfegen, den Befehlen des Kaiferd fich zu unter- 


werfen, und Magdeburg zu‘ übergeben, Die Antwort 
des Prinzen war lebhaft und kuͤhn, und beftimmte den 
kaiſerlichen Selen, ibm den Ef der. ». Paffen zu | 
zeigen: 

Indeſſen wurde/ bie Velagerung- wegen der Fort⸗ 
Kette des Kynigs von, Schweden, die den Faiferlichen 
' Benbem von der Stadt abriefen, ‚eine geitlang verzd⸗ 
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gert, und die Eiferſucht der in ſeiner Abweſenheit com⸗ | 
mandirenden Generale verfchaffte Magdeburg noch auf 
einige Monate Friſt. Am Zoſten März 1631 erſchien 
endlich Tilly wieder, um von jet an die Belagering | 
mit Eifer zu betreiben. 

In Eurzer Zeit waren alte: Audenwerke erobert, und 
„© alte nber giſelbſt Hatte die Befagungen, welche nicht 
Kehr zu retten waren, zuruͤckgezogen, und ‘bie Elb⸗ 
bruͤcke abwerfen laſſen. Da es an bulaͤnglichen Trup⸗ 
pen fehlte, die weitlaͤufige Feſtung mit den Borflädten ” 
zu vertheidigen, fo wurden auch die Vorſtaͤdte Suden⸗ 
_—bürg und Neuſtadt dem Feinde Preis gegeben, der fie 


fogfeich in die Afche legte. "Pappenheim tyennte ſich | 


von Tilly, ging bey: Schonebeck uͤber die Elbe, um 
von der andern Seite die Stadt anzugreifen, | 

Die Beſatzung, durch die vorhergehenden Gefechte 

in ben Außenwerken geſchwaͤcht, belief ſich nicht uͤber 

| 2000 Mann Fußvolks und einige Hundert Reiterey; 

“eine fehr ſchwache Anzahl für eine jogroße und noch dazu 

unregelmäßige Feſtung. Diefen Mangel zu erfehen, 


bewaffnete man die Bürger; ein verzweifelter Ausweg, 


der größern Schaden anrichtete, als er verhuͤtete. Die 
Buͤrger, an ſich ſelbſt ſchon ſehr mittelmaͤßige Solda⸗ 
ten, ſtuͤrzten durch ihre Uneinigkeit die Stadt ins Ver⸗ 
derben. Dem Aermern that es weh, daß man ihm al⸗ 
lein alle Laſten aufwaͤlzte, ihn allein allem Ungemach, 
allen Gefahren blogſteltte „ während der t Reiche ſeine 
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Dienerſchaft ſhhickte und ſich in feinem’ Haufe gůt!ich 
that. Der Unwille brach zuletzt in ein allgemeines Muss 
u ‚ren aus; Sleichgältigfeit trat an die Stelle des Eifers, 
. Weberbruß und Nachläffigfeit im Dienfte an die Stelle 
ber wachfamen Vorficht.. Diele Trennung der Gemuͤ⸗ 
ther, mit der fleigenden Noth verbunden, gab nach - 
und nach einer Fleinmäthigen Ueberlegung Raum, daß 
*mehrere ſchon anfingen, über die Verwegenheit ihres 
_ Unternehmens aufgefchredtt zu werden ‚und vor der All⸗ 
- - macht des Kaifers zu erbeben, ‚gegen welchen man im 
4 Streite begriffen fey. Aber der Religiondfanatismns, 
* + bie feurige Liebe der Freyheit, der unäberwindliche Wis - 
derwille gegen ben Faiferlichen Namen, die wahrfcheins 
liche Hoffnung eines nahen Entſatzes, entfernten jeden - 
Gedanken an Uebsrgabe; und To fehr man in allem anz _ 
dern getrennt fepn mochte, fo einig war man, ſi ſi ch bis J 
aufs Aeußerſte zu vertheidigen. ch j 
Die Hoffnung ber Belagerten.,fich entfeßt m ſe⸗ 
hen, war auf die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit gegründet: 
Sie wuſſten um die Bewaffnung des Leipziger Bundes, 
| ſie wufften um die Annäherung Guſtav Adolphs; 
beyden war die Erhaltung Magdeburgs gleich wichtig, 
und wenige Tagemaͤrſche konnten den König von Schwe⸗ 
ben vor ihre Mauern bringen. Alles dieſes war dem 
Grafen Tilly nicht unbefannt, und’ eben daraum eilte - 
er fo fehr, ſich, auf welche Urt es auch feyn moͤchte, 
von Magdeburg Meiſter zu machen, Schon hatte er, 
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: der Uebergabe wegen, einen Trompeter mit verſchiede⸗ 

s nen Schreiben an den Adminiſtrator, Commandanten 
und Magiſtrat abgeſendet, aber zur Antwort erhalten, 


—E man lieber ſterben als fi) ergeben würde, Ein 
lebhafter Ausfall der Bürger zeigte ihm, dag der Muth 
[ ber Belagerten nichts‘ weniger. al& erfaltet ſey, und die 
X Ankunft des Koͤnigs zu Potsdam, die Streifereyen der 
Schweden felbft bis nor Zerbſt muſſten ihn mit Unruhe, 
I {9 wie die Einwohner Magdeburgs mit den froheften 
Hoffnungen erfüllen. Ein zweyter Trompeter, ben er 
Fan fie abfchidte, und Der gemäßigtere Ton feiner 
Schreibart beſtaͤrkte fie noch mehr in ihrer Zuverſicht — 


Ä aber nur, um fie in, eine deſte tiefere Sorgloſigkeit zu 


fügen. FR 
Ä Die Belagerer baren unterbeffen mit ihren Appros 


den bis an den Stabtgraben, norgedrungen, und be⸗ 
ſchoſſen von den aufgeworfenen Batterien aufs Heftigſte 


Wall und Thürme, Ein Thurm wurde ganz eingeſtuͤrzt, 
aber ohne den Angriff zu'erleichtern,, da er nicht in den 
Graben. fiel, fondern fich feitwärts an den Wall ans 
lehnte. Des anhaltenden Bombardements ungeachtet, 
hatte der Wall nicht viel gelitten, und die Wirkung der 
Feuerkugeln, welche die Stadt in Brand ſtecken f ollten, 
wurde Durch vortreffliche Gegenanftalten vereitelt. 
Aber der Pulvervorrath der Belagerten war bald zu 
Ende, und das Geſchuͤtz der Feſtung höyte nad) und nach 


anf, bei Belagerten zu antworten. "Che neues Pulver - 
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bereitet war, muſſte Dagveburgrentfekt fen, oder es 
war verloren, Jet war ‚die Hoffnung in der Stadt 
aufs Hoͤchſte geſtiegen, und mit heftiger Sehnſucht alle 
Blicke nach der Gegend hingekehrt, von welcher die 


ſchwediſchen Fahnen wehen ſollten. Guſtav Adolph 
hielt fi ch nahe genug auf, um am dritten Tage vor Mag⸗ 
deburg zu ſtehen. Die Sicherheit ſteigt mit der Hoffe 


nung, und Alles trägt dazu bey, fie zu verſtaͤrken. An 
oten May fängt unerwartet die feindliche Kanonade an 
zu ſchweigen, von mehrern Batterien werden die Stuͤcke 
abgefuͤhrt. Todte Stille im kaiſerlichen Lager. Alles 


u hberzeugt die Belagerten, daß ihre Rettung nahe ſey. 


Der größte Theil der Buͤrger⸗ und Soldatenwache vers 
laͤſſt fruͤh Morgens ſeinen Poſten auf dem Walle, um 
endlich einmal nach langer Arbeit des ſuͤßen Schlafs ſich 


zu eyfreuen — aber ein theurer Schlaf und ein entſetz⸗ 


liches Erwachen! 
Tilly hatte endlich der Hoffnung entſagt, auf dem 


‚bisherigen Wege ber Belagerung: fich noch vor Unfunft : 


der Schweben der Stadt bemeiftern zu koͤnnen; ex bes 


| ſchloß alſo, ſein Lager aufzuheben, zuvor aber noch ei⸗ I 
men Generalfturm zu wagen, Die Schwierigkeiten was 


‚ren! groß, da feine Brefche noch sefhoffen, und bie 


Feſtungswerke kaum beſchaͤdigt waren. Aber der 
Kriegsrath, den er verſammelte, erklaͤrte ſich für den 
Sturm, un diſtuͤtzte ſich dabey auf das Beyſpiel von Ma⸗ 
fticht, per Stadt fi Morgens, da Virger und 
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der‘ Angriff geſchehen; die ganze Nacht zwiſchen dem 
gten und 10oten wurde mit den ndthigen Anftalten zuge⸗ 
bracht, Alles war in Bereitſchaft, und erwartete, 
den Kanonen, Dieſes erfolgte, aber erſt 5 zwey GStun⸗ 


wegen des Erfolgs, noch einmal den Kriegsrath ver⸗ 


ſammelte. Pappenheim wurde beordert, auf die 
neuſtaͤdtiſchen Werke den Angriff zu thun; ein abhaͤn⸗ 


giger Wall und ein trockner, nicht allzutiefer Graben 


Buͤrger und Soldaten hatte die Waͤlle verlaſſen, und 
die wenigen Zurhdgebliebenen: feffelte der Schlaf. 


den Wal zu erſteigen. 


Tilly abzufertigen, mit einer zuſammengerafften 


gen, flog dieſer tapfere General nach einer andern 


8 


Eoldaten fi ch zur Rupe begeben, mit ‚lürmender Hand 
. Apermättigt ‚worden ſey. An vier Orten zugleich ſollte 


der Abrede gemaͤß, fräß am 5'Uhr das Zeichen mit. 


— 


den ſpaͤter, indem Tilly, noch immer zweifelhaft _ 


kamen ihm babey. zu Statten. Der groͤßte Theil der 


So wurde es dieſem General nicht ſchwer, der Erſte 


Mannſchaft nach dem neuſtaͤdtiſchen Thore, das der 
Feind ſchon uͤberwaͤltigt hatte. Hier zuruͤckgeſchla⸗ 


Seite, wo eine zweyte feindliche Partey ſchon im 
VBegriff war, Die Werke zu. erſteigen. Umſonſt iſt fein 
Widerſtand; ſchon zu Anfang. des Gefechts ſtreckten 


Falkenb erg, aufgeſchreckt durch das Rnallen | 
bed Musfetenfenerä, eilte von. dem Rathhauſe, wo 
‚er eben befchäftigt war, den zweyten Trompeter. des 


bie feindlichen Kugeln ihn zu Boden. Das heftige , 

u Musketenfeuer, dad Laͤrmen der Sturmgloden, das 
tr aberhand nehmende Getdſe machen endlich den erwa⸗ 
Achenden Bürgern die broßende Gefahr bekannt. Eil⸗ 
fertig werfen ſie ſich in HA RIeider,, greifen zum Ges 
weht, ftürgen jin- blinder Betäubung dem Feinde ent 
gegen. Noch war Hoffnung übrig, ihn zuruͤckzutrei⸗ 
ben, aber der Commandant geiddtet, kein Plan im 
Angriff, keine Reiterey, in ſeine verwirrten Glieder 
einzubrechen, endlich kein Pulver mehr, das Feuer 
⸗ fortzuſetzen. Zwey andre Thore, bis jetzt noch un⸗ 
angegriffen, werden von Vertheidigern entblößt, um} 

der dringendern Noth in der Stadt zu begegnen. 
FE Schnell benutzt der Feind die dadurch entſiandene 
Verwirrung, um auch dieſe Poſten anzugreifen.“ Der 
Widerſtand iſt lebhaft und hartnädig, bis endlich vier 
ı Zaiferliche Regimenter, des Wales Meifter, den Mags 
deburgern in den Rüden fallen, und fo ihre Nieders 
llage vollenden. Ein tapferer Eapirin,. Namens 
Sch midt, der in dieſer allgemeinen Verwirrung die 
Entſchloſſenſten noch einmal gegen ben Feind führt, 
‚ und glädlid genug iſt, ihn. Bid an das Thor. zuruͤck⸗ 
zutreiben, faͤllt tddtlich verwundet, Magdeburgs letzte 
Hoffnung mit ihm. Alle Werke find noch vor Mit⸗ 
tag erobert, die Stadt in Feindes Händen. Ä 
Zwen Thore werden jeßt von den Stürmenden 

der Hauptarmee gedffnet, und wi Ily hip einen Theil 
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feines Zufostts einmarfoirdn. Es beletzt ſogleich die 
Hauptſtraßen, und das aufgepflanzte Geſchuͤt ſcheucht 

‚alle Bürger in ihre Wohnungen. dort ihr Schickſal 
u erwarten. Nicht lange läfft man fie im Zweifel; 
zwey Worte des Grafen Tilly beſtimmen Magde⸗ 
J burgs Geſchick. Ein nur etwas menſchlicher Feldherr 


— 








gemacht, ſtuͤrzte der Soldat in das Junere der Haͤu⸗ 
ſer, um ungebunden alle Begierden einer viehiſchen 
Seele zu kuͤhlen. Vor manchem deutſchen Ohre, 
tauben Grimme der Wallonen aus Pappenheims 


nommen, als alle uͤbrigen Thore aufgingen, die ganze 


‚die ungluͤckliche Stadt losgelaſſen wurden. 


Die Wuͤrgeſcene fing jetzt an, für welche die Ge⸗ 


| ſchichte keine Sprache, und die Dichtkunſt keinen Pin⸗ 


ſel hat. Nicht die ſchaldfreye Kindheit, nicht das 
huͤlfloſe Alter, nicht Jugend/ nicht Geſchlecht, nicht 


gers entwäffnen. Frauen werden in den Armen ih⸗ 
ter Männer, Toͤchter zu den Füßen ihrer Väter miß⸗ 
handelt; und das wehrloſe Geſchlecht hat bloß das 


fand die flehende Unſchuld Erbarmen, keines vor dem “ 


heer. Kaum hatte dieſes Blutbad feinen Anfang. ges . 


Stand, nicht Schoͤnheit, koͤnnen die Wuth des Sie⸗ 


. 


& 


wuͤrde folchen Truppen vergeblich. Schonung anles 7 
: fohlen haben; Tilly gab ſich auch nicht die Mühe, - 
es zu. verſuchen. Durch das Stillſchweigen ſeines Le. 
Generals. zum Herrn über- ‚das Leben aller. Bürger, 


NS 


Reiteren und. der Kroaten fürchterliche Banden gegen 


PVorrecht, einer geboppelten Wuth zum Opfer zu die 
nen, "Reine noch ſo vberborgene, keine noch ſo gehei⸗ 
ligte Stätte konnte vor der Alles durchforſchenden |; 
Habfurht. fihern. Dreyundfuhfzig Frauens perſonen 4 

+ fand man in einer Kirche enthauptet. : Krogten vers | 

| gnuͤgten fi fi ch, Kinder in die Flammen zu werfen — 

Pappenheims Wallonen, Säuglinge. an den Bruͤ⸗ 


x 


+ fen ihrer Mutter, zu ſpießen. Einige ligiſtiſche of 


ficiere, von dieſem grauſenvollen Anblicke empoͤrt, un⸗ 
terflanden fih, den Grafen. Tilly zu erinnern, daß | 

er dem Blutbade möchte Einhalt thun laſſen. „Konimte 

| ‚in einer Stunde wieder, war: feine Antwort. Ich 
werde dann ſehen, was ich {hun werde; der Soldat | 
muß für feine Gefahr und Arbeit etwas haben.“ In 

. J ununterbrochener Wurf Dauerten dieſe Gräuel fort, 
bis endlich Raud) und Slammen der Raubfuchr, Gren⸗ 
gzen ſetzten. Um die Verwirrung zu vermehren, und 
ben Widerſtand ber Bürger zw. brechen, hatte man - 
gleich, anfangs an verſchiedenen Orten Feuer anges 

legt. Jetzt erhob fich ein Sturmwind, der die Flam⸗ 

men mit reißender Schnelligkeit. durch die ganze Stadt 
verbreitete; und den Brand allgemein machte. Fürchs | 

terlich war. das ‚Gebränge dur) Qualm und Keichen, 
durch gezudte Schwerter, durch ſtuͤrzende Truͤmmer, 
durch das ſtroͤmende Blut. Die Atmoſphaͤre kochte, 
.*und bie unertraͤgliche Glut zwang endlich ſelbſt dieſe 
Wuͤrger, ſich in ‚das Lager zu flüchten, In weniger 
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‚als zwolf Stunden lag biefe volkreiche, feſte, große | 


Stadt, eine der ſchoͤnſten Deuiſchlands in der Aſche, 
zwey Kirchen und einige Huͤtten ausgenommen. Der 


fangen; viele tapfere Officiere und Magiftrate hatten 


“ fechtend einen beneibeten Tod gefunden, Wierhundert 


ber reichfien Bürger entriß bie Habfucht der Officiere 
dem Tode, um ein theured.Xdfegeld von ihnen zu ers 
preſſen. Noch) dazu. waren es meiſtens Dfficiere der 


Ligue, welche diefe Menfchlichkeit zeigten, und die 


blinde Moröbegier der kaiſerlichen Soldaten ließ ie 
als rettende Engel betrachten. , | 
‚Kaum hatte -fich bie. Wuth des Brandes gemins 
dert, als die faiferlichen Schaaren mit erneuertem _ 
Hunger zuruͤckkehrten, um unter Schutt und Aſche 
Ihren Raub aufzuwuͤhlen. Manche erſtickte der Dampf; 
Viele machten große Beute, da die Bürger ihr Bes 
ſtes in die Keller geflüchtet hatten. Am 13ten Mai 


erfchlen endlich Tilly ſelbſt in der Stadt, nachdem | 
. bie -Hauptfiraßen ven Schutt und. Leihen gereinigt 


waren. Schauderhaft graͤßlich, emporend war die 


Scene, welche ſich jetzt der Menſchlichkeit darſtellte! 


Lebende, die. unter: den Leichen hervorkrochen, herum⸗ 
irrende Kinder, die. mit herzzerſchneidendem Geſchrey 
ihre Eltern ſuchten, Saͤuglinge, die an den todten 


: Bruͤſten ihrer Motter. fasten! Mehr als boo Leis 


u 


Adminiſtrator, Chriftian Wilhelm, ward mit drey 
Buͤrgermeiſtern nach vielen empfangenen Wunden gen 
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Zr chen muffte man in die Elbe werfen, om die Saffen | 


zu räumen; eine ungleid) größere Menge von Kebens 
den und Leichen, hatte das Feuer verzehrt; die ganze” 


Zahl der Getddteten witd auf 30,000 angegeben. '. 
Der Einzug des Generals, welcher am 14ten er⸗ 


| folgte, machte ber. Plünderung ein Ende, und was 


bis dahin gerettet. war, blieb leben. Gegen 1000 
Menſchen wurden aus der” Domkirche gezogen, wo 


ſie drey Tage ‚und zwey Nächte in. beftändiger To⸗ 


desfutcht und ohne Nahrung zugebracht hatten. Til⸗ 


Uy ließ ihnen Pardon ankuͤndigen, und Broß. unter 
fie verkheilen. Den Tag darauf ward in diefer Doms 


kirche feyerliche Mefie gehalten, und unter Abfeurung 


der Kanonen das Te Deum angeſtimmt. Der kai⸗ 


ſerliche General durchritt die Straßen, um als Aus 


ba 


genzenge feinem Herrn berichten zu Fünnen, daß ſeit 
Troja’ und Serufalems Zerſtdrung kein ſolcher Sieg 
gefehen, worben feß. " Und im dieſem Voteben war : 
nichts Uebertriebenes „ wenn man die Groͤße, den 


Wohlſtand und die Wichtigkeit der Stadt, welche uns 
terging/ mit ber Wurf ihrer Zerfidrer zufanmmendenft, 


Das Geruͤcht von Magdeburgs grauſenvollem 


Schickſale verbreitete Frohlocken durch das tatholiſchẽ⸗ 


Entſetzen und Furcht darch das ganze proteſtautiſche 
Deutſchland. Über Schmerz und Unmillen Hagten | 
allgemein den Kdnig von Schweden an, der, ſo nahe. 
und ſo maͤchtig, dieſe bundsverwandte Stadt chuͤlflos 
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gelogen hatte. Wach det Billige fand fe Unpätig | 
, keit des Königs unerflärbar, und SuftanMdolph, 


um nicht unwiederbringlich bie ‚Herzen des. Volks zir 
verlieren, zu deſſen Befreyung er erfthienen war, ſah u | 
Äh, gezwungen, in einer eignen Schutzſchrift die 
Gruͤnde ſeines Betragens der Welt vorzulegen. J 
Er hatte: eben Landsberg angegriffen, und am S 
Ibten April erobert. als er, die Gefahr vernahni, in , 
welcher Magdeburg ſchwebte. Sogleich ward ſein 
Entſchluß gefaßt, dieſe bedraͤngte Stadt: gu befreyen, 
und er este ſich deßwegen mit ſeiner ganzen Meites | 
rey und‘ zehn Regimentern Fußvolk nach der Spree— 
in Bewegung: Die Situation, in weldyer fich diefer 
Konig auf deutichem Boden befand, miachte ihm zum * 
unverbrüchlichen Klugheitsgeſetze, keinen. Schritt vor⸗ | 
waͤrts zu tbum, ohne den Ruͤcken frey tzu haben. Mit 
der mißtrauiſch ſten Behutfamfeit: ‚müffte ir ein. Land 
durchziehn, wo er von zweydeutigen Sreunden unb 
mächtigen offenbaren Seinden. umgebar war, wo ein 
einziger uͤbereilter Schritt ihn won ‚feinem Königreich ' 
abſchneiden konnte.Der Churfuͤrſt von: Brandenburg 
hatte vormals ſchon ſeine Feſtung Köftein den fluͤch⸗ 
igen Kaiſerlichen anfgethan, und den nadjeilenden | u 
Schweden. ‚serfhteffen.t Sollte Guftan jet gehen 
Tilly verunglucken/ ſo konnte ‘eben dieſer Ehurfürfl I 
| der Kaiſerlichen feine Feſtungen dffwen, und daiın war 
. : en König, Beinbe vdr und > hinter ſich, ohne e Keuung 
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ein gegrändetes Mißtränen ſetzte. Ebe er fi ich alſo i in 
WMarſch ſetzte, ließ er dieſen Prinzen um einen freyen 
Durchzug und um das Möthige für feine Truppen, ge 
gen t baare. Bezahlung erſuchen. Sein Verlangen wurde 

ihm / abgefchlagen, und keine Vorſtellung konnte den 
Churfuͤrften bewegen, ſeinem Reutralitaͤtsſyſtem zu 
| entlagen Indem man noch im Streit barüber. begrif⸗ 
fen war, kam die Nachricht von Magdeburgs entf 
em Schickſal. 
Tilty verkuͤmdigte fie mit dem Tone eines Siegers 
allen proteſtantifchen Sürften, und verlor feinen Augen 
bl, den allgemeinen Schrecken aufs Beſte zu benn⸗ 
gen, Das Unfehen-bes Kaifers, durch, die bisherigen 

Progreſſen Guſtavs merklich herunter gebr icht, er⸗ 

hob ſich furchtbarer als je nach dieſem entfd eidenden 

Birgang, und ſchnell offenbarte ſich dieſe Veraͤnd⸗⸗ 

| “rung in ber gebieteriſchen Sprache, welche er gegen die 
proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde fuͤhrte. Die. Schläffe des 

Leipziger Bundes wurden durch einen  Machtfprüch ver⸗ 

nichtet, der Bund ſelbſt durch ein kaiſerliches Dekret 

aufgehoben, allen widerfeßlichen Ständen Magdeburgs 
Schickſal angedreht. Als Vollzieher dieſes kaiſerlichen 

Schluſſes, ließ Lilly. fogleich Truppen gegen den. 

Biſchof von Bremen marſchiren, der ein Mitglied 

des Aripsiger Bundes. wer, und Soldaten geworben 

hatte, Der in Surcht gefehte Biſchof übergab die letz⸗ 
tern fogleich Indie Hinde dee zu und untereifmeie 
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dig Saffation der Leipziger Sale Eine laleriche 


Armee, welche unter dem Kommando des Grafen 


von Fuͤrſtenberg zu eben der Beit aus Stalin 
zuruͤkkam, verfuhr auf gleiche Art gegen den Ad⸗ 
‚ minftsator von Württemberg. Der Herzog muffte ſich / 
dem Reſtitutionsedikt und allen Detreten des Kaiſers 
— —————— ja noch außerdem zu Unterhaltung der 
aiſerlichen Truppen einen monatlichen Geldbeytrag 


von 100,000 Thalern erlegen. Aehnliche Laſten wurs ⸗ 


den der Stadt Ulm und Naͤrnberg, dem ‘ganzen 
fräntifchen und ſchwaͤbiſchen Kreife auferlegt. Schreck⸗ 


lich war die Hand des Kaiſers uͤber Deutſchland. 
Die ſchnelle Uebermacht, welche er durch dieſen Vor⸗ 


fall erlangte, mehr ſcheinbar als in der Wirklichkeit 


gegruͤndet, fuͤhrte ihn uͤber die Graͤnzen der bisheri⸗ 
gen Maͤßigung dinweg, und verleitete ihn zu einem 
‚gewaltfamen übereilten Verfahren, welches endlich dit - 


Unentfchloffengeit der deutſchen Fuͤrſten zum Vortheil 
Guſtav Adolphs beſiegte. So anglůcklich alſo die 
naͤchſten Folgen von Magdeburgs Untergang für die: 


die ſpaͤtern. Die erftere Ueberraſchung machte bald 

einem thätigen Unwillen Platz; die Verzweiflung gab 

Kräfte, und. die deutſche Freyheit erhob ſi ch aus 
Magdeburgs Aſche. 

‚Unter ben Fuͤrſten des Leipziger Bundes waten 

der Churfuͤrſt don Sacfen und der Bar daraf ı von 


| 
| Proteftanten auch feyn mochten, ſo wohlthaͤtig waren. 
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9— aufzunehmen, Kontributionen zu entrichten, und ſich 
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gef bey Weitem am mieiſten zu fürchten, und bie 
Hertſchaft des Kaiſers war in dieſen Gegenden nicht be⸗ 
feſtigt, ſo lange er dieſe beyden nicht entwaffnet ſah. 
Gegen den Landgrafen richtete Tilly ſeine Waffen 
zuerſt, und brach unmittelbar von Magdeburg nach 
Thauͤringen auf. Die ſaͤchſiſch ⸗ erneflinifchen und ſchwarz 
burgiſchen Lande wurden auf dieſem Zuge aͤußerſt ge⸗ 
mißhandelt, Frankenhauſen, ſelbſt unter den Augen 
‚des Tilly, son feinen Soldaten ungeftraft gepiä 
dert und in die Afche gelegt; ſchrecklich muſſte der un 
gläcliche Landmgnn dafür büßen, daß fein Landesherr 
die Schweden beguͤnſtigte. Erfurt, der Schluͤſſel zwi⸗ 
fen Sachſen und Franken, wurde mit einer Belage⸗ 
rung bebroßt, ‚wobon es fich aber durch eine freywillige 
Lieferung von Proviant und eine Geldſumme los kaufte. 
Bon da ſchickte Tilly feinen Abgeſandten an den Land⸗ 
grafen von Kaſſel, mit der Forderung, ungefäumt. feine :. 
Truppen zu entlaffen. dem Leipziger Bund zu entſagen, 
kaiſerliche Regimenter i in ſein Land und ſeine Feſtungen 
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‚entweder ald Freund oder Feind zu erklären. So muſſte 
fich ein deutſcher Reichsfuͤrſt von einem kaiſerlichen Die⸗ 


ner behandelt ſehen. Aber diefe ausfchweifende Forde⸗ 


„rung bekam ein furchtbares Gewicht durch die Heeres⸗ 
‚macht, von der fi ie begleitet wurde, und bad noch trifhe 
Andenken ‚bon Magdeburgs ſchauderhaftem Schickſal 


muſſte den Nachdruck deſſelben vergrͤßern. Um fo- 
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1 mehr PR verdient die Unerſchrocerheit, mit welcher 


der Landgraf dieſen Autrag beantwortete: „Fremde 
Soldaten in feine Feſtungen und in ſeine Refidenz 
aufzunehmen ; ſey er ganz und gar nicht gefonnen 
— Seine Truppen. brauche er ſelbſt — Gegen einen 
Angriff würde er fi ch zu vertheidigen wiſſen. Fehlte 
es dem General Tilly an Gelde und an Lebensmit⸗ 
teln, fo ‚möchte er nur nach München aufbrechen, 
wo Vorrath an beyden ſey.“ Der Einbruch Weyer 
kaiſerlicher Schaaren- in Heffen mar bie nächite Solge 
biefer berausfordernden Antwort; aber der Landgraf - 
wuffte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts Erheba 
liches ausgerichtet wurde, - Nachdem aber Tilly 
[BR im Begriff ſtand, ihnen mit feiner ganzen Macht 
nahzufolgen, fo würde das unglädliche Land für bie 
Standhaftigkeit feines Fuͤrſten theuer genug haben 
‚büßen müffen, wenn- ‚nicht die, ‚Bewegungen des Kda 
nigs don, Schweden. biefen General nach. zu an 
Zeit zurüd gerufen hätten, 

Guſtar Adolph hatte den Untergang Magde⸗ 
bergs mit dem empfindlichſten Schmerz: erfahren ‚de 
dadurch vergrößert wurde, daß Georg Wilhelm 
nun, dem Vertrage gemaͤß, die Feſtung Spandau 
zurück, verlangte. . Der Verluſt von Magdeburg Hatte 
. die Sehnde, um, derentwillen dem Khnig der Beſitz 
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| biefer Feſtang fo, wichtig war, eher vermehrt als ver⸗ 


wmindert; und je naͤher bie Nothwendigkeit einer ent⸗ 


N 
\, 


u 


| 
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' ruͤckte, deſto ſchwerer ward es ihm, der einzigen Zu⸗ 


fruchtlos erſchdpft Hatte, and die Kaltſinnigkeit deſſel⸗ 
ſeinem Kommandanten ben Befehl zu, Spandau zu 
‚räumen, erflärte aber zugleich, daß von demſelben 
mit feiner ganzen Armee vor Berlin. „Ich will nicht 
j fürfti in fein Lager ſchickte. Euer‘ Herr. hat fie in feine 


‚And durch alle dieſe Gefaͤlligkeiten nicht erhalten koͤnnen, 


mäßige Selbfamite, und Brot für meine Truppen; 
bagegen verſdreche ich ibm; "feine Staaten zu befchäs 
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fiheldenden Schlacht zwiſchen ihm und ig heran⸗ 














flucht zu entſagen, welche nach einem unglädlichen 
Ausgange für ihn übrig war. Nachdem er Vorſtellun⸗ 
gen und Bitten bey dem Churfuͤrſten von Brandenburg 


ber vielmehr mit jedem Tage ſtieg, ſo ſchickte er endlich 
Tage an ber Ehurfürft als Feind behandelt werben f ollte. 
Dieſer Erklaͤrung Nachdruck zu geben, erſchien er 


fchlechter behandelt feyn, als die Generale des Kaiſers, 
antwortete er den Abgeſandten, die der beſtuͤrzte Chur⸗ 


Staaten aufgenommen, mit allen Beduͤrfniſſen verſorgt, 
thnen alle Plaͤtze, welche ſie nur wollten; uͤbergeben, 


daß ſie menfchlicher mit feinem Volke verfahren wären: 
Alles, was ich von ihm verlange, ift Sicyerheit, eine 


. . 
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Ken, und deit Krieg von ihm zu ‚entfernen, “Auf diefen 


 Yunkten.ader sind’ ich beſtehin; und mein Bruber, ber 
Churfuͤrſt, entfchließe fich tilends, ob er nich zum 
Freunde haben; over feine Haupiſtadt Yepländert ſehen 


weil“ ⸗ Dicſer eiligtefee Tor machte Endrue, sd 










fie Richtung der Kanonen gegen die Stadt beſt iegte at” 
weifel © eorg Wilhelms. A wenigen Tagen. 


alern verftand, Spandau in den Händen des Königs 

eß, und fich aniheifchig machte, auch Kuͤſtrin ſeinen 

uppen zu allen Seiten zu dffnen. Diefe ‚nunmehr 

ntfchiedene Verbindung bed Churfürften von Brandens 
urg mit den Schweden fand in Wien Eeine beffere Aufs 

nahnıe, als der Ähnliche Entichluß des Herzogs von 

Pommern vormals gefunden hatte; aber der unguͤnſtige 

Bechſei des Gluͤcks ‚den feine Waffen bald nachher ers 

fahren, ellaubte dem Kaiſer nicht, ſeine Enpſindich 

keit anders als durch Worte zu zeigen. 


Das Vergnügen des. Königs über‘ diefe glackliche I 


Begebenheit wurde bald durch die angenehm? Botſchaft 
vergroͤßert daß Greifswalde der einzige feſte 


Ä Pat, den die Kaiferlichen noch in Pommern befaßen, \ 


| übergegangen, und nunmehr dad ganze Land von dies, 
fen ſchlimmen Feinden gereinigt ſey. Er erſchien ſelbſt 
wieder in“biefem Herzogthum, und genoß das entzhe 
- Eende Schaufpieh'der allgemeinen Volksfreude, deren 
Schoͤpfer er war. Ein Jahr war jetzt verſtrichen, daß 
Suſtav Deuiſchland betreten hatte, und dieſe Bege⸗ 
benheit wurde in dem ganzen Herzogthume Pommern 


% 


vburch ein allgemeines / Dankfeſt gefeyert. Kurz vorher 


ard eine Allianz unterzeichnet, in welcher ſich der 
urfuͤrſt zu einer monatlichen Zahlung von 30,000 


\ 


halte fin der Czar von Moskau durch Gefandte begrär - 
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un ben, feine Breunbfeaf erneuern, and fogar Gätfetrupe 


x 


Echweden in Pommern; und die Ankunft. von ſechs 


ben Thaten. ber Engländer in dem Dreypigiäßrigen 
| Kriege berichten Bat 


gendfte.zurhiß, und hewog. ihn auch wirklich "in ſchnel 


nahm ſein Lager dieſſeits des Fluſſes zu Wolm ieftäpt; 


j sifäyen Zugs bed Tilly das Magdeburgiſche Gebiet, | 


Detaſchements niederhieben, and mehrere Plaͤtze in Bu 


pen antragen, laſſen Zu diefen.friedfertigen Geſinnun⸗ 
gen der Ruffen durfte, er ſich um fo mehr Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, je wichtiger es ihm war, bey dem gefahrvollen 
Kriege, dem er entgegen ging, durch keinen feindſeli⸗ 
gen Nachbar beunruhiget zu werden. Nicht lange dar⸗ 
auf landete die ‚Königin Maria Fleonora, feine 
Gemahlinn, mit ‚einer Verſtaͤrkung von acht tauſend 





tauſend Englaͤndern unter der Anfahdung des Marquis 
v on H amilt on darf um ſo weniger übergangen wer⸗ 
den, da ihre Ankunft Alles iſt, was die Geſchichte von 
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Mappendeim behauptete | während des drin 


hatte aber nicht gerpindern können‘, daß die, Schweden | 
nicht mehrmalen die, ‚Elbe paffirten ,ı ginige kaiſerliche 


fig nahmen, . Er ſelhſt, von der Annäherung, bes Sa. 
nigs geaͤngſtigtte rief den Grafen Tilly auf das Drin⸗ 


ten Maͤrſchen nach Magdeburg: umzukehren. Tilly 
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Guſtsüv Adolphhatte das ſeinge auf ‚eben. dieſet 
Seite bep Werben unweit, bene Einfluß der Dasein 
lie e Gessennen Sleich feine Aetunft in Ma Be J 
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ben vecldndigte dem nio nichts Gutes. Die 
Schweden zerſtreuten drey ſeiner Regimenter, welche 
entfernt vom der Hauptarmeei in Doͤrfern pofirtflanden, 
nahmen die eine Hälfte ihrer. Bagage hinweg, und vers 
Fbranuten die Abrige, . Umfonft näherte ſich Tillo mit 
| feiner Armee: Auf einen Kanonenſchuß weit bem Lager 






— 


des Konigs, um ihm eine Schlacht anzubieten; Gu⸗ | 


| Ras, um die Haͤlfte ſchwaͤcher als Tilly, vermied ſie 


mit Weisheit; ſein Lager war-zu feſt, um dem Geind 


einen gewaltſamen Angriff zu erlauben. Es blieb ) 


simer bloßen Kanonade und einigen Scharmuͤtzeln, im 
weichen. allen. die Schweden bie Oberhand vbehielten. 
Auf ſeinem Rackwege nach Wolmirſtaͤdt vernrinderte ſich 


die Arme des Tilly durch haͤufige Deſertionen. ‚Seit ü 


dem Blutbade zu Magdeburg floh ihn das Gluͤck. 
Deſto ununterbrocheney begleitete es von nun au 
Ba Bönig von Schweden. Während er. Barden img 
4 Lager ſtand, wurde has gänze Metlenburg :Piö:auf _ 
wenige. Mätge, Durch feinen General, Tott amd. den 
Herzog AdolpheFriedrich erobert, und er genoß 
die kduigliche Luſt, beyde Herzoge in ihre Staaten 


| wieder ginzuſetzcn. Er Feißte ſelbſt nach Guͤſtrow. 


wg: die. Einſetzung vor ſich ging, um durch feine Gen 
genwart den Glanz dieſer Handlung zn- ‚erheben. 
Von beyden Herzogen wurde, ihren Erretteri in ber; 
Witte, und ein: ‚slängechgs Gefolge HAN, Khrſten um, 
Weber, ein keſiliper Evans schalten, dan hen Bin eende 
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u N der Untertkanen u dem räßrenbften Sefte machte 


Bald nach feiner Zurädkunft nad) Werben erfchien 


der Landgraf von Heſſenkaffel in feinem Lager, um ' 
‚ein enged Buͤndniß auf Vertheidigung und Angriff 
mit ihm zu ſchließen; d der erſte regierende Fuͤrſt in 
Deutſchland,“ der ſich von freyen Stuͤcken und 
dffentlich gegen der Kaifer erklaͤrte, aber auch durch 
Die triftigſten Gruͤnde dazu aufgefordert war. Land⸗ 
zraf Wilhelm machte ſich verbindlich, den Feinden j 


des Königs als feinen eigenen zu begegnen, ihm fee 


‚ Städte und fein ganzes Lager aufzuthun, Proviant, 
und alles Nothwendige zu —— erklaͤrte ſich 


der König zu ſeinem Freunde und Beſchuͤtzer, und wers 


ſprach⸗ rinen Frieden einzugeben, oͤhne dem Landgrafen 


vdllige Genugthuͤung von dem Kaiſer verſchafft zu ha⸗ 


‚, ben: Behde Tperli’hielten redlich Wirk Heſſenlaffel be⸗ 
hartte in diefem langen Kriege bey der ſchwediſchen Ab 


Van; bis ans Eide; und es hatte Urſache/ i im weſtphaͤ⸗ 


J Hihen Frieben det ſchwedifchen greandſchaft zu-tüfemen, 


Tilly, "dem dieſer kuͤhne Schritt: des Landgra⸗ 
fen’ nicht lange vechorgen blieb’, ſchickte den Srufen' 


Fugger nit einigen Regirrentern gegen in; züteich 


verſuchte er, die beſſi iſchen Untertharien durch aufeie'- 


riſche Briefb gegen ihren Herrn zu empdren. Beine 
Briefe‘ ftächteten eben fo wenig, als feine Reginiens & 
ter, welcheihm nachher in Ver Breitenfelder Schlacht 
ſehr ar arg fetten — um und: bie heſſiſchen Landſi lnte 
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ziehen ſollten. 


ftaiſerlichen General die zweydeutige Geſinnung des 


— — 


—⸗ — 
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Churfuͤr ſten von Sachſen, der, des kaiſerlichen Verbots | 


ungeachtet, feine Ruͤſtungen fortſetzte, und, ben Leipzi⸗ 


Aber weit mehr als Heſſenkaſſel beunrudigte di den 


konnten keinen Augenblick zweifelhaft ſeyn, ob fie ben 
Beſchuͤtzer ihres Eigenthums dem Raͤuber beflelben vor ⸗ 


‚ger Bund aufrecht hielt. Jetzt, in diefer Nähe des | 
Königs, von Schweden, da es in kurzer Zeit zu einer 


entſcheidenden Schlacht kommen müffte‘, ſchien es ihm 
äußerft bedenklich , , Epurfächfen.i in Waffen ſtehen zu laſ⸗ 
„fen, jeden Augenblick bereit, ſich fuͤr den Feind zu ers 
Hären, - Ehen hatte ſich Tilly mit 25000 Mann alter 


Truppen verſtaͤrkt, welche ihm Fuͤrſten be r g zuführte, 


und, sol Zuverſicht auf feine Macht, glaubte er, den 
Churfuͤrſten entweder durch das bloße Schrecen ſeiner | 
Ankunft entwaffnen ‚ oder doch ohne Maͤhe überwinden 


= 


zu kdnnen. Ehe er aber ſein Lager bey Wolmirſtaͤdt 


verließ, forderte er ihn vurch eine eigne Geſandtſchaft 
auf, ſein Land den kaiſerlichen Truppen zu öffnen, feine | 
u eigenen zu entlaſſen, oder mit der kaiſerlichen Armee zu ver⸗ 


einigen; und im Semeinfchaft mit ihr den- König von: 


u Schweden aus Deutf land zu verja gen. Er brachte ihm in 


| erinterung, dag Churſachſen bisher unter allen deutfchem 


Ländern art meiſten gefchont wordenfi ey, und bedrohte ihn 


im Weigerungejele mit ber ſchreclichſten Verheerung. 
Tilly hatte zu dieſem aebicterſcheꝛ Auttage den 


/ 
2, 


5 


[ 


“. 


unguͤnſtigſten Zellpunkt gemäilt. Die ie Vihbendlang 
feiner Religions s und Bundesverwanbten, Magde 
burgs 3erfldrung, die Ausſchweifungen der Kaiſerlichen | 
in der Lauſitz, Alles kam zuſammen, den Churfuͤrſten 
gegen den Kaiſer zu entruͤſten. Guſtav. Adolph 
Nähe, wie wenig Recht er auch an den Schuß dieſes 
rFuͤrſten haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er vers 
bat ſich die kaiſerlichen Einqwartierungen, und erklaͤrte 
ſeinen ſtandhaften Entſchluß, in Ruͤſtung zu bleiben: 
„So fehr. es ihm auch auffallen muͤſſe, (ſetzte er hin⸗ 
zu), die Faiferliche Armee zu einer Zeit gegen ſeine Lande 
im Anmarſch zu fehen, wo biefe Armee genug zu thun “ 
hätte, den König von Schweden zu verfolgen, ſo ers 
‚ warte er dennoch nicht, anſtatt der verfprochenen unb 
wohlverdienten Belohnungen mit Undank und mit dem 
Kuin ſeines Landes hezaplt zu. werden,“ . Den Abge⸗ 
ſandten des Tilly, welche praͤchtig bewirthet wur ⸗ 


‚den, gab er eine noch verſtaͤndlichere Autwort auf den 


. Meg: Meine Herren, ſagte er, ich ſehe wohl, daß 


man geſonnen iſt, das lange gifparte [ aͤchſ iſchec om 


fett endlich. auch auf bie Tafel. zu ſetzen. Aber man 
pflegt dabey allerley Nuͤſſe und Schaueſſen aufzutra⸗ J 
an, die hart zu beißen find, und fehen Sie Sich wohl 
ver, daß Sie Sich die Zaͤhne nicht daran audbeißen.“ . 
Jetzt brach Tilly aus feinem Lager auf ruͤckte 
vor or bie nad Halle. unter] fürchterlichen Verheerungen,. 
un ließ von vr aus feinen Antrag an ben Epirfärfen = 
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m noch Bringenbärm und biohenberm Ton erneuern. 


| ‚Erinnert man ſich der ganzen bisherigen Denfungsart 
| dieſes Fhrften, ber durch eigne Neigung und durch die 
Eingebungen feiner beſtochenen Minifter. dem Intereſſe 
| des Kaifers, Jelbſt auf Unfoften feiner beiligften Pflich⸗ 
ten, ergeben war, den man bisher mit ſo geringem 
Aufwand von Kunſt in Unthaͤtigkeit erhalten, fo muß 
. man über die Verblendung des Kaifers oder feiner Mis 
nifter erflaunen, ihrer bisherigen Politif gerade in dem 
bedenklichften Zeitpunkte zu ‚entfagen, und burc) ein 
‚gewaltthätiges Verfahren dieſen fo leicht zu lenfenden 


ſes die Abſi icht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen mweydeutigen Freund in einen offenbaren 


hoben zu ſeyn, welche der geheime Befehl des Kaiſers 
ihm, bisher gegen die Laͤnder dieſes Fuͤrſten aufgelegt‘ 


den Churfuͤrſten zu einem feindſeligen Schritt zu reizen, 
um ſeiner Verbindlichkeit dadurch quitt zu ſeyn, und 
eine beſchwerliche Rechnung mit guter Art zerreißen zu 





| denken trug, im Angeficht eines furchtbaren Feindes 
ſich einen neuen zu machen, und uͤber die Sorgloſigkeit 
eben dieſes Feldherrn, die Vereinigung beydet ohne 
Widerſtand zu. geſtatten. 


Br 
{ . 


Fuͤrſten aufs Aeußerſte zu bringen. Ober war eben dies 


Feind zu verwandeln, um baburch der, Schonung übers 


' hatte? War es vielleicht gar die Abſi cht des Kaiſers, 


lonnen? So muͤſſte man nicht weniger uͤber den verwe⸗ 
genen uebermuth des Tilly erſtaunen, der kein Be⸗ 
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Fohann Georg, burch ben Eintritt des Tilly: 
in feine Staaten , ‚zur Verzweiflung gebracht, warf 
fi ch, nicht ohne großes Widerſtreben, dem Kduig 
von Schweden in die Arme. 
| Gleich nad) Abfertigung ber erften era 
des Tilly hatte er feinen Feldinarſchall von Arn⸗ 
beim aufs eilfertigſte in Guſtavs Lager geſendet, 
dieſen lange vernachlaͤſſigten Monarchen. um ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe anzugehn. "Der König verbarg die innere 
Zufriedenheit, welche ihm. diefe ſehnlich gewuͤnſchte 
Entwickelung gewährte, „Mir thut es leid um den: 
| Churfuͤrſten, gab er dem Abgeſandten mit verſtelltem 
Kaltſinn zur Antwort. Haͤtte er meine wiederholten 
Vorſtellungen geachtet, ſo wuͤrde ſein Land keinen 
Veind geſehen haben, und auch Magdeburg wuͤrde 
noch ſtehen. Jetzt, da die hoͤchſte Noth ihm keinen 
andern Ausweg mehr Äbrig. läfft, jetzt wendet man, 
fih - an den König Hon Schweden. "Aber melden Sie 1 
"ihm, daß ich weit entfernt ſey, um des Churfuͤrſten 
von Sachſen willen mich und meine Bundeögenoffen 
ind Berderben zu ſtuͤrzen. -Und wer leiftet mir für 
: die Treue eined Prinzen Gewähr, beffen Miniſter in 
bdſterreichiſchem Solde ſtehen, und der mich verlaſſen 
wird, ſobald ihin der Kaiſer ſchmeichelt, und. feine Ä 
Armee von ben Graͤnzen zuräd zieht? Tilly hat 
ſeitdem durch eine anſehnliche Verſtaͤrkung fein Heer 
vergrößert, welches mich aber nicht hindern foll, ihm: 


——— 
. 





„ 


Gebr entgegen. zu gehen ’ ri ich ‚nur meinen ö 


Rüden gedeckt weiß. “ 
Der ſaͤchfiſche Miniſter wnffte auf dieſe Verwurfe 


u erklaͤren, unter welchen er Sachſen zu Huͤlfe Fonts 
| en wollte, und verbürgte ſich im Voraus für die 
Gewährung derſelben. „Ich verlange, . ermiederte _ 


J Er drang in den Koͤnig, ſich uͤber die Bedingungen 
| 


Guſtav, daß mir der Churfuͤrſt die Feſtung Wit⸗ 


tenberg einraͤume, mir ſeinen aͤlteſten Prinzen als 


Geißel übergebe, einen Truppen „einen, dreymonat⸗ 
lichen Sold auszahle und mir die Verraͤther in ſei⸗ 


‚nem Miniſterium ausliefere. Unter dieſen Bedingun⸗ 


gen bin ich bereit, ihm Beyſtand zu leiſten.“ 
„Nicht nur ‚Wittenberg, tief der Churfürft, -als 

ſhm dieſe Antwort. hinterbracht wurbe, und trieb feis 

nen Minifter in das fchwebifche Lager zuräd: „Nicht 


bloß Wittenberg, auch Torgau, ganz Sachfen fol 


| ihm offen ftehen; meine danze Familie win ich ihm 

Ä als. Geißel übergeben; und, wenn ihm das noch nicht 

len Sie zuruͤck und jagen ihm, daß ich bereit fey, 

: ihm die Verraͤther, die er mir nennen wird, auszu⸗ 

lifern, feiner Armee den verlangten Sold zu hezah⸗ 

. Im, und Leben und Vermogen an die gute Sache 
w am.“ Ä 


an 


' genug ift; fo will ich mich felbft ihm darbieten. Eis 


' site zu antworten, als daß es am beften gethau 
ſey, geſchehene Dinge in Vergeſſenheit zu begraben. 


— 


| 
‚Der. König. hatte die neuen Gefiniungen Fos 
hann Georg nur auf die Probe ſtellen wollen; von 
dieſer Uufrichtigkeit geruͤhrt, nahm er ‚feine hayten 
Forderungen zuräd, „Das Mißtrauen, fagte er, 


„welches man in mich feßte, als ic "Magdeburg zu - 
Huͤlfe Fonımen wollte, bat das meinige erwedt; bad 


jetjige Vertrauen des Churfärften verdient, daß ich es 

„ erwiedre, Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee 
einen monatlichen Sold entrichtet, und ich hoffe, ihn 
| auch fuͤr dieſe Ausgabe ſchadlos zu halten.“ 


Gleich nach geſchloſſener Allianz, ging der Kd⸗ 


nig uͤber die Elbe, und vereinigte ſich ſchon am fols 
‚genden Tage mit den. Sachſen. Anſtatt dieſe Verei⸗ 
nigung-zu hindern, war Tiily gegen Leipzig vor⸗ 


geruͤckt, welches er aufforderte, , kaiſerliche Beſatzung 
einzunehmen. In Hoffnung eines ſchlennigen Entſatzes 


machte der Kommandant, Hans von der Porta, 
. Anftalt, fi) zu vertheidigen, und ließ zudem Ende 


die halliſche Porſtadt in die Aſche legen. Aber der.‘ 


ſglechte Zuſtand der Feſtungswetke machte den Wi⸗ 
wurden die Thore gedffnet. Im Hauſe eines Tod⸗ 
tengraͤbers, dem einzigen, welches jn der halliſchen 
Vorſtadt ſtehen geblieben war, hatte Lilly ſein 
Quartier genommen; bier unterzeichnete er die Kas 


derftand vergeblih, und fchon am zweyten Tage 





j 


| 
j 
| 


J 


pitulation, und hier wurde auch der Angriff bed Ads R 


nigs von Schweden beſchloſſen. Beym Anblick der 
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abgemaften Schadel und Gebeine, mit: benen der Bes 
ſitzer ſein Haus geſchmuͤckt Hatte, entfärbte fich Tilly 
‚ Reipzig erfuhr eine ber alle Erwartung: gnädige Bes 
handlung. oh — 

Unterdeffen wurde m. u Korgen von dem König 


"son Schweden und dem Churfürften von Sachſen / 
in Beyſeyn des Churfuͤrſten von Brandenburg, grot \ 


ßer Kriegsrath gehalten. Eine Entſchließung ſollte 
jetzt gefaſſt werben, welche das Schickſal Deutſch⸗ 


ler Volker und, das Loos ihrer. Fuͤrſten unwiderruflich 


die Bruſt des Helden vor jeder grogen Entſcheidung 
beklemmt;, - ſchien jest die Seele Gu ſt a d Adolpus 
in einem Yagenbligt zu umwoͤlken. „Wenn wir uns 
jest zu einer Schlacht entichließen, ſagte er, fo ſteht 
nicht: weniger als ejne Krone und z3 wey Churt 
vaͤte Auf dem. Spiele, Das Gluͤck 1 wandelbar, 


 T 


beftimmte. ' Die Bangigfeit-der Erwartung, die auch 


lands. und der evangeliſchen Religion ‚das Gluͤck vie⸗ 


und der unerforſchliche Rathſchlaß des Himmels’ Tun, 


unſrer ‚Sünden. wegen, | dem Feinde den Sieg: verlei⸗ 


hen. Zwar moͤchte meine Kronen: wenn. fie meine 
Armee und mic auch ſelbſt verldre⸗ noch eine Schanze 


IT 


zum Beſten haben. Weit evtlegen, darch eine ang 
| ſehnliche Flotte beſchuͤtzt, in Ihe Gränzen wohl vere 


1 


wahrt, und durch ein ſeteitbares Bolk vertheidigt, 


' würbe fie wenigſtens vor ‚dem Aergſten geſichert ſeyn. 


VNo aber ‚Rettung für euch , ‚denen der Bein auf 
| Sa Ann, © Werte, VI. | u 29 
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„ 


ae 
bem Moden est, wenn das Zt vengäch 


A 


ſollte ?“ 


| “Ouftan Adolph zeigte dad. befgeibene Miß⸗ 
trauch eines Helden, den. das Bewuſſtſeyn feiner | 


‚Stärke, ‚gegen bie Größe ber Gefahr nicht verbiendet; 


Johann Georg bie Zuverſicht eines Schwachen, 


der einen Helden an ſeiner Seite weiß. Voll Unge | 


dult, feine Lande von zwey befchwerlichen Armeen 


baldmoͤglichſt befteyt zu ſehen, brannte er nach einer 


Schlacht, in welcher eine alten. Lorbern für ihn zu 
verlieren waren. Er wollte mit feinen Sachſen allein 
gegen Reipgig vorruͤcken, und ſich mit Tilly: ſchlagen. 


Endlich trat Guſtav⸗ Adolph feiner Meinung bey, 
and befchloffen war: ed, ohne Aufſchub den Zeind ans 


zugrufen, ehe er die Verftärkungen, welche die Ge⸗ 


nierale Atring er und Tiefenbach ihm zuflihrten, 


an ſich gepgen hätte. Die vereinigte: ſchwediſch⸗ ſac⸗ 


filhe Armee ſetzte aͤber die Mulda: der Churfuͤrſt von 


u Poranber burg telöte wieder in fein Land. 


Früh Mörgns am 7ten September 1631 bekamen 
die feindlichen Arneen einander zu Geſichte, Tilly, 
entfchloffen die: hewey eilenden HAlfötruppen zu er⸗ 
warten, nachdem er vefänmt hatte, die fächfifche Ar⸗ 


miee vor Ihrer Vereinigung mit den Schweden niederzu⸗ 


werfen ‚ hatte unweit Leipzig ein feſted und vortheil⸗ 


haftes Lager bezogen, wo er hoffen konme, zu keiner 
Schlacht gezwungen zu weiben. Das ungfäme An⸗ 
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j halten: Pappenh eim vermochte im: endlich Doc, 


‚ Tobald die feindlichen Armeen im YAuzug begriffen was 


ren, feine Stellung zu verändern, und ſich Iinfer Hand 


- - 
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gegen bie Huͤgel hin zu ziehen, welche ſich vom Dorfe 


Wahren bis nach Lindenthal, erheben. Am Fuß 


dieſer Anuhdhen war ſeine Armee in einer einzigen Linie 


audgebreitet; ; feine Artilferie, auf den. Hügeln vertheilt, 


kontite die ganze große Ebene von Breitenfeld beſtrei⸗ 
chen. Von daher naͤherte ſich in zwey Kolonnen die 


einem vor der Tillyſchen Fronte liegenden Darfe, 


+ 


die Lober zu paſſtren. Um ihr den Webergang überdies . 


fen Bach zu erfehweren, wurde Pappenheim mit 
2000 Küraffi iers gegen fie beordert, doch erſt nach lan⸗ 
gem Widerſtreben des Tilly, und mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl, ja keine Schlacht anzufangen. Dieſes 
Verbots ungeachtet wurde Pappenheim mit dem 
ſchwediſchen Vortrabe handgemein, aber nach einem 
kurzen Widerſtand zum Ruͤckzug gendthigt. Um den 


Feind aufzuhalten, ſteckte er Podelwitz in Brand, wel⸗ 
ches jedoch die beyden Armeen nicht hinderte, vorzu⸗ 


racken, und ihre Schlachtordnung zu machen - ' 


— 


— 


ſchwediſch⸗ ſaͤchfiſche Armee, und hatte bey Podelwi & | 


> 


Zur Rechten ftellten fich die Schweden, inzmy 


Treffen abgetheilt, das Fußvolk in der Mitte, in Kleine 


Bataillons zerſtuͤkeſt, welche Leicht zu bewegen, und, 


ohne bie Orbnung zu ſtdren, der fchnelleften Wenduns 
gen fäpig waren;. bie Meiterey auf den ‚Bügeln, auf 


⸗ 


x 
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ähnliche Art: in Keine Schwadronen abgeſondert, und 
durch mehrere Haufen Musketiers unterbrochen, welche 
ihre ſchwache Anzahl verbergen, und ‘bie feindlichen 
Reiter herunter ſchießen ſollten. In der Mitte komman⸗ 
bdirte der Oberfte Teufel, auf dem Hinten Slägel 


Guſt av Horn, der König ſelbſt auf dem’ rechten, ö 
dem. Grafen Papp enheim gegenüber, — 

Die Sachſen ſtanden durch ’einen-breiten Zwiſchen⸗ 
taum von ben Schweden getrennt; eine Veranſtaltung 
Guſtav s, welche der- Ausgang rechtfertigte. - Den 
Pan der Schlachtorbuung hatte ber hurfuͤrſt ſelbſt mit 


feinem Feldmarſchall entworfen, und der Koͤnia g ſi ch 


bloß vdegnoͤgt, ihn zu genehmigen, Sorgfaͤltig, ſchien 


es, wollte er die ſchwediſche Tapferkeit ‚von der ſaͤchſt⸗ 
ſchen abfondern ; und das Gluͤck vermengte fie nicht. 


Unter. den .Anhdhen gegen Abend breitete fich der 


Feind aus in einer langen unuͤberſehbarn Linie, welche 
weit genug reichte, das ſchwediſche Heer zu überflügeln ; 
das Fußvolk in große Bataillond abgetheilt, die Reite⸗ 

— rey in eben fo große unbehuͤlfliche Schwadronen. Sein 


Geſchuͤtz hatte ‚er hinter ſich auf den Anhoͤhen, und-fo 
fand er unter dem Gebiet ſeiner eigenen Kugeln, die 
uͤber ihn hinweg ihren Bogen machten. Aus dieſer 
Stellung des Geſchuͤtzes, wenn anders dieſer ganzen 


MNachricht zu traueif ift, folfte man beynahe ſchließen, 


daß Tilly?s. Abſicht vielmehr gewefen fey, den Feind 


erwarten; ald anzugteifen, da.diefe Anord⸗ 
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nung es ihm unmdglich machte ru in ‘die feindlichen 
Glieder einzubrechen, ohne ſich in das Feuer ſeiner ei⸗ 
genen Kanonen zu ſtuͤrzen. Tilly ſelbſt befehligte das | 
Mittel, Pappenheim den linken Fluͤgel, ‚den rech⸗ - 
ten der. Graf von: Bürftenherg. Saͤmmtliche 
Truppen des Kaiſers und der Ligue betrugen an dieſem 
Tage nicht uͤber 34 bis 35,000 Mann; von gleiche 
Staͤrke war die vereinigte Armee der Schweden und. — 
| Sachſen. . | 
.. Über-wäre. auch eine Million der andern gegenüber 
geflanden — es haͤtte dieſen Tag blutiger, nicht wich⸗ 
tiger, nicht eutfcheibender machen fönnen. Diefer 
- Tag war ed, um beflentwillen Guftan das baltiihe -. 
Meer durchſchiffte auf entlegener Erde der Gefahr, _ 
“ nachjagte, Krone und Leben dein untrenen Gluͤck ans 
vertraute. Die zwey größfen Heerfährer ihrer Zeit; 
beyhe bisher undberwunden , ſollen jeßt in einem, lange 
vermiedenen Kampfe mit einander ihre letzte Probe be⸗ — 
ſtehen; einer vom beyden muß feinen Ruhm-auf dem 
Schlachtfelde zurüd laffen. Beyde Haͤlften von Deutſch⸗ 
land’ haben. mit Furcht und Zittern diefen Tag heran⸗ 
nahen ſehen; bang erwartet die ganze Mitwelt den 
Ausſchlag deſſelben, und die ſpate Nadel wird m 
” fegnen oder beweinen. Bu 
: Die Entſchloſſenheit, welche den Strafen zig -.7 
ſonſt nie erließ, fehlte ipm an diefem Tage, Kein fes 

ſter Worfat, ı mit bem rs zu fotagen, eben ſo wenig 


) 
Io 
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Standhaftigkeit, es zu vermeiden. Bier feinen Bil 
len riß ihn P appenheim dahin. Nie gefuͤhlte Zwei⸗ 
Ger fämpften in feiner Bruft, ſchwarze Ahnungen 
— - ammöltten. feine. immer freye Stirn "Der Geift 
von Magdeburg fehien Aber ihm zu ſchweben. 
Ein zweyſtuͤndiges Kanonenfeuer eroͤffnete die 
v Schlacht. Der Wind’ wehte vom Abend, and trieb 
J aus dem friſch beackerten ausgedorrten Gefilde dicke 
Wolfen von Staub und Pulverrauch den Schweden 
entgegen. ‚Dies bewog ben König, fih unvermerkt 
‚gegen Norden zu ſchwenken, und” die Schnelligkeit, 1 
mit der ſolches ausgefuͤhrt war, ließ dem Seinde 
nicht Zeit, ed zu verhindern. 
Endlich verließ Tilly feine Hits und wagte 
‚den erften Angriff auf die Schweden; aber von der 
Heftigkeit ihres Feuers megbete ex fich zur Rechten, 
und fiel in die Sachſen mit ſolchem Ungefläm, . ‚daß 
ihre Gleder ſich trennten und Verwirrung das ganze 
Oeer ergriff. Der Churfuͤrſt ſelbſt befann ſich erſt in 
Eilenburg wieder; wenige Regimentzr hielten noch 
eine Zeit lang auf dem Schlachtfelde Stand, und 
retteten burch ipren männlichen Widenfland die Ehre 
der Sachen. Kaum fah man diefe in Unordnung‘ 
gerathen, fo flürzten bie Kroaten zur Plünderung, 
und Eilboten wurden ſchon abgefertigt, die Zeitung des 
‚ Siegd zu München und Wien - zu verkuͤndigen. 
uf ben rechten dluͤgel der Schweden ſtuͤrzte fidy 


2 


— 





5 Braf Sappenfeim mit der ganzen Exkrte feiner = 
& Reiterey, aber ohne ihn zum Wanken zu bringen. 
Hier kommandirte der König. ſelbſt, und unter ihm 
der General Banner. Siebenmal ernenerte Pap⸗ 
‚penheim feinen Ungriff,. und ‚fiebenmal ſchlug man 
ihn zuruͤck. Er entflob mit einem ‘großen Verluſte, 
und uͤberließ das Schlachtfeld dem Sieger. 

Unterdeſſen hatte Tilly den Ueberreſt der Sach⸗ 

ſen niedergeworfen, und brach, nunmehr. in den linken 
SFluͤgel der Schweden mit feinen. fiegenden Truppen. 
Diefem Flügel hatte ber König, fobald ſich die Verwir⸗ 
tung unter dem ſaͤchſtſchen Heere entdeckte, mit fchnelles 
Befonnenpeit drey Negimenter zur Verftärkung geſen⸗ J 
det, um bie Flanke zu decken, welche bie Flucht der 
Sachſen entblößte. Guſtav Horn, ber hier dad 
‚Commando führte, leiftete, den feindlichen Kuͤraſſiers 

« einen berzhaften Widerſtand, den die Vertbeilung des 
Zußvolks zwiſchen den Schwadronen nicht wenig unter⸗ 
fügte, Schon fing der Feind an, äh ermatten, als 
Guſtav Adolph erſchien, dem Treffen ben Aus⸗ 
ſchlag zu geben. Der linke Flügel der Kaiferlichen war. 
geichlagen, amd feine Truppen, die jetzt feinen Feind 
mehr hatten, Tonnten anderswo beſſer gebraucht wer⸗ 
den, Er ſchwenkte ſich alfo mit feinem rechten Slägel 
und dem Hauptcorps zur Linken, und griff die Hügel 
an, auf welche das feindliche Geſchuͤtz gepflanzt war, . 
In kurzer zeit war es in r feinen Händen, und ber Feind 
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muffte jetzt das Ener feineg eigen. Kanonen er⸗ 
lahren U 
Auf feiner Flanke dad. Feuer des Geſchahes, von 
vorne den fuͤrchterlichen Andrang der Schweden, trennte 
1 fih das nie uͤberwundene Heer. Schneller Rückzug 
war Alles, was dem Tilty num Abrig’blieb; aber der ' 
Rüuͤckzug felbft muffte mitten durch. den Feind genbmmen 
werden. - Verwirrung ergriff jebt "die ganze Armee, . 
Eier Regimenter auögenommen grauer verſuchter Sol⸗ 
daten, welche nie von einem Schlachtfelde geftohen war 
Bu te, und es auch jetzt nicht wollten.‘ In gefchloffenen - 
“ Gliedern drangen fie mitten durch Die fliegende Armee, 
and erreichfen fechtend ein kleines Geboͤlz, wo fie aufs 
neue Fronte gegen die Schweden machten, und bis zu 
einbrechender Nacht, bis fie auf 600 geſchmolzen wa⸗ 
- den, Widerftand leifteten. Mit ihnen entfloß der ganze 
-Beberreft des Tilly ſchen Heers, und die Schuqht | 
war entfchieden. - 1 \ 
Fu Mitten unter Verwundeten und Todten m weit: us 
ſtav Adolph ſich nieder, und die erſte feurigfte- Sie⸗ 
gesfreude ergoß ſich in einem gluͤhenden Gebete. Den 
fluͤchtigen Feind ließ er, ſo weit das tiefe Dunkel der 
Nacht es verſtattete, durch ſeine Reiterey verfolgen. 
Das Gelaͤute der Sturmglocken brachte in allen umlie⸗ 
| genden Dörfern das Landvolk in Bewegung; und vers 
loren war der Ungluͤckliche, der dem ergrimmten Bauer 
“in die e Hainde fiel. Mit dem uͤbrigen Heere lagerte ſich 
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ber König zwiſchen dem Sqchlathifeld und deiplis da | 


es nicht möglich. wer; bie Stadt noch in derſelben Nacht 


anzugreifen. Siebentaufend' waren von den Zeinden 


auf dem Platze geblieben, Über fänftaufend theils ge⸗ 


fangen; theils verwundet. Ihre ganze Artlllerie, iht 


ganzes Lager war erobert, über. hundert Fahnen und 


j Standarten erbeutet. Von den Sachſen wurden zwey⸗ 
taufend;, son den Schweden nicht uͤber ſi ebenhundert . 


) 


vermifft. Die Niederlage der Kaiferlichen war fv groß, 


daß Tilly anf feiner Hucht nach Halle und Halber⸗ 
a ſtadt nicht uͤber 600 Mann, Papp enheim nicht über 


1 1409 zufammen biingen konnte. So ſchnell war dieſes 


4 furshtbare Heer zergangen,- welches noch kuͤrzlich ganz 
$. Stalien und Deutſchland in Schrecken gefetzt hatte. 
‚Tilly_felbft dankte feine Rettung nur dem Unger 


fähr. - Sbgleich von vielen Wunden ermattet, wollte 


7 r fich einem ſchwediſchen Rittmeiſter, der ihn einhelte, 


nicht geſangen geben, und ſchon war dieſer im Begriff, 
ihn zu toͤdten, als ein Piſtolenſchuß ihn noch zu rechter 
Zeit zu Boden ſtreckte. Aber ſchrecklicher als Todesge⸗ 
fahr und Wunden war ihm der Schmerz, feinen Ruhm 


zu uͤberleben / und an einem einzigen T Tage die Arbeit ei⸗ 
nes ganzen langen, Lebens zu-verlieren. Nichts waren 
jest alle feine vergangenen Siege, da ihm. der einzigd - 
entging, der. jenen allen erft die. Krone aufſetzen follte. 


Nichts blieb ihm uͤbrig von ſeinen glaͤnzenden Kriegs⸗ 


thaten, als die Zlͤche der Mehfchheit, von benen fie 
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Begtetir daran Bon biefem Kagen an gewann Tilly. 


feine Heiterkeit nicht wieder , und das Gluͤck kehrte nicht 


mehr zu ihm zuruͤck. Selbſt ſeinen detzten Troſt, die 


Mache, eutzog ihm das ausdtuͤckliche Verbot ſeines 


Seren, 'Tein entſcheidendes Treffen mehr zu wor 
gen. Drey Fehler find ed vorzüglich‘, denen das 


uUngluck dieſes Tages beygemeſſen wird; daß er fein 


Geſchuͤtz hinter die Armee auf die Huͤgel pflanzte, daß 
gr fich nachher von dieſen Hügeln entfernte, und daß er 
den Feind ungehindert ſich in Schlachtordnung ſtellen 


ließ. Aber wie bald waren dieſe Sehler, ohne die kalt⸗ 


eo 


— 


blaͤtige Beſonnendeit, ohne das uͤberlegene Genie ſeines 
Gegners berbeſſert! Tilly entfloh eilig von Halle nach 


Halberſtadt, wo er ſich kaum Zeit nahm, die Heilung 
von feinen Wunden / abzuwarten, und gegen die Weſer 


eilte, ſich mit den kaiſerlichen Veſabangen in Nieder⸗ 


| ſachſen zu verſtaͤrken, 3 


Der Charfuͤrſt von Sachſen. gatte nicht aeläum, 


fogleich nach überftandener Sefape im Lager des Königs 
zu erſcheinen. Der Kdnig dankte ihm, daß. er zur 
Sclacht gerathen hätte, und Johann Georg, übers 


raſcht von dieſem guͤtigen Empfang, verſprach ihm in 
der erſten Freude — die römifche Konigskrone. Gleich 


den folgenden Tag rädte Guſta v gegen Merfeburg, 


"7 . 


nachdem er ed dem Ehurfürften überlaffen Hatte, Leip⸗ 


zig wieder zu erobern. Fuͤnftauſend Kaiſerliche, welche 


| 


fih_wieder zufammen.igezogen hatten und ihm’ unters 
( Se 
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wegs in die Hande fielen, wurden weils nieder Schauen, 
* gefangen, und dje meiſten von diefen traten.in 
| feinen Dienf, Merfeburg ergab fich fogleich; : bald: 
darauf wurbe Halle erobert, wo ſich der Ehurfärft von _ 
| Sachſen nach der Einnahme von Leipzig bey dem Kdnige 
Anfand, um uͤber den runſtigen Operationplan das 
Weitere, zu berathſchlagen. 
Erfochten war der Sieg, aber nur eine weiſt Br 
nugung Eonnte ihn entſcheibend machen. Die kaiſerliche 
Armee war aufgerieben, Sachen fah feinen Feind 
‚ mehr, und der flüchtige ziily hatte ſich nad) Brauns 
| fhweig gezogen. Ihn bis dahin zu verfolgen, hätte 
ben Krieg-in Nieberfachfen erneuert, weldyes von ben 
r Drangfalen des vorhergehenden Kriegs kaum erflanden 
; war. Es wurde alfo befchloffen, den Krieg in die feinds 
lichen Lande zu wälzen, welche unvertheidigt und offen 
| bis. nach Wien den Sieger einluden., Man konute zur 
| Rechten in die Länder der katholiſchen Fuͤrſten fallen, j 


| 
| 


| man konnte zur Linken in bie kaiſerlichen Erbftaaten 


dringen, und den Kaiſet ſelbſt in ſeiner Reſidenz zittern 
machen. Beydes wurde erwaͤhlt, und jetzt war die 
| Stage, wie die Rollen vertheilt werden ſ ollten. Guſta . 

Adolph, ander Spike einer ſiegenden Armee, haͤtte 
von Keipzig bis Prag, Wien und Preßburg wenig Wis 
derſtand gefunden. Böhmen, Maͤhren, Oeſterreich, 

Ungarn waren non Vertheidigern entbloͤßt, die unter⸗ 
| druͤckten Proteftanten biefer Länder nach einer Veraͤnde⸗ 
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rang (tern, Der Raifer ſelbſt nicht mehr fi cher in ſei⸗ 


dem Beind entzog, vertrockneten dieſem auch die Quel⸗ 
bereitwillig hätte fi) Ferdinand zu einem Trieden 


zen feiner Staaten entfernte. . Einem Eroberer hätte 


Eu Erwaͤhlte Guſtav den Weg / nach Böfmen; fo 
muſſte Franken und’der Oberrhein dem Churfürften von 
Weſer zufammen zu ziehen,’ an. deffen Spike er wel! 


‚gegen geſtellt werden, von deſſen Faͤhigkeiten die Leipzis! 


Bas halfen aber dem wi noch ſo reſche und slan⸗ 


ner Burg; in dent Schrecken des erften Ueberfalls Hätte 
Wien feine Thore geoͤffnet. Mit den Staaten, die er 


Yen, aus denen der Krieg beftritten werden follte, und 
verſtanden, der einen furchtbarn Feind aus dem Im 


dieſer kuͤhne Kriegsplan geſchmeichelt, und vielleicht 
auch ein gluͤcklicher Erfolg ihn gerechtfertigt. Gu ſt av 
Adolph ‚ eben fo vorfichtig, als kuͤhn/ und mehr 
Staatsmann, als Eroberer, verwarf ihn, weil er ei 
men hoͤhern Zweck zu verfolgen fand, weil exdem GTiE 
und’ der Tapferkeit allein den Ausſchlag sicht anders 
trauen wollte, - | 











Sachfen überlaffen werden. „Uber fchon fing Tilly 
_ an, aus den Trümmern feiner gefchlagenen Armee; aut; 
den Beſatzungen in Niederſachſen, und den Verſtaͤrkun⸗ 
gen, bie ihm zugeführt wurden, ein neues Heer an ber 


„schwerlich lange fäumen konnte, den Feind aufzufuchen. 
Einem fo erfahrnen Genesal durfte- Teit Ar nheim ent⸗ 


ger Schlacht ein ſehr zweydeutiges Zeugniß ablegte. 


zende gortfpeitt in Bblmen und velleiteich/ wen 
Tilly in den. Reichslanden, wieder. maͤchtig wurde” 
wenn er ben. Muth. der Katholiſchen Durch neue Siege 


belebte, und.die Bundeögenoffen des Koͤnigs entwaff⸗ 


nete? Wozu diente es ihm, den Kaiſer aus ſeinen Erb⸗ 
ſtaaten vertrieben zu haben wenn. Tilly eben dieſem 


Zaiſer Dentſchland eroberte7 Konnte er hoffen, den 
Kaiſer mehr zu bedraͤngen, als vor zwoͤlf Jahren dee 


bohmiſche Aufruhr gethan Hatte, der doch die Stande 


Huͤlfsquellen nicht erſchoͤpfte, aus. beit. er nur deſto 


furchtbarer erfand Be 


Weniger glänzend,. aber weit, gehadtiher, baren nn 
die Boriheile, welche er von einem perfönlichen Einfall 


== dieſes Prinzen nicht erſchuͤtterte, der ſtine 


in die ligiſtiſchen Laͤnder zu erwarten hatte. Entſchei⸗ 


— 


dend war hier ſeine gewaffnete Ankunft. Eben waren 


die Sürften, des Reftirution sediktes wegen, auf einem 


Neichstage zu Fraukfurt verſammelt, wo Ferdinand 


alle Kuͤnſte Teiner argliftigen Politif in Bewegung feßte, 


| die in Zurcht gefeßten Proteflanten zu einem ſchnellen 


‚und nachtheiligen Vergleich zu bereden, : Nur die Un 5, 
‚ afperumg ihres Veſchuͤtzers konnte ſie zu einem ſtandhaf⸗ 


ten Widerſtand ermuntern, und die Anſchlaͤge des Kai⸗ 
fe zernichten. Guſtav Ad olph konnte hoffen, alle 


dieſe mißvergnuͤgte Fuͤrſten durch ſeine ſi iegreiche Gegen⸗ 


_ 


. wart zu vereinigen, die übrigen durd) daß Schreden u 


feiner Waffen von dem Kaifer zw. trennen. Hier im. 
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Mittelpunkt Deutfchlande zerfchnitt er die Nerven der 
kaiſerlichen Macht, die ſich ohne den Beyſtand der Lij 
| hue nicht behaupten konnte. Hier konnte er Frankreich, 
einen zweydeutigen Bundsgenoſſen, in der Naͤhe be⸗ 
wachen; und wenn ihm zu Erreichung eines geheimen 
Bunſches bie Breundfchaft der katholiſchen Churfärften 
wichtig war, fo muffte er. ſich vor allen Dingen zum 
Herrn ihres Schickſals machen, um durch eine großmuͤ⸗ 
thige Schonung ſich einen Anſpruch anf ihre Dankhar⸗ 
keit zu erwerben. | 
7. Er erwaͤhlte alſo für fih ſelbſt den Weg nach Fran 
ken und dem-Mhein, und überließ bem Epurfärften von 
Sohlen: die Eroberung Boͤhmens. 
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Die glorrelchẽ Schlacht Guſtav Adolphes bey‘ 
ih hatte in dem ganzen nachfolgenden Betragen 
diefes Monarpefi, ſo wie in ber Denkart feiner Feinde | 
und Freunde, eine große Veränderung. gewirkt. Er 
hatte ſich jetzt mit beme gibßten Heetſůhrer feiner Zeit: 
gemeſſen, er Hätte die Kraft feiner Taktik‘ and: den’ 


"Muth feiner Schweden an beim Kern der kqiſerlichen 


Truppen, den geübteſten Europens verſucht, und in 


ı biefent Wettkampf äbirwunden. Won dtefem· Aktie 


blick an ſchoͤpfte er eine feſte Zuverſicht zu ht ich ſoͤbbſt⸗ ⸗ 
md’ Zuverficht iſt bie Mutter großer Thäfer, "Man. 


bemerkt fortan“ in allen, Ktiegsunternehmungen des! 
ſchwediſchen Könige einen kuͤhnern und ſicherern 


Schritt, mehr Entſchloffenheit auch in den mißlich⸗ 


| fir Lagen, "eine ftolzere Sprache gegen ſeine Feinde, 
meht Selbſtgefuͤhl gegen ſeine Bundesgenoſſen, ‚und 


in feiner Milde ſelbſt mehr die Herablaſſung des Ge⸗ 


bleters. Seinem nätkrlichen Muth kam der andaͤchtige 
| Sdytoung, feiner Einbifbung' zu Hülfe; gern berwechſ⸗ elte 


er ſeine Saͤche mit der Sache des Himmeld, erblickte in | 


Schillers ſaͤmmtl. Berte, VI. — 20 
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Kirtyrs Niederlage ein entſcheidendes unhell Wottes ° 


zum Nachtheil feiner Gegner, infichfelbft aber ein Werke 
zeug det göttlichen Mache, Geine Krone, ſeinen va⸗ 
terländifchen Boden weit hinter fi, drang er jeht 
auf den Blügeln des Gieg6 in das Innere von Deutſch⸗ 
land, das ſeit Jahrhunderten keinen auswaͤrtigen En 
oberer in feinem Schoße geſchen hatte. Der Erieges 
riſche Muth feiner Vewohner, die Magſambkeit ſeiner 
zablreichen Fuͤrſten, der kaunſtliche Zuſammenhang fein 
ner Staaten, die Menge feiner feſten Schldſſer, der 
Lauf feiner vielen. Serbime hatten ſchon feit undenl⸗ 
lichen Zeiten. dir Laͤnderſucht der Nachbarn in Schran⸗ 
ten gehalten; und fo, oft es auch an den Gruͤnzen 


dieſes weitlaͤufigen Staatskdepers geſirmt Hatte, ſo 


war doch. fein. Bußeres-von jedem fremden Einbtuch 
nerſchout geblieben. Won jeher genoß dieſes Weich: 
das zweydeutige Vorrecht, nur fein signer Feind zu. 
ſeyn, und, von außen unäberwunden zu bleiben. Auch 
jettzt war es bloß · die Uneintgkeit feiner Glieder -ynd 


ein undultſamer Glaubenseifer, was dem ſchwediſchen 


Eroberer die Bruͤcke in feine innerſten Staaten bauten 
Aufgelbst war längft ſchon das Band unter hen Staͤn⸗ 
ı den, wodurch allein bad Reich unbezwinglich war, und, 
von Deutfchland felbft entlehnte Guſta v Adolph bie; 
Kräfte, womit gr Deutſchland ſich untermärfig machte: 
Mit fo viel Klugheit und Muth benutzte er, was im 
bie Gunſt des gutenbus datbot, und Kay geſchich 


Ss 
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im m Kabinet, wie im Felde, zerriß er die dalitice ein 
ser hinterliftigen Staatskunſt, wie er die Mae der 
‚Städte mit dem. Donner: feines, Gefchüges zu Boden 
ſtuͤrzte. Unaufgehalten verfolgte er feine Siege von. ein. 
ner Graͤnze Deutfthlands zur andern, ohne. den Ariad⸗ 

uiſchen Faden zu verlieren, der Fon fi ſicher zuruͤckleiten 

—* und an den ufern des Rheins, wie an der 

| Mündung des Lechs hörte er niemals auf P feinen Erbs- 

Undern. nahe zu bleiben. 

. Die Beſtuͤrzung des Kaifers And ber katholiſchen 

rigne uͤber die Niederlage des Tilly bey Leipzig konnte 

kaum größer ſeyn, als das Erſtaunen und bis Verles 

, genpeit der ſchwediſchen Bundesgenoſſen uͤber das uns 
ecwartete Se des Königs, Es. mar größer. ale 

: MAR, herechmt, grdſer als man gewuͤnſcht hatte. Ver⸗ 

| nichtet war auf einmal das furchtbare Heer, das feine, 

Sortichritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranfen gefeht, 

| ihn non, ifrem guten Willen abhängig gemacht hatte, ‚ 
Einzig, ohne Nebenbubler, ohne einen ihm gewachſenen 

| Gegner, ftand er jet da.in,der Mitte von. Deutſchlandz 
nichts konnte ſeinen Lauf auſhalten, nicht ſeine Unma⸗ 

\ _ Hungen heſchraͤnken, wenn. bie Trunfenpeit des 7023 

| ihn zum Mißbrauch verſuchen ſollte. ‚ste nen „gie 

| fangs. vor der Uehermacht des Kaiſerg gezittert, fo war, 

jetzt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem Uns 
geſtuͤm eines fremden Eroberers Alles fuͤr bie. Reichövers 
— von dem Raghondeter eines xyteſtautichen 
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“ gier lelden konnten; erwarteten deſto niehr von der 
Großmuth dieſe es machtigen Freandes vder ſie mit dem, 


N 
aus 


Be.) Gere 


Königs, Ach für’ Bir katholiſche Kirche Deut chlame 


zu fMhten. Das Mißtrauen und die Eiferfucht einis 


ger von ben verbundenen Maͤchten, durch die groͤßere 
Furcht vor den Kuifer auf eine Zeit lang eingefchläfert, 


erwachte balb wieder, und kaum hatte Gu ſtas 
Adolph vurch ſeinen Muth und: ſein Glaͤck ihr· Ver⸗ 
frauen gerechtfertigt; fo würde von ferne fchon an dem 
Umfturz feiner: ‚Entiohrfe gearbeitet. In Geftänbigen 
Kampfe mit ber Hinterlift der Beinde und dem Miß⸗ 


trauen feiner eigenen Bundeöverwandten muſſte er fei eine | 
| Siege ertingen; aber ſein entſchloffner Muth, ſeine 


def dringende Klügheir machte ſich darch alle dieſe Hin⸗ 
verniſſe Bahn, Sndem der gluͤcktiche. Erfolg feiner Wafs 
fen feine maͤchtlgern Allirten, Frankreich und Sachſen, 


beſorglich machte, belebte er den Muth der Schwaͤchern, 
die ſi ch jcht erſt erbreifteten, mit‘ ihren ı wahren Geſin⸗ 


wingen« an das Licht zu treten, und dffentlich feine Pat⸗ 
tey "zu ergreifen. "Sie, welche weder mit Guſtab' 
Adolphé Gloͤße wetteifern, noch vurch ‚feine Ehrbe⸗ 


Raub‘ wrer Feinde ihereicherte uiid gegen die Uhrerprhr‘ 


+ Mille‘ der ——2 Schutz nah" "Seine Stärke 


| verbatß chex niietht und unbedentend für fich ſelbſt, 


efangten fi fe e ein Gewicht durch ihre Wereinlgung⸗ mit 


vem ſchweviſchen Helden. ’Dies war ber dall mit den 
nieiſten ſtelchs ſtãdirn, ‚md lwehaupt mit den ſchwaͤ⸗ | 


A ⸗ 





’ 
1 


— — — — — — —— — — —— oo. 
. a. 
« 


— ig Te — — 3 


Bo... | 


hen protetantfchen Ständen. Sie waren es, bie ben j 


Konig in das Innere von Deutſchland führten, u Dig 


ihm Den Rücken deckten, bie feine Heere verſorgten, feing 


Truppen in ihde Feſtunger aufnahmen, in ſeinen Schlach | 


ten ihr Blut für ihn verſpritzten. Seine ſtaatsklug⸗ 
Schonung des beutfchen Stolzes, fein: leutſeliges Be⸗ 


tragen, einige glaͤnzende Handlungen der Gerechtigkeit, 


feine Achtung für die Geſetze, waren eben fo viele Sehr 
ſeln, die er Dem beforglichen Geiſte ber deutſchen Pro⸗ 
teſtanten anlegte, und die ſchreyenden Barbareyen der 


träftig mis, feine und feiner Truppen Mihigung in das 
gänftigfte Richt zu ſetzen. 

Wenn Guſtav Adolph ſeinem eigenen Serie, 
das Meifte zu danken hatte, ſo darf man doch nicht in 
Abrede ſeyn, daß das Gluͤck und die Lage der Um— 


ſtaͤnde ihn nicht. wenig. begünftigten. _ ‚Er hatte zwey 
\große Vortheile auf feiner Seite, . die ihm ein entfcheis . 


dended Uebergewicht über den Feind verſchafften. In⸗ 
dem er den Schauplatz des Kriegs in die ligiſtiſchen Laͤn⸗ 


Kaiſerlichen, der Spanier und der Lothringer wirkten 


der verſetzte, die junge Mannſchaft derſelben an ſich 


zog, ſich hit Bere Bereicherte, und übet die Einkünfte 
der geflächteten Fuͤrſten als über ſein Eigenthum ſchal⸗ hi 


_ tete, entäog er, dem Feinde alle Hälfsmittel, ifm mit 


Nachbrue zu widerſtehen, und ſich ſelbſt machte er es 
dadurch möglich, einen koſivarn Krieg mit wenigem 
Aufwand, au unterhalten, Wenn ferner feine Gegner, Ä 
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, - bie ie pre ber Eigue, inter fh ſelbſt getheit, oh 
UL ganz, verfihiehenem, oft ſtreitendem Intereſſe ge eittt; Ä 
u ohne Einftimmigfeit und eben darum auch ohne, Nach⸗ | 
druck handelten; wenn es ihren Feldherrn an Vollnach ſi 4 
ihren Truppen an Schorfam, ihren zerſtreuten Heeren 
an Zufammenhang. fehlte; wenn der Heerführer “ | 
0 dem Geſetzgeber und Staatsmann geitenhg. war; fi 
war hingegen in Guſtav HF) beddes vereini 
Er die einzige Quelle, us welcher alle Aut 2 
u das einzige Biel, auf welches der haubelade tieger Dit 
Augen richtete, Er allein big Seele fe einer ganzen Yan, gi 
tey,“ der Swopfer des Kriegsplan "Ind zugleich der | 
Vollſtrecker beffelben. In ihm erhielt alſo die Sache 
ber Proteſtanten eine Einheit und Harmynte welqe 
DE durchaus der Begenparten mangelte.” sch un ei, 
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. fie zu gebrauchen, Rh von einer olgen politifchen Aug 
. heit geleitet, Guſtav Adolph unwiberftehlich war. 
In der einen Hand das Schwert, in der andern J 
die Guade, fießt man ihn jetzt Deutſchland, von einem 
Ende zum'andern als Eroberer, Geſetzgeber und Ride 
ter durchfchreiten, in ‚nicht viel mehr Zeir burchfehreiten, 3 
als ein Anderer gebraucht hätte, es auf einer Luſtreiſe 
zu beſehen; gleich dem gebornen Landesherrn ‚werben 
ihm von: ‚Städten und Feſtuugen die Schluͤffel enldlgen _ en 
Bu getragen. Ken ' Schloß if ihm mer ſtelako ken 
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Strom gemmt feine. fegreiche Bahn, oft feat er chor 


durch) feinen gefuͤrchteten Namen. kaͤngs bein gan -· 


gen Mainftrom 'fieht man die ſchwediſchen Fahnen 
| aufgepflanzi, die untere Pfalz ift frei, die Spanicr und 


Lothringer find über ben Rein und die Mofel gewichen. . 
Weber die churmainziſchen, wuͤrzburgiſchen und bame, 


wergiſchen Rande haben ſi Schweden ud Heſſen wie 


eine. reißende ZFluth of en, und drey ſtachtige Bi⸗ | 


ſchofe bita ferne von ihrem Sigen> ihfe angiäctliche . 
Ergebenpeit gegen den Kaifer, "Die — — trifft endlich 
auch den Anfuͤhrer der Ligne, Marimilian, auf fen 
„nem eigenen Boden: das Elend zu 35 das r An⸗ 
dern bereitet hatie, Wever dad abfhrede ende ——A 
ſal feiner Bundesgenoſſen⸗ noch. die” — Aner⸗ 


bietungen Guſtavs, der mitten im Laufe feine Eiobes | = 


. tungen bie He zum Frieden: bot, ‚hatten die Harte | 
 nädigkeit diefes Prinzen beſiegen kdunen · MWeber den” - 


Leichnam : des Tilly, ver ſich wie ein bewachender 3; 


Ehernb vor den Eingang derſelben ſtellt, zog ſich 
der Krieg in I Lande. Gleich den 
Ufern des Rheins wire u jetzt die Ufer, bes Ach u and 3 


N 


| ee v WE —*8 der —*** Ehurs 
fuͤrſt feine —— Staaten dem Feinde, den die ge⸗ 
ſegnelen FR von feinem Krieg noch verheerten Fluren zum 
Raube/ und die Religionswuth des bayriſchen Land⸗ 
nanus an steigen Gewaltthaten Einladem Dänen 


— 


| Ve | 
4 
ſelbſt öffnet. feine, Thore ˖ dem unäberwigdlichen König, 
.undbder fluͤchtige Pfalzgraf Fried tich ber Zaufte 
ardſtet ſich einige Augenblicke in ber perlaſſenen Me 
ſidenz ſeines Nebenbuhlers über den Veiluſt ſeiner 
Runde. ‚ 
Indem Guſtav Adolph wi den füpfighen Grin Ä 
om, des Reichs feine Eroberungen ausbreitet, und | 
mit unaufhaltfamer Gewalt jeden Feind vor ſich nie 
derwirft, werden von feinen Buubeögenoflen'und Feld⸗ 
herrn aͤhnliche Triumphe in ben übrigen Provinzen 
erfochten. ı Niederfachien entzieht fi) dem Laiferlichen 
J Joche: die. Feinde verlaſſen Meklenburg; von allen | 
Ufern‘ der Weſer und Elbe weichen die dflerreichiichen 
GBarniſonen. In Weſtphalen und am; obern Rhein 
macht ſich Landgraf Wilbelwm von Heften, in ih 
5 ringen Die Herzoge Yon Weimar, in Chur⸗ Eriey dir 
l Franzoſen furchtbar; oſtwaͤrts wird beynahe das gauze 
Königreich - Böhmer von; den. Sachſen bezwungen. 
Schon ruͤſten fich die: Türken‘ zu einem Angriff auf - 
Ungarn, und in dem Mittelpnnft der r Afterreichif Difchen 
Lande. will‘ fich “ein : ‚gefährlicher Aufrufe” ent dem 
Lroſtlos blickt Kaiſer Terdinand. as allen‘ Höfen 
Eitopens umber, ſich gegen ſo zablreicht Feinde durch 
fremden Beyſtand zu ſtaͤrken. Umſonſt ruft er die 
Waffen der Spanier herbey, welche die niederiaͤndi⸗ 
ſche Tapferkeit jenfeit des Rheins befchäftigetz um⸗ 
henſt ſtrebt er, ben romiſchen Hof und Die ganze ka⸗ 
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tholiſche airche zu einer Rettung z aufubieten. Der 
beleidigte Pabſt ſpottet „mit gepraͤngvollen Prozeſſio⸗ 
nen und eiteln Anathemen der Verlegenheit Ferdi⸗ 
nands, und ſtatt des geforderten Goldes zeigt man 
ihm Mantua's verwuͤſtete Fluren. _ ı 
Bon allen Enden. feiner weitläuf en Monarch 
augen ihn. feindliche. Baffen; mit den voran - lies eu | 
—* ügiſtiſchen Staaten, we Ihr. der Geind übers J 
ſchwemmt hat, ſind alle Vryſin ehren ciageſuͤrzt, hin⸗ 
ter welchen fich. die bfterreichifche Macht fo lange Zeit. 2 —R 
ſicher wuſſte, und das Kriegsfeuer lodert ſchon nahe 
an Den. unverthejbigten Graͤnzen. Eutwafnet find / 
fene_eifrigfien Bundesgenoſſen; Marjmilian von J 
Bayern, feine maͤchtigſte Stüge, kaum noch faͤlig, 
ſich ſelbſt zu vertheidigen. Seine Armeen, durch De 
ſertion und wiederholte‘ Niederlagen geſchmolzen, und 
durch ‚ein langeß migger Ar — muthlos, haben unter 
2 geſchlagenen Generalen jenes kriegeriſche Ungeſtuͤm ver⸗ — 
lernt, das, eine Frucht des Siegs, ‚im Daraus ben Panmet. 
Big verſichert. Die Gefahr iſt die —* ; nur eiin 
außerordentliches Mittel kanu die kaiſerliche Macht 
aus ihrer tiefen Erniedrigung xeißen. Das dringend⸗ 
ſte Beduͤrfniß iſt gin Feldhert, und den Einzigen, 
‚ von bem bie MWiebergerfteit ng des vorigen Rhhms zu u - 
erwarten ſteht, hat die Rabale bes Neides von dr 
Spitze der Armee hinweg geriſſen. AS tief ſank der 
| {a furchtbare Kaifer herab, daß er mit feinem beleis 
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| Bigten Diener und Untertban befchämenbe Berträge er⸗ 
richten, und-dem hochmuͤthigen Friebla nd eine Ge 
- walt, die er ihm ſchimpflich raubte, ſchimpflicher jenf 
aufbringen muß. Ein neuer Geift fängt jetzt an⸗, den 
halb erflorbenen Körper ber dfterreidifchen Macht zu 
Veſeelen, und die fchnelle Umwanblung ber P 
raͤth die fefte Hand, die fie leitet. Dem en 
ten König von Schweden fteht jeßt ein gleich unnm⸗ 
ſchraͤnkter Jeldherr gegenäber, ein ſiegreicher Held dem 
ffegreichen Helden. Beyde Kräfte ringen mieder in 
zweifelhaftem Streit, und ber Preis bes Krieges, zur 
Hälfte (don von Guſtav Abolph erfochten, wirb 
. einem neuen und ſchwerern Kampfe ynterworfen. Im | 
‚1 "Üngeficht Närubergd” ‚lagern fi d zwey Gewitter 
tragende Wolken. beyde em ende Urmeen, drohend ge⸗ 
gen einander, beyde fich-mit fuͤrchtender Achtung be⸗ 
trachtend, beyde nach dem Yugenblic, duͤrſtend, beyde 
vor dem Augenblick jogend, d der fieim Sturme mit einan⸗ 
„der vermengen wird, x Euröpens Augen heften ſich mit 
Furcht und Rengier auf dieſen wichtigen Schauplag,-und 
das. geängfligte Nürnberg erwartet ſchon, einer noch ent⸗ 
Iſcheidendern Feldſchlacht, als fie ben Keipzig geliefert 
wuard, den Namen zu geben. Auf einmal bricht fid das 
Gewoͤlke, dad Kriegs: Gewitter verſchwindet aus Franken, . 
im ſich in Sachfens Ebenen zu entladen. Unweit Luͤtzen | 
- Fälftder Donnernieder, der Nhrnberg bedrohte, und die 
ſchon halb verlorne Schlaͤcht wird dutchPen kdniglichen 
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Leichnam gewonnen. Das Gluͤck, das ihn auf feinem gan⸗ 
zen Laufe nie verlaſſen hatte, begnadigte den Kdnig auch 


im Tode noch mit der ſeltenen Gunſt, in der Fuͤlle ſeines 


Ruhms und in der Reinigke it ſeines Namens zu ſter⸗ 
ben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete ihn ſein ſchutzender 
Genius vor dem unvermeidlichen Schickſal der Menſch⸗ 
heit, auf der Hohe des Gluͤcks dir Beſcheidenheit, in 
der Fuͤlle der Macht die Gerechtigteft-zu verfernen. &5 
if ung, erlaubt, zu zweifeln, ob er bey laͤngerm Leben 


die Thraͤnen verdient bätte,. welche Deutſchland an ſei⸗ 


nem Grabe weinte, die: Bewunderung verdient hätte, 


welche die Rachivelt dem erſten und einzigen gerech⸗ 


ten Eroberer zollt. Bey den frühen Fall ihres großen 
Jabrers fürchtet man ben Untergang der ganzen Par⸗ 


— — — — 


tey — aber der weltregierenden Macht iſt kein ein⸗ 


zelner Mann unerſetzlich. Zwey große Staaus⸗ 
männer, Axel Drenſtierna in Deutſchlanb, uud 


in, Frankreich Richelien, übernehmen dad Steuer 


des Krieges, das dem ſterbenden Helden entfällt; 


- Aber ihn hinweg wandelt das fnempfindlihe Schidfeh 


und noch ſechs zehn volle Jahre lodert die Kriegsflamme 
über dem Staube des längft Vergeſſenen. | 
‚Man erlaube mir, in einer kurzen Ueberſicht den n 
ſiegreichen Marſch Guſtav Adolpffs zu verfolgen, 
ben ganzen Schauplatz, auf welchem Er alein hans 
| delnder Held ift, mit ſchnellen Blicken zu durcheilen, und 


"dann erft, wenn, durch das Gluͤck der Sweden aufs 
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glaugerfi gebradit, und durch eine Keibe von Ungikae⸗ 


faͤllen gebeugt, Oeſterreich von der Hhhe feines Stolzes | 
zu erniedtigenden und verzweifelten Huͤlfsmitteln herab 


u ſteigt, den Zaden der Seſchichte zu dem. Keiſer aarie | 
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zu führen: I 

Nicht fo bald war ber Kriegeplag wiſchen dem i 
- König von Schweden und dem Shutfürfien von Sachfen . 
zu Halle entworfen, und für den leßtern der Angriff auf 7° 
Boͤbmen, fuͤr Gu ſt a v Ad ol ‚ph: der Einfall in die 9 
Uigiſtiſch en Känder beſtimmt, sicht, ſo bald. die Allianzen 


| mit den benachbarten Sürften. von Weimar und von fi 


Anhalt geſchloſſen, und zu Wiedereroberung des mag⸗ 
deburgiſchen Stiftes die Vorkehrungen gemacht, als 
ſich der Kdırig zu feinem Einmarſch in das Reich in Bes | 
wegung ſetzte. Keinem veraͤchtlichen Feinde ging er 

jetzt entgegen. Der Kaiſer war noch mächtig i im Reid; 
‚durch ganz Franken, Schwaben und. bie Pfalz, waren 
kaiſerliche Beſatzungen ausgebreitet, denen jeder bedeu⸗ * 
tende Ort erſt mit. dem Schwert in der Hand entriſſen 


werden muſſte⸗ Am Rhein erwarteten ihn die Spanier, 


weiche alle Sande des vertriebenen Pfalzgrafen übers 
ſchwemmt. hatten, alle feften Plaͤtze befegt hielten, ihm 
jeden uebergang uͤber dieſen Strom ſtreitig machten. 
Hinter ſeinem Ruͤcken war. Titto, der ſchon neue N 


Kräfte fammelte;. bald ſollte auch ein lothriugiſches 


Huͤlfsheer zu deſſen Fahnen ſtoßen. In der Bruſt ie 


— \ des Derifen tete “r us ein m exbitterter Sein ‚ Bel 


ionshaß, entgegen; Sub’ doch ueſen ihn feine Ver⸗ * * 
altniſſe mit Frankreich nur mit halber Fteyheit gegen 


ie Katholiſchen handeln. Guſtav Adolph uͤberſah 
ille dieſe Hinderniſſe, aber auch die Mittel, ſie zu be⸗ 
iegen. Die aiſerliche Kriegsmacht lag in Beſatzungen 


erſtreut, und er hatte ben Vortheil, fie mit vereinigter 
Racht anzugreifen. War ihm der Religions fanatis⸗ 


nus der Rdmifchkatholiſchen und die Furcht der kleineri 
deichsſtaͤnde vor dem Kaifer entgegen, fo Konnte er von 


er Freundſchaft der Proteſtanten und von ihrem Haß 
egen die oͤſterreichiſche Unterdruͤckung thaͤtigen Bey⸗ 
and erwarten. Die Ausſchweifungen der kaiſerlichen 
nd ſpaniſchen Truppen hatten ihm in dieſen Gegenden 


achdruͤcklich vorgearbeitet; laͤngſt ſchon ſchmachteten 


er mißhandelte Landmann und Buͤrger nach einem Be⸗ 
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ner, und Manchem ſchien es ſchon Erleichterung, 


as Joch umzutanſchen. Einige Agenten waren be⸗ 
its voran geſchickt worden, die wichtigern Reichsſtaͤdte, 
orzüglich Nürnberg und Frankfurt Auf. ſchwediſche 
seite zu neigen. Er furt war der erſte Plag, an 


eſſen Beſitze dem Kdnig gelegen war, und den er nicht 


abefetzt hinter Dem Mücken laſſen durfter’ Ein guͤtlicher 
3ertrag mit der proteſtantiſch geſinnten Buͤrgerſchaft J 
ffnete ihm’ ohne Schwertſtreich die Thore der Stadt 
nd ber Seffung.: ‚Hier, wie in jedem: widjtigen Plas Ä | 
ie; bet nachher in feine Hände fiel, ließ er ſich von den 
inmoßnern m Teene ſhudeen und ver cherte ſi ich derſele J 
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fen, und mit ihr den Schläffel. au ber ganzen Provine 
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i ‚ben durch eine hiellviiche meſatung Seinem Air 


"ten, dem Herzog Wilhelm von Weimar wurde das 
Commando eines Heeres übergeben., das in Thüringen 
geworben werben ſollte. Der Stadt, Erfurt wollte er 
auch feine Gemahlinn anvertrauen, and verſprach, ihre 
\, TJreyheiten zu. vermehren. In zwey Kolonnen bur 
nun bie: ſchwediſche Armee fiber Gotha und Arnſtadt 
den Thuͤringer Wald, entriß. im Voruͤbergehen bie Graf⸗ 
ſchaft Kenneberg den Händen der Kaiſ erlichen und ver⸗ 
einigte ſi ſich am dritten Tage vor adnigsb ofen, an 
> der Gränze von Staufen, _ | 
Stanz, Biſchof vor. wihrsurg, „ber adit⸗ 


—E Feind der Proteſtanten r und das ‚eifrigfte Mit⸗ 


glich, der tatholifchen Ligue, war. auch, ber erſte, der 
die ſchwere Hand Guſtav Adolphs fauͤhlte. Einige 
: - Droßworte waren genug, ſeine Gränzfeftung Konigsho⸗ 


den Schweden in die Haͤnde zu liefern. Bellirzung ı er⸗ 
griff auf die Nachticht dieſer ſchnellen Eroberung, alle 
katholiſchen Stände des Kteifes ; die Biſchdfe. son 


BWärzburg und Bamberg sagten in ihrer Burg. ‚Shen. 


fahen fie ihres Stuͤhle waͤnken, ihre Kirchen enkiweißet, 
"re Religion im Staube. Die Besheit feiner. Frinde 
vatte von dem Verfolgungsgeiſt und der Kriegsmanier, 
des fchwebifchen Königs und feiner Truppen die ſchrec⸗ 
lichſten Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen 
weder die wiederoueſten Bafß icernggen bes, A 
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Be die gläugenflen Veyſpiele der Menſchlchlei und 
Duldung nie ganz vermdgend geweſen find. Man 
‚ fürchtete, von einem Andern zu leiden N) was man in 
Ähnlichen Fal felbft adzuhßen fich bernnfft war. Miele’ 
der reichſten Katholiken eilten ſchon jetzt, ihre Güter, 
hre Gewiſſen und Perfonen vor dem blutduͤrſtigen Bari 
| natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen. Der 
Biſchofe ſelbſt gab feinen Unterthanen das Beofpiel; 
* Witten in bem Feuerbrände,. den fein bigotter Eifer 
| entzündet hatte, ließ er feine Ränder im. Stih, und 
r flüchtete nach Paris, um wo möglich das franzöfifche 
Minifterium gegen! den geil en Reigiendfeind 
} zu empoͤren. e 
J Die Sortichritte, welche Sattar Ab⸗alp⸗ unters 
| beflen in dem. Hochſtifte machte, waren ganz dem gluͤck⸗ 
lichen Anfange gleich. Mon der kaiſerlichen Befakung 
vetlaſſen, ergab ſich ihm Schweinfurt, und bald 
| darauf Würzburg; ber. Marienberg tmaffte, mit 87 
Sturm erobert werden. ‚Sa dieſen unhbkewiudlich ge⸗ 
glaubten Orte datte man einen großen Vorrath von Le⸗ 
bensmitteln und Kriegsmunition geächtet ‚ weldes 
aues dem Jeind i in die Haͤnde fiel. Ein ſehr angenehe - J 
mer Fund war’ für ben König die Bürherfammlung der. ee 
Jeſuiten, die er nach. Upfal bringen ließ, sein noch weit. . 
angsnehnerer für feine Soldaten der reichlich. gefüllte 
BWeinkeller daB Praͤlaten. Seine Schaͤtze hatte der Bi⸗ 
ſchof noch zu rechter Zeit getguͤchtet. Dim Beyſpiele 
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u der Hauptfadt folgte bald das hange Vlothuni; auer 3 
unterwarf ſich ben Schweden. Der König ließ Pe von 
- \allen Untertfanen des’ Biſchofs die Huidigung leiſten⸗ 
imd ſtellte wegen Abweſenheit des rechtm, ßigen en Regen⸗ 
ten eine Landesregierung auf, welche ur Hätfte mit, 
Proteſtanten bei et wi wurde, An jedem. Fatholifchen Orte, 
den G uſtav Ad olph unter ſeine Botmaͤßigkeit brach⸗ 
te, fchlöß ex der proteftantifchen. Beligion die Kirchen 
auf doch ohne den Papiften den Brad zu ergelten, 
unter · welchem Yi fie feine Slaubendbläder ſo lange achal: 
| . ten hatten. Nur an denen, die fich ihm mit dem De⸗ 
I v gen-in der. Hand. widerfeßten,. wurbe bad ſchreckt e 
Recht des Kriegs ausgeübt; für einzelne Gräuelthaten 
u welche ſi ch che gefekstofe Soͤlbates ka in der blinden 
u Sy Wuth des erſten angriffs erlaubt/ kann man-den men 
| = Ppeifreindlichen‘- KFuhrer nicht verantwortlich machen 
Dermn Friedfertigen und Wehrloſen widerfuhr eine gnoͤ 
dige Bepandlärig. Es war Guſtav Adolphs hei 
ligſtes Se; daB Blut der Feinde, wje der Seinigen⸗ 

‚Bu fparen, lt 

j Gleich auf bie erſte Hachüccht des ea 
— vuch hatte der Biſchof von Warzburg, antangetehen 
der Tractaten, bieer, um Zeit zu gewinnen, mit bem 
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“ 5 König ‚von * anfnhpfte, "den. Feldherrn der 


| Ligue flebentlich au aufgefordert, dem vebi an ten Hochſtift 
.. du Huͤlfe zu ler Diefer gefchlagen General Ha 
| J | 


) 


untordeffen: wie Trimmer fein“ sefrehrtn Armee m 


der . Bela — gezogen, dur) die Haferlihen 


Garniſonen is Miederfachien verftärkt, und fi ich in Heſ⸗ 
fen nit feinen: Senden Alntergeneralen Altsinger und 


Engger vereinigt... An der Spike dieſer auſehnlichen 


Kriegsmacht brannte: Graf illy vor. Ungebult, die 
Schaunde feinen, enſten: Niederlage hurch ginen glänzenden 
Sieg wieder waszuibfthen; In ſeinem Lager beb Fuhde⸗ 
wohin er mit dem Heere:gerůckt mar. harrte er: ſehna⸗ 


— — - — — — — — — —— — 


ſuchts voll auf. Erlaubniß von dem Harzog von Bayern⸗ 
mit Guſtav Adolphuzu⸗ ſchlagen. I?Aber die Kigue 
hatte außer der: Armee des Tilly Heine zweyte mehr 


zu gerlieren, uud Mar Imittan inne vieh zu behutſam, 
das ganze Schickſal feiner Parteyı anf: den Gluͤckswurf 
Vnes, neven Trefiind gu Teen, Mit Thruͤnen / in ben 


Augen, empfing Fl gbig B ehle: ſcines Saum, welde - 


ihntzun Unthaͤtigkait Aangen So wurde Kr; Marſch 


dieſ⸗⸗ Generals mach Sranten verꝛogert. und Bufinn 


Bine lph gemann: Zeit, daß ganze Hochſtift zuübere . 
ſch emmen. Amſpuſte daß fi, Zilln. nachher: a 


Aſchoffenburg durch gwolftauſend Lothringer.verſtaͤrkic, 
und mit einer / aͤberhxgenen Macht zum Euchatzaet Otadt 


Waͤrzhurg, herhey eilzer Stadt und Eitadele waren ber 
reits /v der Echwaden hnwalt, und Ma xm il ia a nc# 


" Baparı wurde siefgichknicht ganz anoerdienter Weiſe, 


hun Die allgengeige Sthnme beſchuldigt, den Ruin deb 


Sphäre dardyfeipe: Biebenftichkeiten boichieunigt au 


ro 


| haben. . Bezronngen, eiga Schlange BSTMEDER, be⸗ 


Behluers ſammil. Werte, VI: 21 
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gnuͤgte ſich zum, den Feind am’ Kernen Vorrucken 


zu verhindernz aber nur ſehr wenig Plaͤtze konnte er dem 


Ungeſtuͤm. der Sweden entreißen. Nach einem ver⸗ 
geblichen Ber, eine Truppenperflärkung in die, von 
den Kaiſerlichen ſchwach beſetzte, Stadt Hanan zu wer: 
fen, deren Vefig dem König. einen: zu. großen Vortheil 


gab, ging er. bey Seligenftabt über den Main, und 
ichtete feinen Lauf nach der. Bergſtraße, um die. Pfäls 
ziſchen Lande gegen den Andrang bes Siegers zu ſchuͤtzen. 
Graf: Tilly war wicht der einzige Feind, ben 


Guſtav Adolph in Franken auf feihem Wege fand, 
und vor. fich hertrieb. Auch Herzos KRur von Kos 
thringen, durch dem unbefand feines Cpataßters, 
feine eiteln Entwürfe und fein ſthterhies Sfüer f y den 
‚Yahrküchen Veh damaligen ——— batit 

feinen Heinen Aum gegen den ſchwediſchen Helden auf⸗ 
gehoben, um: fich dey Kalfer Ferd iw nädem Zweys 
teniden Churhul zu verdienen. ‚a bgegen die Wo 
fihriften einer. vennähftigen Staawkunſi, folgte er blöß 
den Eingebungen diner ſirmiſchen Ehrbegierde, reizle 
durch Untttſtictzung des Kaiſers? Fraukreich, Teinen 
furchtbarn Nachbatze und enthldßte, um auf fernen 
Boten: ein. ſchinmierndes Phi, das ihn doch im⸗ 


er floh, zu verfolgen, Feind: Erblande, welche ein 


franzdſiſches Krlegeheer gleich einer reißenden Fluth 


berſchwemmnte. Gern gonute man ihm Deflürreih 
vie Ehre, ſich, gleich den Abrigen- Bürfien’ der Ligue, 





RE >: SEES 
faͤr das Wohl des Erzhaufes zu Grunde zu sichten, 
Von eiteln Hoffnungen trunken, brachte diefer Prinz -  . 
eis Heer von ſiebzehu taufend-Maun zuſammen, das 
er in eigner Perfon ‚gegen die‘ Schweden: ins Feld 
führen wollte... Wenn ed gleich -disfen Krupp 
| Mannszucht und Tapferkeit gebrach⸗ fo: —— 
Sur einen. glänzenden Aufputz bie Augen; und fo Ar 
ſehr fie. im Angeſicht / des Zeindes ihre Brabour ver⸗ 
| bprgen, ſo freygebig ‚Neffen fie ſolche an dem wehr⸗ 
loſen Bürger und: Landmann aud, zu deren Wertheis 
 Digäng fe: gerufen waren. Gegen:ben. kuͤhnen. Muth 
und die -fumhibare Sisciplin ee Schmeden Tonne | 
| Biefe: gierlich: geputzte Armes nicht lange Stand: hal Aare ba 
ten Ein paniſcher Schrecken⸗ ergriffet dev: als. die 
ſchwediſche eiterey gegen fie auſpreng eiigte,a Gunbımait ice 
tr. Mühe waren fie aus ihren Quartierem im: Würze 
burgiſchen verſcheucht. Das. Ungluͤck ofigen Reginten⸗ 
ter verurſachte ein allgemeines Audreißen u ter Reh 
upon, ad. der. ſchwache Ueberreſt ‚eilte, ihn 
timgen Stuͤdten jenſcits des en order nordiſchen 
Aupferteits gmeibergen. Rx Ei patk der" Deutſchen 
undemie Eichjanbi. eberht „.fprzugie. Se nffihrer über 
Straßburg. nach Haufe; mehr: als“- gehdlichz den 
Som feine Urberwiuders, der zihn woher au den 
Selde, (bla g und wann erſt wegen Toten: Seindfelige ; 
keiten Me ie ſehte ur) Einen demärhigen \ RN 
Eutſchaldigungabrieſ zn beſaͤnftjgen. Ein Vauen and: 
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nen Granzen entfernte, Kaum Hätte: dm Bukas 


Ypolph.den Rüden zugewendet; ; fo: warf er ſich dem 


Grafen Ti gie die Urme, und nahm die Truppen des 
Kaiſers in die nämlichen Staͤdte und Beflungen. af, 
welche er kurz zuvor dem Könige, zu Öffnen. fich: bes - 


reitwillig gezeigt hatte. Aber er N ‚den Ruin ſei⸗ 
nes Bisthums. durch dieſen Kuafte 
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nur auf kurze _ 
Zeit. verzdgertz ein ſchwediſcher Feldherr, der in Fran⸗ 
ken zuruͤckgelaſſen ward, aͤbernahm es, den Bifchof E 
biefer Treulofigken wegen zu zuͤchtigen, und das Bids 


thum wurde. eben dadurch zu einent unglädlichen | 


Schauplatz des Kriegs, welchen Zreund und se 


auf gleiche Weiſe verwuͤſteten. —* 


— 


Die Flucht der Kaiferlichen, deren drohende ©. 
genwart 'den Entfchließungen ber Sräntifchen Stände 


biöker, Zwang angethan hatte, und. bad menſchen⸗ | 


freundliche Betragen bes Königs ‚machten dem Adel: 
ſowol als den Buͤrgern dieſes Kreiſes Muth, ſich den 
Schweden günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab ſich 
feyerlich dem Schutze des Koͤnigs⸗ die ftaͤnkiſche Rit⸗ 
terſchaft wurde von ihm durch ſchmeichelhafte Manifeſte 


gewonnen, in denen er ſich herabließ fi) wegen feiner 


feindlichen Erſcheinung i in ihrem Lande zu entſchuldigen. | \ | 
Der Wohlſtand Frankens, und die Gewiffenhaftigkeit, 


welche der ſchwediſche Krieger bey, feinem. Verkehr: mit 


Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte den Uebers 
Kup in dad Bniglie tagen, Die le Buß, in welche ü 


— 





u no | —F 
Guſtav Adolph * dem Adel des ganzen Ateiſes 
zu ſetzen gewuſſt hatte, bie Bewunderung und Ehrfurcht, 


R 


welche ihm ſeine glaͤnzenden Thaten ſelbſt bey dem Feind 
erweckten, die reiche Beute; die man ſich im Dienſt eis 
nes ſtets ſiegreichen Königs verſprach, Tamen: ihm bey 


der Truppenwerbung fehr. zu Stätten, "bieder Abgang 


fo vieler Befagungen von dem. Hauptbeere nothwendig 


machte, Aus allen, Gegenden des ‚Brankenlaubes eilte . 
man haufenweiſe herbey, ſobald m aur bie Trommel gs 


ruͤhrt wurde. 


| n . Der König hatte auf. die Einnahme Dantens ui 


viel ‚mehr Zeit vermenden koͤnnen, als es überhaupt sw 


| Braucht hatte, es zu Durcheifen;. die Unterwerfung des 
ganzen Kreiſes zu vollenden, und das Eroberte zu be⸗ 
bhaupten, wurde Guſtav Horn, einer ſeiner tuͤch— 


tigſten Generale, mit einem achttauſend Mant flars 


ken Kriegsheere zuruͤck gelaſſen. Er ſelbſt eilte mit 
der Hauptarmee, die durch die Werbungen in Fran⸗ 
ken verſtaͤrkt war, gegen den Rhein, um fh dieſer 
Graͤnze des Reichs gegen die Spanier zu verſichertn, 
| die geiſtlichen Churfuͤrſten zu entwaffnen, and in dies 


fen wohlhabenden Ländern neue Haulfsquellen zur: Sorte 
feßung des Kriegs zu erbffnen. Er folgte dem Lauf 
des Mainftroms; Seligenfladt, Aſchaffenburg, Stein⸗ 


heim, alles Land an beiden ufern des Fluſſes ward auf 


dieſem Inge zur Unterwerfung gebracht; ſelten erwar⸗ 


| J teten die kaiſerlichen Beſatzungen feine Ankunft, niemals 
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. Gefaupteten: fie fi, Schon. einige Zeit vorher war es 


einem feiner Oberſten geglüdt, die Stadt und Citadelle 


Hanau, auf deren Erhaltung Graf willig fo bedacht 
. gewefen ar, den Kaiferlihen durch einen Heberfall: zu 


 entreißen; froh, yon dem unertsäglichen Druck dieſer 
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u der mit einer furchtbarn Armee ſchon gleichfam vor ih⸗ 


rd 


| seitwillig dem gelindern Joche des ſchwediſchen Königs: 


Soldateska befreyt zu ſeyn, unterwarf ſich der Graf be⸗ 


Auf dia Stadt Frankfurt war jebt das vorzuͤga. 
hlichſte Augenmert Guſtav Adolphs gerichteh, deſſen 
Maxime es aͤberhaupt auf: deutichent Boden war, ſich 
durch die Freundſchaft und den Beſitz der wichtigern 


Städte den Ruͤckety zu decken. Frankfurt war eine von 


den erſten Reichsſtaͤdten geweſen, die er ſchon von Sach⸗ 
fen aus zu ſeinem Empfang hatte vorbereiten laſſen, 


flatten und Beſatzung einzunchnieh. Gern wäre dieſe 
Reichöftadt mit der bedenklichen Wahl zwifchen dem Kd⸗ 
nige von Schweden und. dem Kaiſer verfchont geblieben; 
denn welche Partey fie auch ergriff „. fo hatte fie. fhr.ihre 
‚ Pisttegien. und ihren Handel zu fürchten. Schwer: 
konnte der Zorn bed Kaiſers auf ſie fallen, wenn ſie ſi ch 
boreilig dem Kdnig von Schweden unterwarf, und die⸗ 
ſer nicht maͤchtig genug bleiben. follte, feine Anhänger i in: 


j Deren zu ſchuͤtzen, Uber noch weit verderblicher 


für fie war der Unwille eines unmiberfiehlichen Siegers, 


and nun ließ er es von Offenbach aus durch neue Abge⸗ 
ordnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu gem 
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ren Thoren fand, "und fi e auf Ünkoftpn anzen 


Handels und Wohlſtandes für ihre Ser ih it zuͤch⸗ 


\ J konnte. Umſonſt fuͤhrte ſie durch ihre Abgeordne⸗ 


ten zu ihrer Entſchuldigung die Gefahren 30 welche 


thre Meſſen, ihre Privilegien, vielleicht. * Reichs⸗ 


freyheit ſelbſt bedrohten „, wenn fie durch erg eiking der 
ſchwediſchen Partey den Zorn des Kaiſers auf ſich laden 


al follte. Guſtav Adolph ſtellte ſich derwundert, daß 


— 


ER 
fh: 
J u‘ terdiygs nicht geſonnen, ſich durch irgend ein Hinder⸗ 


die Stadt Frankfürt in einer fo aͤußerſt wichtigen. Sache, 


als bie Sreyheit des ganzen Deutfchlands und das Schid: 
ſal der;proteftäntifchen Kirche fen, von ihren Jahrmaͤrk⸗ 
‚ten fpreche, und für zeitliche Wortheile Die große Ange⸗ 

legenheit des Vaterlandes und ihres Gewiſſens hintan 
ſetze. Er habe, ſetzte er drohend hinzu, von der Inſel 
Ruͤgen an bis zu allen Feſtungen und Späpten am Main 
den Schlüffel gefunden‘, ımd werde” ihn auch zu der 
Stadt Frankfurt zu finden wiffen. Das Beſte Deutſch⸗ 
lands und die Freyheit der proteftantiichen. Kische feyen 
allein der Zweck feiner gewaffneten Ankunft ‚und bey 
dem Bewufftfeyn einer fo gerechten Sache fen er ſchlech⸗ 


niß / in feinem Lauf aufhalten zu laſſen. Er fehe wohl, 
daß ihm Öle Frankfurter nichts als die Finger reichen | 
wollten, aber bie ganze Hand muͤſſe er Haben, um ſich 
daran halten zu kdunen. Den Deputirten der Stadt, 


welche dieſe Antwort zuruͤck brachten, folgte er mit ſei⸗ 


ner ganzen Armee auf dem Fuße nach, und erwartete 
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Wenn die Stadt Frankfuel SMWien —8 hats 
te, fi) den Schweben zu unterwerfen, fo war sb |, 
aus Zurcht vor dem Kaifer gefchehen; ihre eigene Nei⸗ al 
gung, ließ die Bürger Feinen Augenblick zweifelhaft zwi⸗ ot ae 
ſchen dem Unterdruͤcker der deutſchen Freyheit und den 
Befchäger derfelben. Die drohenden Zurüftungen, . um 
! ter welchen Guſtav Adolph ihre Erklaͤrung feßt fors , 
derte, konnte bie Strafbarkeit ihres Abfalls in den Au⸗ 
gen des Kaiſers vermindern, und den Schritt, den fie 
ı gern thaten, durch den Schein einer erzwungenen Hand⸗ | Ri 
| fung Gefchönigen, Jetzt alſo dffnete man dem König Va ‘A 
von Schweden die Thore, der feine Armee in prachts | | 
vollem Zuge und bewundernswuͤrdiger Ordnung mitten | 
durch diefe Kaiferftadt führte. ı Sechöhundert Mane / 
blieben in Sachſenhauͤſen zur Beſatzung zuruͤck; der 
König felbft ruͤckte mit der kbrigen Urmee noch an bems 
| felben Abend gegen die mainzifche Stadt Hoͤchſt am 
| welche vor einbrechender Nacht ſchon erobert war, 





Während daß Buftan Adolphelaͤngs dem Mais 
firom Eroberungen‘ machte, kroͤnte bad Gluͤck die Un | 
ternehmungen ſeiner Generale und Bundes verwandten 
auch im noͤrdlichen Deutſchland. | Roſtock, Wismar . 
und Dömig , die einzigen noch übrigen feften Derteri im 
Herzogthum Meklenburg, welche noch unter dem Joche 
kaiſerlicher Beſatzungen ſeufzten, wurden von dein recht⸗ 


| 
h, 
\ 
| 


ſten zu komen, dachte er ſchon 'auf die Bedingungen, 


von den Kaiſerlichen freywillig geräumt, und glei 


‚ den das Stift Halberſtadt, von welchem fie ſogleich 
entreißen; er. muffte bald darauf auch das Stift 
“ Magdeburg in ihren Händen Aaffen. Ein ſchwediſcher 
General, Banner, der niit einem .adhttaufend Mann 
ſen, and hatte ſchon mehrere Faiferliche Regimenter 


bey geſchickt werden. Der Grafvon Mandfelb ber⸗ 


tigkeit; "aber zu ſchwach ˖ an Mannfchaft, am dem 


3 Auch die Stände des Niederſaͤchſiſchen Kreis 
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mäßigen Befiher, Herzog Joba nn-Ulbre dt, uns 
ter der Keiffhng des ſchwediſchen Feldherrn Achatius 
Tott, bezwungen. Umſonſt verfuchte es der Faiferliche 
General Wolf, Grafvon Mans feld, den Schwe⸗ 


nach Demi Leipziger Siege Beſitz genommen, wieder zu 


ſtarken Heere an der Elbe zuruͤck geblieben war, hielt 
die "Stadt Magdeburg auf das Engfte eingeſchloſ⸗ 


niedergeworfen, welche zum Entſatz dieſer Stadt her⸗ 
theibigte fie zwar in Perjon-mit fehr vieler Herzhaf⸗ 
zahlreichen Heere ber Belagerer lange Widerfand lei⸗ 
unter welchen er die Stadt uͤbergeben wollte, als 
der GBeneral Pappenheim zu ſeinem Entfatz her⸗ 
bey kam, und die feindlichen Waffen anderswo be⸗ 
fhäftigta Dennoch ‚wurde Magdeburg, oder viel⸗ 
mehr die ſchlechten Huͤtten, die aus den Ruinen die⸗ 
ſer großen Stadt traurig hervorblickten, in der Folge 


darauf von den Schweden in’ Beſitz genommen. 


— 
— 


ſes, wagten es, nach den gluͤcklichen Unternehmungen 


des Koͤnigs ihr Haupt wieder von dem Schlage zu | 
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abheben, den fie. in: dem unglädlichen bänifchen Kriege, *Êw 


dach Wallenſtein und Tilly erlitten haben. Sie 


hielten zu. ‚Hamburg eine: Zuſammenkunft, rauf wels | 7 


H her die Errichtung von drey Regimentern verabredet 
wurde, mit deren Huͤlfe fie fi) der Außerft druůcken⸗ 
den kaiſerlichen Beſatzungeẽn zu "entledigen hofften. 
Dabey ließ es dor Biſchof von VBremen, ein Ver⸗ 
wandter des Konigg von Schweden, noch nicht bes 
Jwenden; er brachte auch fuͤr ſich beſonders Truppen 
| zuſammen, und. aͤngſtigte nit denſelben wehrlofe-Pfa-# 
Ken: und Mönche, hatte ‚aber das Ungläd, durd) den 


sun Luͤneburg, vormals Oberfler in Ferdinands: 
+ Dienften,, ergriff icht Guſtas Adolphs Partey, 
hund warb einige Regimenter für dieſen Monarchen, \ 
| woburd) ‘die Eaiferlichen Truppen jn Niederſachſen zu 
nicht geringem Vortheil des Koͤnigs beſchaͤftigt wurden, 
Noch weit wichtigere Dienſte aber leiſtete dem 
König- Landgraf Wilhelm bon Heffen» Kaffel; 
deſſen ſiegreiche Wafen einen großen Theil von. Werts 
-phalen und Miederfarhien, das Stift Fulda, und 
ſelbſt das Churfuͤrſtenthum Edlln zittern machten; j 
Mai erinnert ſich, daß unmittelbar nach bem Bünde 
niß meldet | der Landgraf im ragen zu Werben mit 


. m 
⸗ — 
a 





Ä kaiferlichen General, - Grafen von Grousfeld, 
+ bald ‚enttonffnet zu werben, Auch Georg, Herzog 
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Guftan Adolph gefchloffen Hatte, zwey kaiſerliche 


Generale, von Fugger und Altringer, von’ dem: 
Grafen Tilly. nach Heſſen vcordert wurden, den 


| Kandgrafen wegen feines. Abfalls vom Kaifer zu zuch⸗ 
Y tigen. Aber mit männlichem Duth hatte diefer Fuͤrſt 
den Waffen. des Feinde, fo. wie ‚feine Landſtaͤnde 
"den Aufruhr predigenden Manifeften des Srafen Til⸗ 
Iy widerfianden, und bald befrepte ihn die Leipziger 


Schlacht von dieſen verwuͤſtenden Scharen, Er be 
nutzte ihre Entfernung mit eben fo viel ‚Muth. als 
Entſchloſſenheit, eroberte in kurzet Zeit Bach, Muͤn⸗ 
den und Hörter, und ängfigte durch feine ſchleu⸗ 


nigen Fortſchritte das Stift Fulda, Paderborn und 
alle an Heſſen graͤnzende Stifter, Die in Furcht ges 
| fegten Staaten eilten,. durch eine zeitige Unterwers ' 


fung feinen Fortſchritten Graͤnzen zu ſetzen, und ent⸗ 


gingen der. Pluͤnderung durch beträchtliche Gelbfums 


men, die ſie ihm freywillig entrichteten. Nach dies 


‚fen gluͤcklichen Unternehmungen: vereinigte der Land⸗ 


graf fein fiegreiches Heer mit der Hauptarmee Gu⸗ 
ſtav Adolphs, und er felbft: fand fich zu Frankfurt 
ben diefem Monarchen ein, um den fernem Opera⸗ 


ctionsplan mit Ihm zu verabreden. 


Maehrere Prinzen und auswaͤrtige Geſandten wa⸗ 





ren mit ihm. in dieſer Stadt erſchienen, um ber Groͤße 
Guſtav Adolphs zu huldigen, feine Gunſt anzu⸗ 


flehn, Hier feinen Born zw Befänftigen. Unter diefen 
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war der merkwärbigfte: ver dertriebene. König von: | 
Böhmen und Pfalzgraf, Friedrich Det. Fünfte, der 

“ ans Holland dahin geeilt war, ſich feinen! Raͤcher und 
veſchater in die Arme zu werfen, -Suftev Ad 0 Ip$ 
eiwies ihm: die unfrucht bare Ehre, ihn als ein ge⸗ 
krdutes Haupt!zu begrüßen, und bemühte ſich, ihm 
durch eine edle Theilnahme ſein ungluͤck zu erleichtern. | 
Aber fo viel ſich auch Friedrich von der Macht und . 
— dern. Sluͤck ſeines Beſchuͤtzers verſprach, ſo viel er auf 
die Eðrechtigtoit und Großmuth deſſelben baute, fo 
| we. entfernt, war. dennoch die Hoffnung zur Wieders 
deiftegung dieſes Urglücklichen in feinen‘ verlornen Laͤn⸗ 
dern Die Unthaͤtigkeit und die widerfinniget. politik 
“ web tnglifchen Hofes hatte den Eifer Su ſta v do lphs 
rrkaͤltet, und eine Empfindlichkeit, ubet vie er nicht 
| ' Yang‘ Meiſter meiden Inte, ließ ihn hi er den glors 
trichen Beruf eines Beſchůters "der Unterdihdkten vers .- 
"een, den: er- Yen’ Seiner Erföpeinung: Int: veuntſchen 
„Weide ſo laut angeklindigt hatte. Aug ber Landgru⸗ 
denGSie v r g von Heſfen⸗ Darm ſtoͤrt Hatte die 
Vurcht vor ber nnwiderſtehlichen Macht und ver na⸗ 
Yen Rache des Königs herbey gelot; und zu einer 
zeitigen Unteriwerfüng Vewogen. Die Vetbindungen 
in woelchen diefer: Furſt mit- dent‘ Raifer feat; und 
fein geringer Eifer für die proteftantiche Scche wa⸗ 
Bean Kdnig Mn“ Geheiitnih RR begnuͤgte 
fi, seien fi once Zeind zu⸗ serfpefi Da 
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mandirte. Um .den ſchwediſchen Fahrzengen die An⸗ 
naͤherung unmoͤglich zu machen, ließ er die Muͤndung 
des Maind durch viele eingeſchlagene Pfaͤhle verram⸗ 
meln, auch große Steinmaſſen und ganze Schiffe in 
dieſer Gegend verſenken. "Er ſelbſt fluͤchtete ſich „in 
Begleitung des Biſchofs von Worms, mit ſeinen beſten 
Schägen nach Edlln, und uͤberließ Stadt und Land der 
. Raubgier einer tyrauniſchen Beſatzung. Ale. dieſe Vor⸗ 
kehrungen, welche weniger wahren Muth als ohnmaͤchti⸗ 
gen Trotz verriethen, hielten die ſchwediſche Armee nicht 
ab, gegen Mainz oorjurlcen, and die ernftlichften Anſtal⸗ 
ten zum Aggriff:der Stadt zu machen. Waͤhrend daß 
fd ein Theil.der Truppen in dem Rheingau perbreitete, . 
Alles, was ſich von Spanien Dort fand, ufebermachte, 
wu und uͤbermaͤßige Kontributionen erpreſſte, ein Anderer 
dbdiie katholiſchen Derter des Weſterwaldes und der Wet⸗ 
5 terau brandſchatzte, hatte ſich die Hauptarmee fchon 
bey Kaſſel, Mainz gegenuͤber, gelagert, und Herzeg 
= Bernbardvon Weima r ſogar ai jeuſeitigen Rhein⸗ 
ruhſſer: den Muaͤuſethurm uud das. Schloß Ehrenfel& erv⸗ 
best: Schon heſchaͤftigte ſich Guſta v Adolph ernſt⸗ 
lich damit, den Rhein zu paſſiten, und die Stadt von 
der Landſeite «ii nzuſchließen, als ihn die Fortſchritte des 
Graͤfen. TilAy, in Franken. eilfertig von dieſer Belage⸗ 
I ung abriefenü and dem Churfuͤrſten eine, obgleich nur 
oo tue Richt. verſchafften. al 
Zu Die Befahrıber: Sort. maenbits- wage Bu 
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am Rpeinftrom Miene machte, zu ‚belagern, und im 
“Fall eines Widerſtanded mit dem ſchrecklichen Schickſal 
Magdeburgs bedrohte, hatte den Koͤnig von Schweden. 
zu dieſem ſ nellen Aufbruch von Mainz bewogen. Um 
ſich uicht zum. dweytenmal vor ganz Deutſchland den 
Vorwuͤrfen und der Schande aus zufetzen, eine bundes⸗ 
verwandte Stadt der Willkuͤr eines grauſamen Beindes 
geopfert zu haben/ machte‘ er fich in befchleunigten Märs 
ſchen auf; diefe wichtige Reichsſtadt zu entfeßen ; aber 
| ſchon zu Frankfurt erfuht er den herzbaften Wivderftand, | 
Eder Nürnberger, und den Abzug des Tilly, und | 
' fäumte jetzt feinen Augenblick, ſeine Abſichten auf. 
I Mainz .zu werfolgen Da es ihm bey Kaſſel miß⸗ 
} luͤngen war, unter den Kanonen. der‘ Belngerten : 
den Uebergang über den Rhein zu gewinnen, ſo 
richtete er jetzt, um von einer. andern Seite der 
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‚Stadt, beyzukommen, ſeinen Lauf nach der Berge 
fraße, bemaͤchtigte ſich auf. dieſem Wege. jedes 
wichtigen Plaͤtzes, und ehfchien zum zweytenmale an 
ü den Ufern ‚des Rheins bey Stop ckſtadt zwiſchen 
Gernsheim und Oppenheim. Die ganze Bergſtraße 
hatten ‚die Sipanter verlaffen, aber das jehfeitige Rhein⸗ 
ufer fuchten fie noch mit vieler Hartnaͤckigkeit zu ver⸗ 


aus der Nachbarſchaft zum Theil verbrannt, zum 


n Theil in die Tiefe verſenlt, und ſtanden jenſeit des 
— Sallm ſament. Werke. v No, .92 
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theidigen. Sie hatten zu dieſem Ende alle Zahtzeuge J 
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Stroms zum furchtdarſten Angriff gerhfiet, ; wenn et⸗ 


wa der König an diefem Ort den Uebergang wagen 
wuͤrde. 5 
Der Muth: des Königs, fehte ih Sep diefer Se 
legenbheit einer, ſehr großen Gefahr aus, in feindliche 
u Hände zu geraten. {im das jenfeitige Ufer zu bes 
ſichtigen, hatte er fih in einem Meinen Machen über 
"den $luß.gewagt; kaum aber war er gelandet, To 


uͤberfiel ihn ein Kaufen fpanifcher Reiter, aus deren 


| Händen ihn nur bie eilfertigfte. Ruͤckkehr befreyte. I 
Endlich gelang es ihm, durch Vorſchub ..etlicher be⸗ 
nachbarten Schiffer ſich einiger Fahrzeuge zu Bemdce 


tigeit, auf deren zweyen er ben Grafen von Braͤbe 


mit. dreyhundert Schweden Aberfegen ließ. Nicht. fo 


hald hatte’ diefer Zeit gewonnen, ſich am jenfeitigen 


Ufer ‚zu. verfchangen, als er von vierzehn Kompag⸗ 
nien ſpaniſcher Dragoner und Kuͤraſſierer überfallen - 
wurde, So groß bie Weberlegenheit des Teindes war, 


fo tapfer wehrte ſich Brahe mit feiner kleinen Schaar, 


und ſein heidenmäthiger Widerſtand verſchaffte dem 
| König. Zeit, ihn in eigner Perfon mit friſchen Trup⸗ 


‚pen zu unterfihtgen. Nun ergriffen die Spanier, nach 
einem Verluſt von ſechshundert Todten, die Vlucht; 
‚einige eilten‘, die fefte Stadt ‚Oppenheim, Aidre 
Mainz zu ‚gewinnen. . Ein marmotner LWwe. auf ei⸗ 
ner hohen Saͤule, in der rechten Klaue ein bloßes 


Schwem- auf dem Kopf eine Simihanbe wagend, 


y 





’ 


zeigte noch fi iebenzig Jahre nachher dern ‚Wanderer 
die Stelle, wo der unſterbliche König, den Haupiſtrom 
Germaniens paſſirte., 


Gleich nach dieſer glücklichen Action fette: Gu⸗ 


XJD 


ſtas Adolph: das Gefhä und den größten Tpel- 


j der Truppen uͤber ‚ven net ie und belagerte Oppen⸗ 
heim, welches nach eine 
am achten December 1658 mit flürmender Hand er⸗ 


ſtiegen ward. Fuͤnfhundert Spanier, welche dieſen 
Ort fo herzhaft vertheidigt hatten, wurden insgeſammt 


im 


ein Opfer der ſchwediſchen Furie. Die Nachricht von 
Guſta vs Uebergang uͤber den Rheinſtrom erſchreckte 





ganz haltbare det ward aufs Eilfertigfte verlaffen. 


\ Nach ‚einer langen Reihe von Gewaltthaͤtigkeiten ge⸗ 


gen den wehrloſen Buͤrger raͤumten die Lothringer 
zuge mit muthwilliger Grauſamkeit mißhandelten. Die 


welcher Stadt-fi ie fü ch Hoffnung machten, den ſieg⸗ 
reichen Waffen Suften Adolphs zu trotzen. | 
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verzweifelten Gegenwehr 


alle Spanier. und Lothringer, welche das ienfeitige 
; Land beſetzt, und ſich hinter dieſem Fluſſe vor der Ra⸗ 
+ he der Schweden geborgen geglaubt hatten. Schnelle 
| Slucht war jetzt ihre einzige Sicherheit; jeber nicht. 


die Stadt Worms, welche fi ie noch vor ihrem Ab⸗ 


.? 


Spanier eilten, fi in Frankenthal einzufchließen, in 


Der König verlor nunmehr Feine Zeit, feine Ab⸗ 
ſichten auf die Stadt Mainz auszuführen, in welche 
fi der Kern der. ſpaniſchen Truppen gemorfen hatte, 


Indem er x jenfet des Rheinſtroms gegen dieſe Stadt 
anrüädte, hatte fi ch der Landgraf von Heffen · Kaſſel 
dieſſeits des Fluſſes verſelben gemäßert, und auf dem 


Wege dahin mehrere feſte Maͤtze unter ſeine Botmaͤ⸗ 
ßigkeit gebracht. Die belagerten Spanier, obgleich 


von heyden Seiten eingeſchloſſen, zeigten anfaͤnglich 
viel Muth und Entſchloſſenheit, das Aeußerſte zu ers 


J warten, und ein ununterbrochenes heftiges Bomben⸗ 
fener regnete mehrere Tage lang in das ſchwediſche 


Lager, welches dem Könige manchen braven Soldas 
sen koſtete. Aber, dieſes muthvollen Widerſtands un⸗ 
geachtet, gewannen die Schweden immer mehr Bo⸗ 
und waren dem Stadtgraben ſchon ſo nahe geruͤckt, 

ab fie fi ich. ernſilich zum Sturm anſchickten. Jetzt 


fm der Belagerten der Muth. Mit Redit zitterten. 


| “ fie vor dem wilden Ungeftüm des, ſchwediſchen Sol⸗ 
‚baten, wovon ber "Marienberg bey Würzburg ein 


ſchreckhaftes Zeugniß ablegte. Ein fuͤrchterliches Loos ° 


erwartete die Stadt Mainz, wenn fie im Sturm er⸗ 
fliegen werden ſollte, pnd leicht Fonnte der Feind ſich 
verfücht fühlen, Magdeburgs ſchauderhaftes Schick⸗ 
ſal an dieſer reichen und prachtvollen Mefi idenz eines 


katholiſchen Fuͤrſten zu raͤchen. Mehr um die, Stadt, 


als um ifr eigenes Leben zu ſchonen, Fapitulinte am 


vierten Tag die ſpaniſche Beſatzung, und erhielt von 


der Großmuth des Königs ein ficheres Geleite Bid ; 


"nad, Zurenburg; doch ſtellte fich ber ‚größte Theil 





derſelben, wie Bisher ſchon von mehrem geföcen war, 


unter ſchwediſche Fahnen. 

Am dreyzehnten December 1694 Het ber König 
von Schweden feinen Einzug in ‚die eroberte Stadt, 
und nahm im Pallaft des Churfürften feine Wohnung. 


Achtzig Kanonen fielen als Beute in ſeine Haͤnde, | 


und mit achtzigtauſend Gulden muſſte die Bürgers 


ſchaft die Pluͤnderung ablaufen. Von dieſer Schatzung 





waren die Juden und die Geiſtlichkeit ausgeſchloſſen, 
welche noch fuͤr ſich beſonders große Summten zu ents 
sichten hatten. Die Bibliothek des Churfuͤrſten nahm 


det Kdnig als ſein Eigenthum zu ſi ch, und ſchenkte 
4. fie feinem. Reichskanzler Orenſtierna, der fie dem: 


Gymnaſi ium zu Weſteraͤhs abtrat; aber das Schiff, 
das ſie nach Schweden bringen ſollte, ſcheiterte, und 


die Oſtſee verſchlang dieſen unerſetzlichen Schatz. 


Nach dem Perluſt der Stadt Mainz hörte base 


VUngluck nicht auf, die Spanier in den Gegenden des 


Rheins zu verfolgen. - Kurz vor Eroberung jener : 
Stadt hatte ber Landgraf von Heffen= Kaffel Falken⸗ 
‚ Rein und Reifenberg eingenommen; die Seftung Koͤ⸗ 


nigſtein ergab ſich den Heſſen; der Rheingraf Dtto 
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Ludwig, einer von den Generalen bed Könige, batte 
das Süd, neun, fpanifche Schwadronen zu fchlagen, 


die gegen Srantenthal im Anzuge ‚maren,. und fich der. J 


wichtigſten Staͤdte am Rheinſtrom von Poppart bis 
Bacharach zu bemaͤchtigen. Nach Einnahme der Fe⸗ 
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fung Braunfels, welche die Weiterauiſchen Grafen 


mit ſchwediſcher Huͤlfe zu Stande, brachten, verloren 


die Spanier jeden Platz in der Wetterau, und, ‚in der | 
ganzen Pfalz Eonnten fie, außer Franke nth al, nur 
ſehr wenig Städte retten. Lan da u und Kr onweis 


‚ Benburg erklärten fich haut fhr die Schweden. Speyer 
bot ſich an, Truppen zum Dienft des Königs zu wer⸗ 


ben. Mannheim ging durch die Beſonnenheit bed 
„jungen Herzogs 2 Bernhard von Weimar und Durch 
bie Nachläffigkeit des dortigen Kommandanten. verloren, 
ber auch / dieſes Ungluͤcks wegen zu Heidelberg vor das 
—— geforbert und enthauptet ward. | 
Der König hatte den. Seldzug bis tiefi in den Win« . 


j ter verlängert, und wahrſcheinlich war ſelbſt die Rau⸗ 


 Digfeit der Jahreszeit mit eine Urfache der Ueberlegen» 
beit geweſen, elche der ſchwediſche Soldat uͤber den 
FJein behauptete. Jetzt aberzhedurften die erſchoͤpften 
Truppen der Erholung in den Winterquartieren, wel⸗ 
che ihnen G uſtav A dolph auch bald nach Eroberung 
der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend bewilligie. 
Er ſelbſt benutzte die Ruhe, welche die Jahrszeit feinen 
krie geriſchen Operationen auflegte, dazu, bie Gefchäfte 
des Kabinets mit ſeinem Reichskanzler abzuthun, der 
Meutralieit wegen mit dem Feind Unterhandlungen zu - 
pflegen, und einige politifche Streitigkeiten mit einer 
bundesverwandten Macht zu beendigen, zu denen fein 


biöheriges Betragen den Grund gelegt hatte, Zu fer 
“ ae GE B 
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nem Winteraufenthaft und zum, Mittelpunft diefer 


Staatsgeſchaͤfte erwaͤhlte er die Stadt Mainz, gegen 
die er überhaupt eine größere Neigung blicken ließ, als 


ſich mit dem Intereſſe der deutfchen Fuͤrſten , und mit 
‚dem kurzen Befuche vertrug, den er dem Reiche hatte 

‚ abflatten wollen. . Nicht‘ - zufrieden ‚ big Stadt auf ” 
das Stärkfte befeftigt zu haben, ließ er auch ihr gegenk _ 
über, in dem Winkel, den der Main mit dem Rheine . 
macht, eine neue Eitadelte anlegen, die nach ihrem 
Stifter. Guſtavsburg genannt, aber unter dem Na⸗ 
men Pfaffentaub pfaffenzwang bekannter 
| geworden ift. Zu | 


‚Indem Guftas Adolph ſich Meifer vom Rhein 


machte, und die drey angraͤnzenden Churfuͤrſtenthuͤmer 


mit ſeinen ſiegreichen Waffen bedrohete, wutde in Pa⸗ 
ris und Saint Germain von feinen wachfamen Feinden 
jeder Kunftgriff der Politik i in‘ Bewegung geſetzt, ihm 
den Beyſtand Frankreichs zu entziehen, und ihn, wo 
möglich, mit dieſer Macht in Krieg zu verwickeln. Er 


ſelbſt hatte durch die unerwartete und zweydeuntige Wen⸗ 
dung ſeiner Waffen gegen den Rheinſtrom ſeine Freunde 


ſtutzen gemacht, und ſeinen Gegnern die Mittel — 
reicht, ein gefaͤhrliches Mißtraken i in feine Abſichten 3 


erregen; Nachdem er dad Hochſtift Würzburg und ben | 
. größten Theil Frankens feiner: Macht unterworfen hatte, 


fland es bey ihm, durch das Hochſtiſt Bamberg und 


durch die odere Pat in Bayern u und Oeſterreich einzu⸗ | 


* 


brechen; und Die Erwartung war fo allgemein als nar 


bn 


“Linken, um die minder ſchuldigen und minder zu fuͤrch⸗ 


zu laſſen, indem er ſeinen zwey wichtigſten Gegnern 


Y 


und ber Glaube an die nahe, Wiederherſtellung Friede 
tichy brachte Anfangs auch wirklich den Argwohn ſei⸗ 


gen den ungluͤcklichen Pfalzgrafen grtedrich den. 
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torlich⸗ daß er nicht. ſaͤumen wuͤrde, den Kaiſer und 
den Herzog von Bayern im Mittelpunkt ihrer Mad 
anzugreifen, und burd) Yeberwältigung- diefer beyden 
‚Hauptfeinde den Krieg-Auf dad Schnellfte zu endigen. 
Aber zu nicht geringem Erſtaunen beyder ſtreitenden 
Theile verließ Huſtav Adolph die von der allgemei⸗ 
nen Meinung ihm vorgezeichnete Bahn, und -anftatt: 
feine Waffen zur Rechten zu kehren, wendete, er fie zur 


tenden Fuͤrſten des Churrheins feine Macht empfinden 


Frift gab, neue Kräfte zu fammeln. Nichts als die 
Abſicht, durch Vertreibung der Spanier vor allen Dins 


Künfi ten. wieder in den Befi itz ſeiner Ränder zu ſetzen, 
konnte dieſen uͤberraſchenden Schritt erklaͤrlich machen, 


ner Freunde und die Verlaͤumdungen feiner Gegner zum 
Schweigen. Jetzt aber war die untere Pfalz faſt durch⸗ 
gaͤngig. von Feinden gereinigt, und Guſtav Adolph 


. fuhr fort, geue Eroberungsplane am Rhein zu ents 


‚werfen; er fahr fort, die eroberte Pfalz dem rechtmäs 


| Bigen Beſitzer zuräd- zu halten, Vergebend erinnerte _ 
der Abgeſandte des Koͤnigs von England den Eroberer 


an das, was die Serechugit von ihm forderte, und 


u | 35 | 
| fein eigenes feherlich ausgeſtelltes Verſpiechen ihm zut 
Ehrenpflicht machte, GuſtkKv Adolph beanwortete 
ie Auffordorung mit bittern Klagen fiber bie Unthaͤ⸗ 
des englifchen Hofes und rüftete ſich lebhaft, 

F feine. fiegreichen Bahnen mit nächftem in Elſ aß: und 
ſelbſt i in Lothringen auszubreften, 

Jetzt wurde dad Miftrauen gegen den ſchwediſchen 
Monarchen laut, und der Haß feiner. Gegner zeigte fi ch 
ußerſt geſchaͤftig, die nachtheiligſten Geruͤchte von ſei⸗ 
nen Abſichten zu verbreiten. Schon laͤngſt hatte der 

}-Minifter Ludwigs Des. Dreyzehnten, Ries 
| liew, der Annäherung des Königs gegen’die franzoͤſi⸗ 
(chen Gränzen mit Unruhe zugefehn, und bad mißtraui⸗ 
ſche Gemuͤth ſeines Herrn öffnete ſich nur allzu leicht 
| den ſchlimmen Muthmaßungen, ’ welche darüber ange» 
| ſtellt wurden. Frankreich war um eben dieſe Zeit i in ei⸗ 
nen buͤrgerlichen Krieg. mit dem proteffäntifchen Theil | 
} feiner Bürger verwickelt ‚ und de au war in der a 
That nicht ganz grundlos, daß die Annaͤherung eines 
ſiegreichen Koͤnigs von. ihrer, Partey ihren geſunkenen 
Muth neu beleben und ſie zu dem gewaltſamſten Wider 
ſtand aufmuntern moͤchte. Dies konnte geſchehn, ah 
wenn Guſtav Adol phaauf das Weiteſte Davon ent⸗ 
fernt war, ihnen Hoffnung zu machen, und an ſeinem 
Bundesgenoſſen, dem König von Frankreich, eine — 
wirkliche Untreue zu begehn. Aber der rachgierige 
Sinn des Biſcoſe von Würzburg, der ben Beiluft. 
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ur feiner Länder dm franjdi ſchen ken zu. verſchmerzen 
ſuchte, bie giftvolle Beredſamkeit der Jeſuiten, und 
ber gefchäftigs Eifer des bayriſchen Miniſters ſtellten 
| dieſes gefaͤhrliche Verſtaͤndniß zwiſchen den Hugenot⸗ 
| ten. und dem König. von Schweden als ganz erwieſen 
bar, und wuſſten ben furchtfamen Geift Ludwigs 
mit den fchreclichften Veforgniffen zu beſtaͤrmen. Nicht 
bloß thoͤrichte Politiker, auch manche nicht unverſtaͤn⸗ | 
dige Katholiken, glaubten in vollem Ernft; der König \ 
| "werde mit nächftem in daB. innerfte Frankteich eindrin⸗ 
gen, mit den Hugenotten gemeine Sache machen, und " 
die latholiſche Religion, in dem Königreich umſtuͤrzen. 
" Eanatifche Eiferer ſahen ihn ſchon mit einer Urmee über 
die Alpen klimmen, und ben Statthalter Chriſti felbſt | 
in Italien entthronen. So leicht fü ch Traͤumereyen dies 
ſer Art von ſelbſt widerlegten, ‚ fp war dennoch) nicht zu 
laͤngnen, daß Guſtav durch feine, Kriegsunterneh⸗ 
mungen am Rhein dem Argwohn ſeiner Gegner eine ge⸗ | 
| faͤhrliche Bıbpe gab und einigermaßen den Verdacht | 
| rechtfertigte, als ob er feine Waffen weniger gegen den | 

„ :  Kaifer und den Herzog. von Bayern, als gegen bie ka⸗ 

lholiſche Religion überhaupt habe richten wollen. 

Das allgemeine Geſchrey des unwillens-p welches: 
“Sie Fatholifchen Höfe, von deu Sefuiten aufgereigt, ges. 

gen Sranfreichs Verbindungen mit den’ Feinden der Kirs 

che erhoben, bewog endlich den Kardinal von Ride 

lien, für bie: Sigerfeltun feiner Religion einen ents 
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chewdenden Schritt zu Fun, und die, latholiſche Weit 


zugleich von dem ernfllcpen Religiondeifer Frankreichs 


und von der eigennůͤtzigen Politik der geiſtlichen Reichs⸗ 


fände zu überführen. Ueberzeugt‘, daß die Ubfichten 
des Königs von Schweden, fo wie feine ‚eignen, nur 


auf Die Demüthigung des Haufes Defterreich gerichtet 
feyen, trug er Kein Bedenken, den Tigiftifeden Fuͤrſten 


zu verſprechen ſo bald ſie ſich der Allianz mit dem 
Kaiſer entſchlagen und ihre Truppen durůͤckziehen wuͤr⸗ 


Trennung von der oͤſterreichiſchen Partey wurde Fer⸗ 
din and den vereinigten Waffen Frankreichs und Schwe⸗ 
dens wehrlos bloßgeſtellt, und Guſtab Adolph, 
von allen ſeinen übrigen Feinden in Deutſchland befret, 
konnte ſeine ungetheilte Macht gegen die kaiſerlichen 
Erblaͤnder kehren. Unvermeidlich war dann der Fall 


des oſterreichiſchen Hauſes, und dieſes letzte große Ziel 
aller Beſtrebungen Richelieu' s ohne Nachtheil der, . 
. Kirche errungen. Ungleich mißlicher hingegen war der 


Erfolg, wenn die Fuͤrſten der Ligue auf ihrer Weige⸗ 


Frankreich vor dem ganzen Europa feine katholiſche Ge⸗ 
ſinnung erwieſen, und feinen Pflichten als Glied der: 


von Seiten Schwedens eine vollkommene Neutralität 


den. Welchen Entſchluß nun die Fuͤrſten faſſten, pi | 
hatte Richelien feinen Zweck erreicht. Durch ihre 


rung beſtehn, und dem öfterreichifchen Baͤndniß noch 
fernerhin getreu bleiben follten, : Dann aber. hatte 


mifchen Kirche ein Genäge gethan. Die Fuͤrſten der | 
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Frankreich getreten war, wodurch er fich den Beſitz 


gen des Churfuͤrſten don Bayern um franzöfiiche Hülfe 
J ins Gedraͤnge gebracht wurde. Maän erinnert ſich, 


pi . 


| 16; fie allein waren es, bie durch ihre eigenfinnige 


. erfennen Hab, gegen welchen Feind er errichtet wor⸗ 


\ 
— 
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Ligne erſchienen dann allein als die Urheber alles Un⸗ 
giaͤcks welches die Fortdauer des Kriegs &ber das 
fkatholiſche Deutſchland unausbleiblich verhaͤngen dmuſſ⸗ 








Anhaͤnglichkeit an den Kaiſer die. Mafregeln ihres 
Beichüters vereitelten, die Kirche in die äußerfie Ge⸗ 
fahr und ſich ſelbſt ins Verderben ſtͤrzten. 
Richelten verfolgte dieſen Man um ſo lebhaf⸗ 
ter, je mehr er durch die wiederholten Aufforderun⸗ 


daß dieſer Fuͤrſt ſchon ſeit der Zei, als er Urſache 
gehabt hatte, ein Mißtrauen in die Geſinnungen des 
Kaiſers zu ſetzen, in ein geheimes Buͤndniß mit 


der Pfaͤlziſchen Churwuͤrde gegen eine kuͤnftige Sin⸗ 
mesäuberung Ferdinands zu verſichern hoffte. So 
deutlich auch ſchon der Urfprung dieſes Traktats zu 


den, fo dehnte ihn Maximilian jetzt, willkuͤrlich 
genug, auch auf die Angriffe des Königs von, Schwes- 
den aus, und trug kein Bedenken, diefelbe Huͤlflei⸗ 
ſtung, welche man ihm bloß gegen Oeſterreich zuge⸗ 
ſagt hatte, auch gegen Guſſta'v Adolph, den Al⸗ 
türen der franzöfiicgden Krone, zu fordern. Durch 
diefe widerfprechenbe. Allianz mit zwey einander ente 
gegengefegten Mächten in Verlegenheit geſetzt, wuſſte 
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Er Ricelien. nur dadurch zu beifen, daB er ben 
Feindſeligkeiten zwiſchen beyden ein ſhierahes Ende 

machte; ud eben fo wenig geneigt, Bayern preis zu⸗ 
geben, als durch feinen: Vertrag mit Schweden außer, 

‚ Stand geſetzt, es zu fhüßen, verwendete er ſich mit 
ganzem Eifer fuͤr die Neutralität, als das einzige Mile 
tel, feinen doppelten Verbindungen eine Genüge zu lei⸗ 
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Breze, wurde (zu dieſem ‘Ende an den König voR 
Schweden nad) Mainz abgeſchickt, ſeine Geſinnungen 
uͤber dieſen Punkt zu erforſchen, und fuͤr die allürten 
gudſten guͤnſtige Bedingungen von ihm zu erhalten. 
Aber ſo wichtige Urſachen Ludwig der Dreyz ebhnte 
hatte, dieſe Neutralitaͤt zu Stande gebracht zu ſehen, 
9 triftige Gruͤnde hatte Guſtas Adolph, das Ge⸗ 
gentheil zu wuͤnſchen. Durch zahlreiche Proben Übere 
zeugt‘, dag der Abſcheu def ligiſtiſchen Fürften vor der 
pioteſtantiſchen Religion unuͤberwindlich, ihr Haß ge⸗ 
„gen. die’ auslaͤndiſche Macht der Schweden unausldſch⸗ 
“lich, ihre Anbaͤnglichkeit an das Haus Oeſterreich un⸗ 
vertilgbar ſey, fuͤrchtete er ihre offenbare Feindſchaft 
weit weniger, ‚old er einer Neutraticäf-riptrane, die ° 
. mit ihrer Neigung fo ſehr im Widerfpruche ftand. Da 
er ſich überdies durch feine Tage auf deutſchein Boden, 
y gendthigt ſah, auf Koſten der Feinde / den Krieg fortzu⸗ 
ſetzen, ſo verlor er a enſcheinlich, wenn er, ohne neue 
; dreunde daduich zu dom, ‚ die Zabt ſeiner offenſli . , 








en. Ein elgner Bevollmächtigter, Marquis von. 
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‚den Feinde verminderte. Kein Wunder alfo, wenn 

Guſtav Adolph wenig Neigung blicken ließ, die 

Neutralitaͤt der katholiſchen Fuͤrſten, wodurch ibm fo wes 

nig geholfen war, durch Aufopferung feiner ersungenen 
— Vortheile zu erfaufen! 

Die Bedingungen, unter welchem er den Ehur⸗ 
—E von Bayern die, Neutralität bewilligte, waren, 
druͤckend und, biefen Gefinnnungen gemäß. Er forderte 
von der katholiſchen Ligue eine gänzliche Unthaͤtigkeit, | 
Zurädziehung ihrer Truppen von ber‘ kaiſerlichen Ar⸗ 
mee, aus den eroberten Plaͤtzen, aus allen proteſtan⸗ 
tifchen Laͤndern. Noch außerdem wollte er bie ligiſtiſche 
Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgefetzt wiſ⸗ 
fen. Alle ihre Länder ‚follten den kajſerlichen Armeen 

verſchloſſen ſeyn, und dem Hauſe Oeſterreich weder 
Mannſchaft noch Lebensmittel und Munition. aus den, . 
felben geſtattet werden, So bat dad Geſetz war, wel⸗ 

ches der Ueberwinder ber Ueherwunbenen auflegte, ſo 
ſchmeichelte ſich der franzdfiiche Mediatenr noch immer, 
den Churfuͤrſten von Bayern zu Annehmung deſſelben 
vermdgen zu koͤnnen. Dieſes Geſchaͤft zu erleichtern, 
hatte ſich Guſtav Adolph bewegen laſſen, dem letz⸗ 
tern einen Waffenſtillſtand auf vierzehn Tage zu bewil⸗ 
ligen. Aber zur naͤmlichen Zeit, als dieſer Monarch 
durch den franzöftfchen Agenten wiederholte Verſiche⸗ 
rungen von dem guten Fortgang biefer. Unterhandlung 
erhielt, entdeckte ihm ein anſzeſangenet⸗ Brief des Chur⸗ 





fürn an ben General Happenheim in Weſtphalen 

die Tieuloſigkeit dieſes Prinzen, der bey der ganzen 

Negociation nichts geſucht hatte, als Zeit zur Ver⸗ 

theidigung zu gewinnen. Weit davon entfernt ſich 

durch einen Vergleich mit Schweden in ſeinen Kriegs⸗ 
unternehmungen Feſſeln anlegen zů laſſen, beſchleu⸗ 
nigte vielmehr der hinterliſtige Fuͤrſt ſeine Ruͤftung/ 
und benutzte die Muße, die ihm der Feind ließ, des . | 
| flo nachdruͤclichere Anſtalten zur Gegenwehr zu tref⸗ 
fen. Dieſe ganze Neutralitaͤtsunterhandlung zerriß 

Faro fruchtlos, und hatte zu nichts gedient, als die 
Beindfeligkeit zwifchen Bapeın ‚und Schweden mit de⸗ 

‚fo ‚größrer Erbitterung. zu. erneuern. { 

F ‚, Tillys vermehrte Macht, womit diefer Feldherr | 
Sranten zu uͤberſchwemmen drohte, forderte den König 
dringend nach diefem Kreife; zuvor aber mufften die 
Spanier von dem Mheinftrom vertrieben, und: ihnen 
der Weg, verfperrt werben, von den Niederlanden 
aus die deutſchen Provinzen zu bekriegen. In dieſer 
Abſicht hatte Guſtav Adolph bereit dem Churs . 
fürften vom Trier, Philipp von Zeltern, die 

Neutralität unter ber Bedingung angeboten, daß ihn 











die Trieriſche Feſtung Hermannſtein eingeraͤumt und J 


den ſchwediſchen Truppen ein freyer Durchzug durch 
' Eoblenz bewilligt wuͤrde. Aber fo ungern der Churs 
faͤrſt ſeine Laͤnder in ſpaniſchen Haͤnden ſah, fo viel 
‚ weniger konnte er ſich entſchließen, fie dem verdaͤch | 
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digen Shhutz eines Reber. zu übergeben, und den 
ſchwediſchen Eroberer zum Hetrn ſeines Schickſals zu —1 

J machen. Da er ſi ch jedoch außer Stand ſah, gegen | 
zwey ſo furchtbare Mitbewerber ſeine Unabhängigkeit 
du behaupten, ſo ſuchte er unter. den. mächtigen Fluͤgeln 
Zrankreichs Schutz gegen beyde. Mit gewohnter 
Staatsklugheit hatte Richelien die Verlegenheit die⸗ 
ſes Fuͤrſten benutzt, Frankreichs Macht zu vergrd⸗ 
bern und ihm einen wichtigen Alliirten an Deutſch⸗ 
[605 Graͤnze zu erwerben. Eine zahlreiche franzd⸗ | 
ſiſche Armee ſollte die trieriſchen Lande decken, und 

- die ‚Seflang Eprenbreitftein franzoſiſche Beſatzung ein⸗ 
u ‚’ nehmen. Über bie. Abſicht, welche den Churfuͤrſten zu 
dieſem gewagten Schritte vermocht hatte, e wurde nicht | 
“ganz erfüllt; denn bie gereizte Empfindlichkeit G uſt ab 
Adolphs ließ ſich nicht eher befänftigen;, als bis 
auch⸗ den ſchwediſchen Truppen ein, freger Dunhang 
bvarch die trieriſchen Lande! geftattet wurde, 

- Indem dieſes mit Trier und Frankreich verhan⸗ 

deit wurde, hatten die Generale des Königs das ganze 

| Erz ſtift Main⸗; von dem Ueberreſte der ſpaniſchen 
— Garniſonen gereinigt, und Guſtav Adolph ſelbſt . 
ı burg die Einnahme von Kreuznach die Eroberung | 
dieſes Landſtrichs vollendet. Das Eroberte zu beſcht⸗ 
ben, muffte der Reichskanzler Drenflierne mit ei⸗ 
nem Theile der Armee an dem mittlern Rheinſtrome 
| urdableiben- ind das Haupiheer ſetie ſi ch unter 
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Boden den Feind aufzufuchen. il 
Ur den Beſitz dieſes Kreifes- hatten unterdeſſen 
der Graf Tilly und der ſchwediſche: General: von 
Horn, den Guſtav Adolph mit achttauſend Mann 












ſtritten,rrund das Hochſtift Bamberg beſonders war 
posteidı He Preis.und der Schawplag ihrer Bern 


: flungen. Bon feinen Übrigen Entwürfen an den Rheins | 


Aaflfrang: des Abilge in Manſch, Auf fränitgem i 


darin zurakließ, mit" ahwechſelndem Kriegsgluͤck ge⸗ 


from gerufen, : überließ „der König‘ feinem Feldherrn | 


die Züchtigung ‚des Biſchofs, der durch ſein treulo⸗ 
ſes Betragen ſeinen Zorn gereizt Hatte,“ und bie Taͤtig⸗ 
h keit des Generals techtfertigte die Mahl bed. Monarı 
i den. In kurzer Zeit unterwarf er einen großen Theil 
des Bisthunis den ſchwediſchen Waffen, nd die Haupt⸗ 
ſtadt ſelbſt, von der kaiſerlichen Beſatzung im Stich 


Haͤnde. Dringend forderte nun der verjagte Biſchof 
Vven Churfaͤrſten von Bayern zum Wenftand auf, der 
4 ſich endlich bewegen ließ, Tillys Unthaͤtigkeit: zu 
verkuͤrzen. Durch den Befehl feiries Herrn zur Wie⸗ 


dereinſetzung des Biſchofs bevollmaͤchtigt, zog diefeh ’ 
{ General feind durch die Oberpfalz gerftreuten Trappen | 


1, zuſammen, und häherte ſich Bamberg mit einem zwan⸗ 


sigtanfend.. Mann ſtarken Heere. BGBuſtav Horn; 


gene Matht zu behaupten, erwartete. hinter ben Waãi⸗ 
Satlent‘ Kmmt; Werte · p. —235 


BJ 


- feſt entfihleffen, ‚feine Ersbernng gegen dieſe Überles 
\ 
| 
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s  gelaffen, lieferte ihm ein ſtuͤrmender Angriff in die 
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| " nau ‚gezogen. Böhmen und Bayern lagen jetzt bem 


8.. 
len Bambergs den Feind, muſſte ſich aber durch den 


bloßen Vortrab des Lilly entreißen ſehn, was · er 


der ganzen verſammelten Armee gehofft hatte, ſtrei⸗ 
tig gu machen. Eine Verwirrung .unter feinen Trup⸗ 
pen, die feine Geiſtesgegenwart des Feldherrn zu 
verbeſſern vermochte, oͤffnete dem Feinder die: Stadt, 
daß Truppen; Bagage und Geſchuͤtz nur:mit Muͤhe 
gerettet werben Eonnten, Bambergs Wirdereroberung 
"war bie Frucht dieſes Sieges; aber den ſchwediſchen 
Beneral, der ſich in guter Ordnung über den Maine 
ſtrom zurüdzeg, konnte Graf Tilly, aller ange⸗ 
wandten Gefchwinbigfeit ungeachtet,. nicht mehr eine 


ı holen. Die Erfcheinung des Königs in, Franken, wels 


hen Guſtav Horn den Reſt feiner Truppen bey 


Kitzingen zyführte, feßte feinen Eroberungen ein fchnels 


led Zieh, und zwang ihn, durdy einen yeitigen Ruͤck⸗ 
zug fuͤr ſeine eigne Rettung zu ſorgen. 

Zu Aſchaffenhaurg hatte. der König allgemeine 
—— feine Truppen gehalten, deren Umzapl 


nach; der Bereiniguug: mit. Guſtav Horn, Bans 


ner und Herzog Wilhelm von Weimar:auf’beps 
nahe- vierzig- tauſend flieg. - Nichts hemmte feinen 
Marſch durch Franken; denn Graf Tilly, viel zu 
ſchwach, einen: ſo ſehr uͤberlegenen Feind gu erwat⸗ 
ten, hatte ſich in ſchnellen Maͤrſchen gegen die Do⸗ 


König gleich nahe, und in der Ungemißfei,, wohin 


u, - 
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dieſer Eroberer feinen Kauf sichten würde, konute Mas 


rimilian micht fogleich, eine Entſchließung faſſen. Der 


Weg / welchen man Tilly jetzt nehmen ließ, muſſte J 


die Wahl des Konigs und dad Schickſal beyder Provin-⸗ 
zen entſcheiden. Gefaͤhrlich war es, bey der Annaͤhe⸗ = 
rung eines ſo furchtbar Zeindes Bayern unvertheidigt . 

zu laffen, um Oeſterreichs Grängen zu ſchirmen; ge. : 
. fährlicher noch, durch Aufnahme des Tilly in Bayern ü 


zugleich auch den Feind in dies Land zu rufen, und es 


zum Schauplatz eines verwhflenden Kampfes zu ma⸗ | 


hen. Die Sorge: des Landesvaters fiegte. endlich über 


die. Bedenklichkeiten des Staatsmanns, und Tilly: | B 


erhielt‘ Vefehl, was ‚auch daraus erfolgen möchte, | 


Bayerns Graͤnzen mit ſeiner Macht zu’ vertheidigen. 
Mit triumphirender Freude empfing die Reichsſtadt 


Nürnuberg ben: Berdüger. proteftantifcher Religion 


und-beutfsher: Freyheit, und der ſchwaͤrmeriſche Enthu⸗ 


ſiasmus ber Bürger ergoß ſich bey ſ einem Anblick in ruͤh⸗ 


rende Aeußerungen des Jubels und der Bewunderung. 


Guſtav ſelbſt konnte fein Erſtaunen nicht unterdruͤcken, 
ſich Hier in dieſer Stadt, im Mittelpunkte Deutfchlands,. _ 
zu fehen, bis wohin er nie gehofft hatte, feine Fahnen - 


auszubreiten. Der eble [hdne Anftand feiner Perſon 


völlendete den. Eindrud feiner glorreichen Thaten, und. 
die Herablaffung ‚ womit er bie Begrüßungen biefer, 
Reichsſtadt erwieberte, "hatte ihm i in wenig Augenblicken 


alle Herzen erobert. In Perſon beſtaͤtigte er jetzt das 
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Bändnig, das er noch an den Ufern des Belts mit der⸗ 
felben errichtet hatte, und verband alfe Bürger zu eis 
nem glähenden Thafeneifer und brüterlicher, Eintracht 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalt in Nuͤrnbergs Mauern folgte er ſeiner 
Arme gegen die Donau, und fland vor der Graͤnzfe⸗ 
fund Donauwerth, ehe man einen Feind da vers 
muthete. Eine zahlreiche bayriſche Beſatzung verthei⸗ 
digte dieſen Platz, und der Anführer derſelben, Rus 
dolph Marimilian, Herzog von Sachfens Lauens 
| barg, zeigte Anfangs die muthigfte Entfchloffenpeit, 
fih bis zur Ankunft des Tilly. zu halten. Bald aber 
wang ihn der Ernft, “mit welchem Guſtav Ad olp$ 
die Belagerung anfing, auf einen ſchnellen und ſichern 
Abzug zu denken, den er auch unter dem heftigſten Feuer 
des ſchwediſchen Geſchuͤtzes gluͤcklich ins Werk richtete. 

Die Einnahme Donauwerths dffnete deni Koͤnig 
das jenſeitige Ufer der Donau, und nur der kleine Lehe 
. from trennte ihn noch von Bayern. Diefe nähe Gefahr 
: feiner: Länder weckte bie ganze Thaͤtigkeit Marimis 
Yan, und fo leicht er es bis jetzt dem Feind gemacht 
hatte, bis an die Schwelle ſeiner Staaten zu dringen, 
ſo entichloffen jeigte er fü ch nun, ihm ben letzten Schritt 
zu erſchweren. Jenſeits des Lechs, bey der kleinen 
Stadt Rain, bezog Tilln ein wohlbefeſtigtes Lager, 
welches, "son drey Släffen umgeben, jedem Ungriffe 
Ttotz bot. Alle Bruͤcken über den Lech hatte man ab⸗ 





geworfen, bie ganze Länge des Stroms bie Augsburg 


durch ſtarke Beſatzungen vertheidigt, und ſich dieſer 


Reich s ſtadt ſelbſt, welche laͤugſt ſchon ihre Ungedult 
blicken ließ, dem BenfpieNürnbergs und. öranffurts 
zu folgen durch Einfuͤhrung einer bayrlſchen Garniſon 
und Entwaffnung der Buͤrger verſichert. Der Churfuͤrſt 


ſelbſt ſchloß ſich mit allen Truppen, die er hatte auf⸗ 


bringen koͤnnen, in das Tilly'ſche Lager ein, gleich 


als ob an dieſem einzigen Poſten alle ſeine Hoͤffnungen 


hafteten, und das Gluͤck der Schweden an dieſer aͤu⸗ 
ßerſten Graͤnzmauer ſcheitern ſollte. 
Bald erſchien Guſtav Adolph am Ufer, den 


bayriſchen Verſchanzungen gegenuͤber, nachdem er fich 
das ganze Augsbuxgiſche Gebiet dieſſeits des Lechs un⸗ 


terworfen, und ſeinen Truppen eine reiche Zufuhr aus 


dieſem Landftrich gedffnet hatte. Es war im Maͤrzmo⸗ | 
nat, wo diejer Strom von häufigen. Regengoͤſſen und 


und von dem Schnee der Tyroliſchen Gebirge zu einer 


ungewohnlichen Höhe ſchwillt, und zwiſchen,ſteilen Ufern 


mit reißender Schnelligkeit flutet. Ein gewiſſes Grab 


dffnete ſich dem waghaͤlſigen Stuͤrmer in ſeinen Wellen, 


und am entgegenſtehenden Ufer zeigten ihm die feindli⸗ 
den Kanonen ihre mördrifchen Schluͤnde. Ertrotzt er 
dennoch mitten durch die Wuth des Waſſers und des 
Feners den faſt unmdglichen Uebergang, fo erwartet 


die ermatteten Truppen ein friſcher und muthiger Feind 


in einem aundberwindichen Lager, und nach Erholung, 
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ſchmachtend, finden fie eine Schlacht. Mit erſchdpftey 
Kraft müffen fie die feindlichen Schanzen erſteigen, des 
‚ ren Feſtigkeit jedes Angriffs zu ſpotten ſcheint. Eine 
Niederlagl, an’ diefem Ufer erlitten, führt fie unvers 
meidlich zum Untergange; denn derfelbe Strom, der 
ihnen die Bahn zum Siege erſchwert, verfperrt ihnen 
alle Wege zur Bucht, wenn das Gluͤck ſe verlaſſen 

ollte. 

Der ſchwediſche Kriegsrath, den der Monarch jetzt 
verſammelte, machte das ganze Gewicht dieſer Gruͤnde 
gelten, um die Ausführung eines fo gefahrvollen Unter⸗ 
nehmens zu binbern Auch die Tapferſten sagten; und 
eine ehrwuͤrdige Schaar im Dienſte grau gewordener 
Krieger errbthete nicht, ihre Beſorgniſſe zu geſtehn. 
Uber der Entſchluß des Königs war gefaflt. „Wie? 
" fagte er zu Guſtav Horn, ‘der dad Wort für die 
\ ‚ Mebrigen führte: „Weber die Oftfee, über fo viele große 
a " „Ströme Deutfchlands hätten wir geſetzt, und vor eis 
„nem Bache, vor, diefem Lech hier, follten wir ein Uns 
ternehmen aufgeben ?’’ Er hatte bereits bey Beſichti⸗ 
gung der Gegend, die er mit mancher Lebenögefahr ans 
ſtellte, die Entdeckung gemacht, daß das bieffeitige 
5 Ufer fiber das jenfeitige hervorrage, und die Wirkung 
‚bed hiehmwebifcgen Geſchuͤtzes, vorzugsweiſe vor dem⸗des 
beguͤnſtige. Mit ſchneller Beſonnenheit wuſſte 
and zu nuͤtzen. Unverzuͤglich ließ er an 
ſich das linke Ufer des, Lechs gegen bad ' 
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rechte zu kruͤmmte, drey Batterien aufwwerfen, von wels 
‚hen zwey und fiebenzig Seldftirde ein kreuzweiſes Feuer 


‚gegen den Feind unterhielten⸗ Waͤhrend daß dieſe wis 
thende Kanonade bie. Bayern von dem jenfeitigen Ufer 
‚entfernte, ließ. er in groͤßter Eilfertigkeit äber den Lech 


eine Bruͤcke ſchlagen; ein dicker Dampf, aus angezuͤne 


detem Holz und, naffem Stroh in Einem fort unterhal⸗ 
ten, entzog das aufſteigende Werk lange Zeit den Au⸗ 


geh der Feinde, indem zugleich Ber faſt ununterbrochene | 


> 


Donner des Geſchuͤtzes dad Getdfe der Zimmerärte 


unhoͤrbar machte. Er felbft ermiunterte durch fein eiges 
nes Beyſpiel den Eifer der Truppen, und brannte mit. - 
eigner Hand Aber fechzig Kanonen ab. Mit gleicher _ | 
Lebhaftigkeit wurde dieſe Kanonade zwey Stunden lang 
von den Bayern, wiewohl mit ungleichem Vortheil, ers ⸗ 


wiedert, da die hervorragenden Batterien der Schwe⸗ 
den daß jenſeitige niedere Ufer behereſchten, und bie 


Hdhe des ihrigen ihnen gegen. das feindliche Geſchuͤtz | 


zur. Bruftwehr diente, Umfonft ftrebten die Bayern, 
bie feindlichen Werke vom Ufer aus, zu zerflören; das 


uͤberlegene Geſchuͤtz der Schweden verſcheuchte ſie, und 


fie. mijiſſten die. Brüde, faft-unter ihren Augen. vollens 


det: ſehen. Tilly that an. ‚diefem. ſchrecklichen Tag‘ 
dad: Aeußerſte, den Muth der Seinigen zu entflammen, 


und keine noch ſo drohende Gefahr konnte ihn von dem 


ufer abhalten. Endlich fand ihn der Tod, den er fuchte. 
Eine Dollouetlugel zerſchmemlerte ihm das Bein, und 
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bald nach ihm warb auch Altringer, ‚fein gleich tapfs 
rer Streitgenoffe, am Kopfe gefährlich verwundet. 
"Bon der begeifternden Gegenwart dieſer beyben Führer 
verlaffen, wankten endlich die Bayern, und wider feine 
, Neigung wurde felbft Marimilian zu einem klein⸗ 
| müthigen Entichluß fortgeriffen. Bon den Vorftelluns’ 
gen des ſterbenden Tilly befiegt, deſſen gewohnte Ger 
ſtigkeit der annaͤhernde Tod überwältigt Hatte, gab er 
voreilig feinen unuͤberwindlichen Poften verloren, und 
‚eine von den Schweden entdeckte Furt, durch welche die 
Neiterey in! Begriff war, den Uebergang zu wagen, bes 
ſchleunigte feinen muthlofen Abfug. "Noch in derfelben 
Nacht brach er, ehe noch ein feindlicher, Soldat uͤber 
ben Lechſtrom. geſetzt hatte, ſein Lager ab, und ohne 
dem Kdnige Zeit zu laffen, Ihn auf-feinem Marſch zu 
bernunrubhigen, hatte er ſich in Befter Ordnung nad) Neu⸗ 
burg und Ingolftadt gezogen. Mit Befremdung fahe 
Guſtav Adolph, ber am folgenden Tage den Ueber 
. gang vollführte, das feindliche Lager leer, und die‘ 
SFlucht des Churfuͤrſten erregte ſeine Verwunderung noch 
| mehr, als‘ er die Feſtigkeit des verfaffenen Lagers ent⸗ 
70. dedte. . „Wär ich der Bayer geweſen,“ {rief er ers 
ſtaunt aus, „nimmermehr — und hätte mir auch eine 
„Stuͤckkugel Bart und Kinn weggenommen — nimmer 
„mehr wuͤrde ich einen Poſten, wie diefer da, verlaffen 
‚und dem Feinde meine Staaten gebffnet Haben.‘ 
©, Set alfo lag Bayern dem Sieger offen, und die . 
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Ariegesſlut, die bis detzt nur an ben Graͤnzen dieſes | | 
Landes geſtuͤrmt hatte, wälzte ſich zum erſtenmal uͤber J 


ſeine lang verſchonten geſegneten Fluren. Bevor ſich 
aber der König an Eroberung diefes ‚feindlich gefinnten’ 
' Landes ‚wagte, ‚ entriß er exft die Reichsſtadt Augs⸗ 


- burg dem bayrifchen Joche, nahm ihre Bürger in Pfliche 
ten, und verſicherte ſich ihrer Treue durch eine zuiädges . 


! . Jaffene Beſatzung. Darauf ruͤckte er in beſchleunigten 


Maͤrſchen gegen, Ingolſtadt an, um durch Einnahme 


dieſer wichtigen Feſtung, welche der Churfü; ‚mit ‚eis 


mem großen Theile jeined Heeres deckte, feine Erobe⸗ 


Donau zu faſſen. EN 


rungen in. Bayern zu ſichern, ‚und feſten Fuß an ber 
I Bald nad) feiner Ankunft vor Jugolſtadt beſchieß 


der verwundete Tilly in den Mauern dieſer Stadt 


ſeine Laufbahn, nachdem er alle Launen des untreuen 


| Gluͤcks erfahren hatte. Bon der überlegenen Seldherrnz 
groͤße Guſtav Ahnolgh3 zermalnit, fah er am Abend 


" feiner Tage alle Lorbern-feiner frühern Siege dahin wels 
ken, und befriedigte durch eine Kette von Widerwärtigs 
keiten bie Gerechtigkeit des Schickſals und Magdeburgs 
zuͤrnende Manen. In ihm verlor die Armee des Kai⸗ 
| ſers und der Ligue einen unerſetzlichen Fuͤhrer, die ka⸗ 
tholiſche Religion den eifrigſten ihrer Vertheidiger, und 
Maximilian von Bayern den treuſten ſeiner Die⸗ 
ner, der ſeine Treue durch den Tod verfiegelte, und 


die Pflichten des Feldherrn auch noch ſterbend erfuͤllte. 
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Sem letztes Vermächtniß an din Churfürften war die 
‚Ermaßnung, die Stadt Regensburg zu belegen, um 
Herr der Donau und mit Bdhmen in n Berbinbung zu 
‘bleiben. 

Mit der Zuverſicht, welche die Frucht fo vieler 
Siege zu fepn pflegt, unternahm Guſtav Adolph 
die Belagerung der Stadt, und hoffte durch das Unges 
ftüm des erften Angriffs ihren Widerſtand zu beftegen. 
Ader die Zeftigkeit ihrer Werke nud,die Tapferkeit ber J 
Beſatzung ſetzten ihm Hinderniſſe entgegen, die er ſeit 
der Breitenfelder Schlacht nicht zu. bekaͤmpfen gehabt 
hatte „ und wenig fehlte, daß die Wälle von Ingolſtadt 
nicht dad Ziel feiner Thaten wurden: Beym Recog⸗ 
noſciren der Feſtung ſtreckte ein Vierundzwanzigpfuͤnder 4 
ſein Pferd unter ihm in den Staub, daß er zu Boden 
ärzte, und kurz darauf ward fein Liebling, der junge 
Markgraf von Baden, burch eine Städfugel von feiner 
Seite weggeriffen. Mit fchneller Faſſung erhob ſich der 
Koͤnig wieder, und berubigte ſein erſchrockenes Volk, 
indem er ſogleich auf einem andern Pferde feinen Wes 

fortſetzte. 
Die Beſi itznehmung der Bayern von Regensbarg 
welche Reichsſtadt der Churfuͤrſt, dem Mach des Tilly 
gemäß, durch Liſt überrafchte, und durch eine flarke 
Befatzung in feinen Seffeln hielt, aͤnderte ſchnell den 
Ktiegsplan des Königs. Er ſelbſt hatte fich mit der 
"Hoffnung gefchmeichelt‘, dieſe proteftantifch gefinnte 





Reichaftadt in feine Gewalt zu befonnmen, und an ihe . 
eine nicht minder ergebene Bundesgenoffin ald an Nürn« | 
berg, Augsburg und Zrankfurt zu finden. - Die Untert . 
jochung berjelben durch die Bayern entſernte auf larige u 
Zeit die Erfüllung - feines vornehmften. Wunfches, fi ch, 
der Donau zu bemaͤchtigen, und feinem! Gegner. alle. F 
Hife von Böhmen aus abzuſchneiden. Schnell verließ 0 
er Ingolſtadt, an deffen Willen er Zeit und Volk fruchts | 
los verſchwendete, und drang in das Sfnnerfte von 
Bayern, um den Churfuͤrſten zur Beſchuͤtzung ſeiner 
Staaten herbey zu locken, und ſo die Ufer der Donau | J 
von ihren Vertheidigern zu entblͤßen. 
Das ganze Land bis München: lag dem Eroberer 

offen. Mosburg, Landshut, das ganze Stift Freyfin⸗ 

gen unterwarfen ſich ihm; nichts konnte ſeinen Waffen 
widerſtehn. Fand er aber gleich keine ordentliche Kriegs⸗ 
macht auf ſeinem Wege, ſo hatte er in der Bruſt jedes 
Bayern einen deſto unverſdhnlichern Feind, den Reli⸗ 
gionsfanatismus ‚zu bekämpfen. Seldaten, bie nicht 
an den Papſt glaubten, waren auf dieſem Boden eine 
neue, eine unerhörte Erſcheinung; der blinde Eifer der 
Pfaffen hatte fie dem Landmann als Ungeheuer, als 
Kinder, der- Hbile, und ihren Anfuͤhrer als den Antichriſt 
abgeſchildert. Kein Wunder, wenn man ſich von allen 
Pflichten der Natur und der Menfchlichkeit- gegen diefe 
Satansbrut losſprach, und zu. den. fchrecklichften Ge⸗ 

waltthaten ſich berechtigt glaubte. Wehe dem ſchwedi⸗ . 
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ſchen Soldaten, der einem Haufen biefer Wilden eins 
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zeln in die Hände fiel! Ale, Martern, welche die erfins 
deriſche Wuth nur erdenken anag, wurden an dieſen un⸗ 
glädlichen Schlachtopfern andgehbt; und der Anblid | 
‚ihrer verfihmmelten Körper entflantmte die Armee zu 


elner f fchredlichen Wiedervergeltung. Nur Suftan | 


a olpb befledte durch Feine Handlung der Rache; ss 
nen Heldencharakter, und das ſchlechte Vertrauen der 
Bayern zu feinem Ehriſtenthum, weit entfernt, ihn von 
den Vorfchriften der Menfchlichkeit gegen dieſes unglüds 
liche Volk zu entbinden, machte es ihm vielmehr zu der 
heiligſten Pflicht, durch eine defto ſtrengere Maͤßigung 
feinen Glaubeñ zu ehren > 

Die Annäherung bed Königs verbreitete Schreden 


“and Furcht in der Hauptftadt, die, von-Vertheidigern 


entblodßt und von den vornehmſten Einwohnern verlaſſen, 
bey der. Großmuth des Siegers allein ihre Rettung 
ſuchte. Durch eine unbedingte freywillige Unterwerfung 
hoffte fie, feinen Zorn zu befänftigen-, und ſchickte ſchon 
bis Freyſingen Deputirte voraus, ihm ihre Thorfchtäß 
ſel zu Fuͤßen zu legen. Wie ſehr auch der König durch 
die Unmenſchlichkeit der Bayern und durch die feindfelige 
Geſinnung ihres Herrn zu. einem graufamen Gebrauch | 
 fenier Eroberungsrechte gereizt, wie bringend.er, ſelbſt 
von Deutfchen, beftärmt wurde, Magdeburgs Schick⸗ | 
fal. an ber Refidenz ihres Zerſtoͤrers au ahnden, fo:vers 


? achtete doch ſein großes 9a diefe niedrige Rache, und 
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‚Bufrieden mit dem edlern Triumph, den Pfalzgrafen 
Friedrich mit fiegreichem Pomp in die Reſidenz deſ⸗ 
felben Fuͤrſten zu fuͤhren, der das vornehmſte Werkzeug 


höhte er die Pracht feines Einzugs durch den föbnern _ 
Glanz der Mäßigung und der Milde * 


Yallaft, denn die Schaͤtze des Churfuͤrſten hatte man 
nach Werfen geflüchter. Die Pracht des churfuͤrſtlichen 
Sdloſſes ſehte ihn in Erftannen, under fragte den Auf⸗ 
ſeher, der ihm die Zimmer zeigte, nach dem Namen des 
Baumeiſters. „Es iſt kein andrer,“ verſetzte dieſer, 
als der Churfuͤrſt ſelbſt.“ — „Ich möchte ihn haben, 
dieſen Baumeiſter,“ erwiederte der Abnig, „um ihn 
4 nach Stockholm zu ſchicken.“ — „‚Davor,”‘ antwortete 
jener, „wird fich der Baumeifter zu hüten wiſſen.“ ze 
Als man das Zeugbaus durchiuchte - fanden fich bloße. 
kaveten, zu deken die Kanonen fehlten. Die letztern 
hatte man fo kuͤnſtlich unter dem Fußboden eingefchartt, 
daß ſich Feine Spur davon zeigte, und’ oͤhne bie Verräd . 
theren eines Arbeiterd, Härte man den Betrug nie ers 
fahren. „Stehet auf von ben Tobten , ‚ rief der König, 
und kommet zum Bericht.” — Der Boden ward aufs 
geriffen,, und man entdeckte gegen hundert und vierzig 
Stuͤcke, manche von außerordentlicher Groͤße, melde 


N 


feines Fails, und der Räuber feiner Staaten war, ers 


Zw, 


die Bohrloſigkeit des Zeindes enfiwaffnete feinen Grimm. | , 


Der König fand in München mur einen verfafenen — 


N 


ßtentpeits aus der Piel und aus Böhmen een J 
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waren. Eiu Schatz von bhehitarſend Dakaten in 
Golde, der in einem der groͤßern verſteckt war, machte 
das Vergnügen vollkommen, womit dieſer koſtbare 
Zund. den. König. überräfchte. : Zu W 
Aber eine weit willkommnere Erfcheinung wärde 

bie bayriſche Armee ſelbſt ihm geweſen ſeyn, ‚welche 
aus ihren Verſchanzungen hervorzulocken, er ins Herz 
von Bayern. gebrangen war. In bdiefer Erwartung 
‚Jah. fih der König: betrogen. Kein: deind erſchien, 
keine noch ſo dringende Aufforderung feiner Unterthar 
nien Fonnte den, Churfuͤrſten vermoͤgen, den letzten Ue⸗ 
herreſt ſeiner Macht in einer Feldſchlacht aufs Spiel 
zu ſetzen. Zu Regensburg eingeſchloſſen, harrte er. 
auf die Huͤlfe, welche ihm. der. Herzog: von Friedland 

von ‚Böhmen aus zufuͤhren follfe,. und verſuchte einſtz 
weilen, bis der erwartete Beyſtand erſchien, durch 
Erxneuxung ber Neutralitätäunterhandlungen feinen 
Feind außer Thaͤtigkeit zu ſetzen. Aber das zu of. 
gereizte Mißtrauen des Monarchen vereitelte dieſen 

a Zweck, und die vorſetzliche Zogerung Wallen ſteins 
ließ Bayarn unterdeſſen den Schweden zum Raub 
werden· 

— © weit. war Sufas Adolph von Sieg zu 
Sieg, von Eroberung u Eroberung fortgeſchritten, 
ahne auf feinen Weg einen Feind zu. finden, der ihm 

gewachſen geweſen waͤre. Ein Theil von Bayern und 

| ‚ Schwaben, Frankens Bisthuͤmer, die untere Mel 
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| das Erzſuft Mainz lagen bezwungen hintet ihm; vᷣiäs 


an die Schwelle der dſtexreichiſchen Monarchie hatte ein | 


nie unterbrochenes Glaͤck ihn begleitet, und.ein gläus 
zender Erfolg den Operationsplan gerechtfertigt, den 

er ſich nach dem Breitenfelder Sieg vorgezeichnet 
| * Wenn es ihm gleich nicht, wie er. ‚wünfchte, 
engen war , die ‚geboffte. Bereinigung unter Dem 
proteſt antiſchen Reichaftänden durchzufeken,. fo hattg 


ı er doch die Glieder der: katholiſchen Ligue, entwaffnet 
| ober. geſchwaͤcht, den Krieg größtentprils. auf ihre , 


| Koften beftritten, bie Huͤlfsquellen des Kaiſers ver⸗ 
mindert, ben Muth der. ſchwaͤchern Stände :geflärkt, 


und durch bie gebrandſchatzten Linder ‚ber kaiſerlichen | 


' Miürten seinen Weg na: den dſterreichiſch en Staaten 


gefunden. Wo er durch die Gewalt der Waffen einen 


| Gehorſam erpreffe onnte da leiſtete ihm die öreunde 
Bande ’der Pott und- Religion an fi ch zu Feffetm g ges 
wit Hatte, die wichtigften Dienfte, „und, er Konnte, 
fo lange er bie Ueberlegenheit im Felde, behielt, Alles 
vbon ihrem Eifer erwarten. - Durch feine Eroberungen 


geſchnitten, wenn ihnen der niederländifchg. Krieg auch 


uch Kräfte ließ, Theil an dem deutſchen zu nehmen; 


auch der Herzog von Lothriugen · hatte nad, feinem ' 


verungluͤckten Feldzuge die „Neutralität vorgezogen. | 


Fe fo. viele längs feines "Zuges Durch Deutſchland 


* 


am Rhein waren die Spanier von ber Unterpfalz aba .. 
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juruͤckgelaßne Beſatzungen, hatten ſein Heer nicht ver⸗ 
mindert, und noch eben fo friſch, als es dieſen Zug 


angetreten hatte, ſtand es eat mitten in- Bayern, 
entſchloſſen und geruͤſtet, den Krieg/ in das —— 


| don Defterreich zu wälzen. — — 


‚Während daß Guſtav Adolph den’ Krieg ii im’ 
Meiche mit ſolcher Ueberlegenheit führte, hatte: das 
Gluͤck ſeinen Bundesgenoſſen, den Churfuͤrſten von 


Sachſen, anf einem andern Schauplatz nicht weniger 


beguͤnſtigt. "Man Lrinnert ſich, daß bey der Berath⸗ 


ſchlagung, welche nad der Leipziger Schlacht zwiſchen 
benyden Fuͤrſten zu Halle, angeſtellt worden, die Er⸗ 


oberung Boͤhmens dem Churfuͤrſten von Sathſen zum 
Antheil fiel, indem: der König für ſich felbft den Be 


nad. den” ligiſtiſchen Laͤndern erwaͤhlte. Die erſte 


Frucht, welche der Churfuͤrſt von dem Siege bey 
Breitenfeld erntete, war die iedereroberung von Leip⸗ 


‚319% worauf in kurzer Zeit‘ die Befreyung des ganzen 


Kreife von ben faiferlichen Beſatzungen folgte. Durch 
de Mannſchaft verftärkt, welche: von ber. feindlichen 
Garnifon zu ihm übertrat, richtete der ſaͤchſtſche Ger 


neral von Arn heim feinen Marſch nach / der Laufik; | 
. welche Provinz ein kaiſerlicher General, Rudolph | | 
| von Tiefenbach, “mit einer, Armee aberſchwemmt 


batte, den Churfuͤrſten von Sachſen wegen · ſeines Ue⸗ 
bertritts zu der Pattey des Feindes zu zchtigete 
Schon hatte er in dieſer ſchlecht vaeihedizten Prorinz 


Ne gemöhnfihrn, Wertungen angefangen, mehrere, N 
Städte erobert, und. Dresden ſelbſt Dun feine bros, 
hende Anvaͤherung erſchredt. „Uber dieſe rateiten u 
dortſchritte. bemmte plotzlich ein ausdrucklichet wieder⸗ u 
halter Beſehl bes. Kaiſers, alle fächfifchen iefigune 
‚den wit Krieg zu verſchonen. en 

l Zu ſpoͤt erkannte Berbin, an} d bie fehlerhafte Pos 
Ku , die, ihn verleitet hatte‘, r den Churfuaͤrſten von 
Sachſen aufs Aeußerſte zu bringen, und dem König, $, 
| von Schweden dieſen wichtigen Bundesgenoſſen gleiche 
| ſam mit Gewalt, zuzuführen. Das er durch einen une” 

| zeitigen Trotz verdarb, wollte er jetzt durch eine eben ſe 
Abel angebra te Mäßigung wieder gut machen, And | 
er beging einen zweyten Fehler, Indem. er den eiften, | 
ı verbeffern wollte, . Seinem Sein) einen To mächtig & | 
Alllirten zu, rauben, erneuerte er durch Bermitteluig | 
der Spanier bie Unterpanblungen m mit bern, Shurfihen, 
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— — ſogleich alle (äh (hen. Lander verlaffen. 
Uber dieſe Demuͤthigung des Kaiſets weit entfernt, 
die gehoffte Wirkung hervorzubtingen, enutdeckte dem 
Shusfütiten nur die Berlegenpeit feines FZeinbes und feine 
gene Dichtigkeit, und ermunterte ihn vielmehr,“ die 
erungenen Vortheile deſto lebhafter zu verfolgen: Die 
—X er auch, „ohne, ſich durch. d en ichandlichſien ns! 
dank peraͤchtlich au machen, ‚einem Allirten entfagei, 
dem er die heit gſten Verſi Me Teiner Freue gegen” 
Soriart (Ancni, Beie. vn J 24 * 


— — — — — — — — — — — —— — — — 


de 


Gen, dem. er fuͤr die Retiung feiner Staaten, ie seit 
feines Churhuts verpflichtet war? 
Die fächfiihe Armee, des Zugs nach der Kaufik 


überhoben,. nahm alfo, ihrem Weg nach Böhmen, we 


ein Zufammenpluß gänfliger Ereigniffe ihr im Voraus 


den Sieg zu verfichern ſchien. Noch immer giümmte i in 
dieſem Konigreiche, dem erſten Schauplatz diefes ver⸗ 


— — ——— —— —222 
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derblichen - Kriegd, das Feuer ber Zwietracht unter 


der Aſche⸗ und Durch, den fortgeſetzten Drud der Ty⸗ 


- yanniey wurde dem Unwillen der Nation mit jedem Tage 


nene Rafrung gegeben. "Wohin man die Augen riche 


| tete, zeigte. dieſes ungluͤckliche Land Spuren ber trau 


rigften Veraͤnderung. Ganze Landereyen hatten ihre 


Befitzer gewechſelt, und feufzten unter.dem verhafften 
Sode, Tarholifcher Herren, welche bie Gunſt des Kals 
ſers und der Zefuiten mit dem Raube der ‚vertriebenen 
Proteſtanten bekleidet hatte. Andere hatten das dffent⸗ 
liche Elend benuft, die eingezogenen Büter der Bers 


wieſenen um. geringe. ‚Preife an fi ch zu kaufen. Das 


Blut der vornehmſten Freyheitsverfechter war auf Hen⸗ 


kerbuͤhnen verſpruͤtzt worden, und welche durch eine zei 


tige Slucht dem Verberben entrannen, irrten ferne von | 
ihrer, Heimat im Elend umber, während daß bie ger | 
ſchmeidigen Sklaven des Deſpotismus ihr Erbe vers \ 
ſchwelgten. Unertraͤglicher, als der Druck dieſer Yes | 


nen Tyrannen, war ber Gewiſſens zwang ‚ welcher bie 


| ganze prote ſtautiſche Partey dieſes Könige oͤhne Un⸗ 
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Zr x | 
zu 
‚ perfchieb. Belafite. geine Stfahe von: außen, keine 
Fach fo ernflliche-Miderfegung der Nation; keine noch u 
\ abfchrestenbe Erfahrung hatte: dem Vekehrungseifer der 
IJeſuiten ‚ein Ziel ſetzen koͤnnen: wo der Weg der Guͤte 
| nichts fruchtete, bebiente man ſich ſoldatiſcher Huͤlfe, 
die Verirrten in ben Schafſtall der Kirche zuruͤck zu aͤng⸗ 
ſtigen. Am pärteften traf dieſes Schickfal die Bewoh⸗ 
ner bed Joachimsthals, im. Graͤnzgebirge zwifchen Bdhe 
wen und Meißen, Zwey kaiſerliche Kommiffarien, 


— 
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durch eben fo viel Jeſuiten und fünfzehn Musketiere une 
terſtuͤtzt, zeigten ſich in dieſem friedlichen Thale, das. 


, Erangeliun ben Ketzern zu prebigen. Be bie Berebs 


\ ſamkeit der Erſtern nicht zulangte, ſuchte man durch ge⸗ 
vwaltſame Einquartierung der Letztern in die Haͤuſer, 
* angedtohte Verbannung, durch eldſtrafen ſeinen 


Zweck durchzuſetzen. Aber fuͤr diesmal ſi ĩegte die gute 


Sache, und der herzhafte Widerſtand dieſes kleinen 


Vvolts ndthigte den Kaiſer, ſein Bekehrungsmandat 


ſchimpfilich zurädyunehmen. Das Beyſpiel des Hofes: 


diente den Katholiken des Königreichs zur Nichtfepnue, - 


ihr res Betragens und rechtfertigte alle Arten der Un⸗ 

terdruͤckung, welche ihr Uebermuth gegen bie, Proteſtan⸗ 

| ten, andzuäben verfucht war. Kein Wunder, wenn dieſe 

ſchwer verfolgte Partey einer Weränderung gänftig: 

wurde, und ihrem Befreyer, der ſich jetzt an der Graͤnze 
Weste, mir Gehnfucht entgegen Te | 

‚Schon war bie ſachn (che Armen im, unpuge gegen: 


I 
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rag. Aus allen Plaͤtzen, vor Venen ſie erfhien „was 
ren bie raiferlichen Befatungen gewidgen. Schlodcke⸗ 
‚sau, Tetſchen, Außig, Lentmeritz fielen ſchnell naͤch 
einander in Zeindes Hand, jeder katholiſche Ort wurde 
der Pluͤnderung Preis gegeben. Schrecken ergriff alle 
- Papiſten des Kdnigreichs, und ‘eingeben? der Mißhand⸗ 
“Jung, welche fie an den Evangeliſchen ausgeuͤbt hatten, 
wagten fi fie «8 nicht, die rachende Ankunft eines Hrotes 
ſtantiſchen Heers zu erwarten. Alles, was katholiſch 
war, und etwas zu verlieren hatte, eilte vom Rande: 
nach der Hauptflabt, um aud) bie Hauptſtadt · chen fo- 
ſchnell wieder zu verlaſſen. Prag felbft war auf feinen 
Angriff bereitet, und‘ an Bi ab zu Arm, um eine. 
1 Yange Belagerung aushalten zu Konnen. Zu ſpaͤt hatte 
| man fi} am Hofe des Kaifers entfchloffen, den Feld⸗ 
warſchall Tiefenbach zu Vertheidigung dieſer Haupt⸗ 
ſtadt herbey zu rufen. Ehe der kaſſerliche Befehl die 
Staudquartiere dieſes Generals in Schleſien erreichte, 
waren die Sachſen nicht ferne mehr von Prag, die halb - 
proteſtantiſche Vuͤrgerſchaft verſprach wenig Eifer, und 
die ſchwache Garniſon ließ keinen langen Widerſtand, 
boffen. Su dieſerſchrecklichen Bedraͤngniß erwarteten die 
Fatpolifchen Einwohner, ihre Rettung von Wallen⸗ 
ſtein, der in den Mauern dieſer Stadt als Privat f 
Ku mann lebte Uher: weit entfernt, feine Ktiegserfahrung 
und das Gewicht ſeines Anſehens zu Erhaltung der 
Stadt anzuwenden, ergriff er vielmehr den willfommer 
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nen Angenblick, feine Wache zu befriedigen. Wern Cr | 

| es and). nicht war, ber die Sachien nach. Prag lodte, 

ſo war es doch gewiß fein Betragen, was ihnen die 

Einnafme dieſer Stadt erleichterte, Wie wenig dieſe 
auch zu einem langen Widerſtande geſchickt war, ſo 
fehlte es ihr, dennoch nicht an Mitten, ſich bis zur An⸗ 
kunft eines Entſatzes zu behaupten; und ein kaiſerlicher | 
‚Obrifter, Graf Marabas, bezeigte wirklich Luft, _ 
rihre Vertheidigung zu abernehmen. Aber. ‚ohne, Kom⸗ 
mando, und durch nichts als ſeinen Eifer und. feine 
Lapferkeit zu dieſem Wageſtuͤck aufgefordert, ‚unters 
ſtand er ſich nicht, es auf eigne Gefahr, o ohne bie Bey⸗ 

ſtimmung eines Hdhern, ins Werk zu ſetzen. Er ſuchte 

alſo Rath bey dem Herzog von Friedland, deſſen Billi⸗ 
gung den Mangel einer kaiſerlichen Vollmacht erſetzte, 
and au den die bößmifche Generalität durch einen auds 
drädlichen Befehl vom Hofe in diefer Extremität anges 

wiefen war.- Aber arglifig hälfte ſich dieſer in (sine 

Dienſtloſigkeit, und. feine gänzliche Zurhdzlehung von 

„ber politifchen Buͤhne, und ſchlug die Cntſchloſſenheit 

des Subalternen durch die Bedenklichkeiten darnieder, 

die er, als der Maͤchtige, blicken ließ. Die Muthloe 

| Hßgkeit allgemein und vollkommen zu machen, verließ er 

| endlich gar mit feinen" ganzen Hofe die Stadt, fo we⸗ 

’ nig er. auch bey Einnahme berjelben von dem Geinde zu 

| ‚fürchten hatte;. und fie ging eben Dadurch verloren, daß 1. 
2.27 durch leinen Abzug, verloren gab, Seinem Bey⸗ | 
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andern Morgen davor erichienen; keine Anſtalt zur Vers 


| mehr ſarmelte fich eine Menge von Zuſchauern uni ße 
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ſpiele folgte'ver ganze katholiſche Abel, die Beneraktkt 


. eher ald:in: der Kaiſerſtabt von ihrem Schrecken exe 


einer freundſchaftlichen Begruͤßung, als einem feindfis 
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mit den Eruppen, die Geiftiähteit, alle Beamten a de 


 Serfonen fee Güter zu flüchten. Alle Straßen bis 
Bien waren mit Fliehenden angefüllt, die fich nicht 


holten. Maradas ſeibſt / an Prass Errettung set 
zweifelnd, folgte den übrigen, im führte feine kleint 
Mannſchaft bis Tabor, wo er dem "Ausgang en erwarten 
werte Wir 

Tiefe ritte herfre in Prag⸗ Als die Eachſen am 


theibigung; wicht ein einziger Schuß von den Waͤllen, 
ber eine Gegenwehr der Bewohner verfhndigte, Viel⸗ 


her, welche die Neugier Aus der Gtradt gelockt Hatte; 
das feindlichẽ Heer zu betrachten; "und die friedliche 
MBertrauuichteit, womit ſie ſich naͤherten, glich vielmehr 


hen Empfange. Uns dein hbereinfimmenpen Bericht 
biefer Rente erfuhr man, daß die Stadt Teer au Soldks 
"ten und die Regierung nach Budweiß geflüchtet ſch. 
Dieſer nnerwartete, unerklaͤrbare Mangel an Wiber⸗ 
ſtand erregte Arnbeims Mißtrauen um fo mehr, da 
ihm die eilfertige Annäherung 828 Entſatzzes dus She’ ö 
fien kein Geheimniß, und die ſaͤchſi iſche Armee mit ve⸗ 

— — zu. wenig Serfchen,. un air | 
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| zabl bey Meiten m ſchwach war, um eine ſo — 
Stadt zu beſturmen. Vor einem Hinterhalt bange, ver⸗ 
doppelte er ſeine Wachlamkeit; und er ſchwebte i in dies 
bis ihm der SHaußhofmeifter des Herzog 
; don: Friedland, ben, er unter dem Haufen entdeckte, 
je unglanhliche Nachricht bekraͤftigte. Die Stadt 








ar ohne Schwpertfireich unfer 9 rief er jetzt voll Ders 


undberung feinen Aherffen zu, uud! 4 fie verrahig 


durch einen Trompeter auffordern. 


— Die Buͤrgerſchaft von Prag, von ihren elesl 


gern ſchimpflich im Stich gelaffen, hatte ihren Eutſchlaß 
Jängft, ‚getaflt, und es kam bloß darauf an, dreybẽit 


ſchen General im Namen ſeines Herrn witer zachnet 
war, bffnete man: ihm ohne Widerſetzung die Tbore, 


I631 ihren triymppicenben Ein , Balb folgte⸗ d der 
Ehorſarſt ſelbſt nachy, um, bie. Au olbigung | feiner, ‚nengn 


j 
| 
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nur unter hielem Nawen hatten ſich jhm die drey Pra⸗ 


‚get Städte ergeben; ihre Verhindung mit ‚der Dfkeprein 


Gifchen, Monarchie, ſyllte durch pigfen Sprit nicht sera 


und Eigenthum duch eine vofheilfafte Kapitulgtior 
in Sicherheit zu ſetzen. Sobald dieſe von. dem fächfle 


‚and. Die, Armee. hielt a am. eilften, Musmbe des Jahrs 


Echutzhefohln eg. n Verſon au, ‚empfangen; hecn 


| gziſſer ſeyn. Siy übertriehen gryß bie Furcht der Papie . 


“Ren vor den epreffalien der Saglen dewwelen wor, ſo 
angenehm uͤberraſchte fig Die Raͤßtzigung des Gurfhrſten 


HR, Die gute Wopgezucht der Truppen, Beipmbe 
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4* der zeldmarſchau von Arnheim feine Egela 
heit gegen den Herzog von Friedland "bey ‚biefer Selb 
genbeit an den Tag.” Nicht zufrieden, alle Landereyen 
deſſelben auf feinem germatſch verſchont zu haben, 
ftellte er jetzt noch Wachen an ſeinen Pallaſt, damit ja 
nichts dark 8° entwendet tohrde. Die Katholilen der 
Stadt erfröuten, fi ig‘, "ber vbottkvinmenſten Gbiospfehsfrens 
'$ar, Sand bon’ allen Altchen, welihe fe ben Proteſtau⸗ 
‚ten entriſſen! hatten, Wiürden diefer uur v er zuruckze⸗ 
deben. Die Jeſuiten allein, welchen die allgemeine 
„Geheime ä A bisherigẽ Berk tunge Ayale "Bao ‚til, 
ren von dieſer Duldüng ausgefchtäffen; nid \ mufften 
a Königrei) meibine⸗ eu er ET 

J— Johanun Get verlaͤuguttt ist. als Siege 
die Demuth uib the er aͤrfigkelr nie; die ihm Dir kal⸗ 
. Tale Namie einftöpte, und va’ ei Baiferlic 
"General, wie FACH and Waͤllenſtein, zu Dres⸗ 
"den Gegen‘ 113 unfähftat ioſerde heraishenommen ha⸗ 
“Gen, erlaubte ri zu Prog mßf'hehen dei Kaifci. 
*Bhorgfaitig untöhfajidstr wen Flicch, rnit dam er Lrieg 
Fährte; von den Ktichsoberhäüpt, dener Ehrfuetht 
——0 ba" ” .& VNaterſtand fich it" das Hausge⸗ 
Ku des Letztern zu berühren,’ Mdenk er'fich ohne Bo⸗ 
Venlen die Kunonen ves Erſtern als düte Beute, zuelg⸗ 
nete und ſi lenach Breðben bringen (ieh; f Ye im kaiſetl⸗ | 
"dl dᷣanaſt boaͤbemn Im xichten ſtrinifch en Haufe 
ap er feirte wand, zu re; de BZinmer 
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j“ Besjenigen zu u berieben: bem er ein. Adaigreich entf, 
Würde und diefeh Bug von einem großen Mann und ei⸗ 
nem Helden berichtet, er würde und mit Mecht zur Ber 
wunderung hinreißeit, ;Der Charakter des Flirften, bey 
dem er gefunden wirb;- berechtigt und zu ven Zweifel, 
ö ob wir in diefer Enthaltung mehr ben ſchdnen Sieg der 
Beſcheidenheit ehren; ober bie kleinliche Beſinnung m | 
Aſchwatchen Geiſtes bewitleiden ſoller, den: das Glaͤt 
felbſt nie The macht und die Freybeit ſetoſt sie der 
‚gemohilen Feſſeln⸗ entlebigt. von 
, Die Einnapıiötsen- Prag, auf welche in turze = 
1, r Zat n unterwerfung der mehreſten Städte folgte, ‚bes. 
wirkte eine ſchnelle und große Veränderung in, dem 8 
3 “higreiche, Diele von dem proteſtantiſchen Adel, welche 
= bisher imElend herumgeigtt waren, fanden fi. wieber 
"in ihrem Baterlande ein, ‚und der Graf von. Th urn, 
der- Berhchtigte Urheber bes bbhmiſchen Aufrauhrs, er⸗ 
lebte die Herruchkeit / /uf dem ehemaligen Schauplatze 
feines Verbrechens und feiner Verurtheilung ſich als 
WGieger zu zeigen. Weber dieſelbe Brucke, wo ihm..bie 
aaufgefpießten Kdpfe feiner Unhänger: Bas ihn ſelbſt ers 
wvartende Schickſal furchtbar vor Augen mahlten/ hielt 
Aa Jet‘ feinen triumphirenden Einzug, mh fein etſtes 
Meſchaͤft war, dieſe Schreckbilder zu: eütferiien, Die 
| Wermiefenen ſetzten ſich ſogleich in Beſitz ihrer Güter, 
veiren jetzige Eigenrhuͤmer die Flucht ergriffen batten.. 
Unbekaͤmmert, wer dieſen bie aufgewanbten — 
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erſtatten würde „siffen fie Alles, was ihre geweien war, 


ran ih, auch wenn fie ſelbſt den Kaufpreis dafür ges 


zogen hatten, und. Mancher yuter ihnen fand Urfache, 
die gute Virthſchaft der bisherigen Verwalter zu täße 


"men. Selber und Heerden hatten unterbeflen in der 


gzweyten Hand vowsrefflich gewuchert. Mit dem koſt⸗ 


barſten Hausrath waren bie, Zimmer gefchmädt, die | 


| Keller, welche fie leer verlaſſen hatten, reichlich gefullt, 


die Staͤlle vberdlkert, die Magazine beladen. ‚Aber 


mißtrauiſch gegen ein Gluͤc, das fo unverhofft auf-fie 


— 


dereinſtoͤrmte, ellten ſie, dieſe unſichern Befivungen 


wieder loszuſchlagen, und den anbeweglichen var 
bewegliche Güter zu verwandela,. : 

Die Gegenwart der. ‚Sachfen; helebte den- Muth db 
ler Protefantifcigefinnten des Königreich , ‚und auf 
dem Lande wie in der Hauptſtadt fah man ganze 


"Scharen zu den neueröffneten-wangelifchen Kirchen eis 


len. Biele, welche nur die Furcht im Gchorfam gegen 
das Papſtthum erhalten hatte, wandten fich jetzt dffent- 
lich zu der nemen Lehre, und manche. der neubekehrten 


: ‚Katholiken ſchwuren freudig ein erzwungnes Bekenniniß 


ab, um ihren frhhern Ueberzeugungen zu folgen. ; Ale 


bewieſene Duldſamkeit der menen Megierung;Tonnte 3 dan 


Ausbruch droͤr gerechten Anwillens nicht verhindern, han 


dieſetß mißhandelte Voll tie: Unterdruͤcker ſeiner heilig⸗ 
ſten Freyheit empfinden ließe... Fuͤrchterlich bediente es 
vᷣ⸗ en wioer erlangten Rechte, und ſeinen 90 ges 
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gen ·die aufgedrungene Religion ſtillte an manchen Die 
ten nur das Blut ihrer Berlündiger. 

Unterdeſſen war ber Succurs, den de Haiferli 


| 

| dem ©enerale, ‚von Goͤtz und von: Tiefenbach | 

aus Schlefieg berbepführten, m Vihmen angelangt, 
‚md. ‚einige Megimenter. des Grafen Tinry aus der 


vbern Pfalz zu ihm ſtießen. Ihn Zu zerſtreuen, che 
ſich feine Macht vermehete, ruͤckte Mewherm mit ei⸗ 


feihte, ſchlug er endlich — nicht ohne zroßen Verluſt, 
bie Feinde aus ihrent befeſtigten Lager, und zwang 


fie durch die Heftigkelt ſeines Feuers, den NRiickweg 


über die Elbe zu nehmen, und. bie: Bräde ab zubre⸗ 
Hen, die fie heruͤber "gebracht: hatte. Doc konntr 


er nicht verhindern, daß ihm die Kaiſerlichen nicht 


in mehrern kleinen Gefechten Abbruch Ihäten, und 
tie Kroaten felbft: bis an die Thore von Prag ihre 


Ennfereyen erfiredten. Bie: glänzend-:und viel ver⸗ 


‚Aprechend Auch die Sachſen den. bohmiſchen Feldzug 
erdffuet hatte, ſo rechtfertigte der Erfolg doch kei⸗ 
neswegs Guſtav Adolphis Erwartungen. Anſtatt 


a unaufhaltfamer Gewalt die errungkiten Vortheile 


E 
f 
| zu verfolgen, Dusch’ das bezwungene Böhmen fich zu 


‚ber ſchwediſchen Armee durchzuſchlagen, und in Ber | 
winlgung mit ihr den Mittelpuukt ber laiſerlichen Macht 


nem Theil ber Armee aus’ Prag ihm - ‚entgegen, and 
hir bey Limburg an der Elbe einen 'muthigen Angriff 
Auf feine Verſchanzungen. Nach einem hitzigen Ge⸗ 
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Yanzugreifen, : ſchwaͤchten fie ſich in einem anhaltenden 
kleinen Krieg ‚mit ‚dem Geinde, wobey der Vortheil 
uicht immer af ihrer Seite war, und die, Zeit für, 
‚ sine größe Unternehmung fruchtlos⸗ verſchwendet wur⸗ 
de. Aber Johann Georgs nachfolgendes Betra⸗ 
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gen deckte die Triebfebern auf, welche ihn abgehalten 
hatten, fich ſeines Vortheils Aber den Kaiſer zu. be 
dienen, und die Entwärfe bed Könige non Schweden 
Durch eine zwedmäßige Wirkſamkeit zu befordern. 


+ Der größte Theil von Böhmen war jest für din 


Kaiſer verloren, und die. Sachſen von dieſer Seite 


ber gegen Defterreich im Anzug, waͤbrend daß der 
ſchwediſche Monarch durch Franken, Scwahen und. 


Bayern nach den Faiferlichen Erbftaaten einen Wezg fih 
hahnte, Ein langer Krieg hatte die Kräfte ber. dſter⸗ 


reichifchen Monarchie verzehrt, die Laͤnder erfchhpft. 
„die Armen, vefmindert. Dabin wer-ber Ruhm: ihrer 


Siege, das Vertrauen auf Unäbenvindlichkeit, der 


Behorfam, die Byte Mannszucht der Truppen, vor ' 
N che dem ſchwediſchen Heerfuͤhrer eine fo entſchiedene 


Adeberlegenheit im Felde verſchaffte. Entwaffnet wa⸗ 
zer bie Bundeögensffen des Kaiferd, oder die auf fie 
 Felbft hereinſtuͤrmende Gefahr Hatte ihre Treue erſchuͤt⸗ 
tert. Selbſt Maxim ilian von Bayern, Oeſterreichs 


maͤchtigſte Stäße, ſchien den verfuhreriſchen Einladun 





gen zur Neutralität nachzugeben; bie verdaͤchtige Ub 


lianz dieſes Büren mit Frankreich hatte den Kaiſer 


langſt ſchon mit Vebbrzuiſſon rfut. Die. Sitäsfe von 
Bürzburg und: Bamberg, der Churfuͤrſt von Mainz, 
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Ber- Herzog son Lothringen, waren aus ihren Ländern 


Sertrichen „, oder doch gefaͤhrlich bedroht; Triet ſtand 


im Begriff, ſich unter franzdfiſch en Schutz zu begeben. 
Spanilens, Waffen beſchaͤftigte die Tapferkeit der Hol⸗ 


laͤnder in ben Niederlanden/ während daß Guftan 
Adolph, fie bom Rheinſtrom zuruͤcſchlug 3 Pohlen feſ⸗ 


ſelte noch der Stillſtand mit dieſem Fuͤrſten. Die un⸗ 


gariſchen Graͤnzen bedroͤhte der ſiebenbuͤrgiſche Fuͤrſt 
Kagotzy, ein Nachfolger Betlen Gabors und der‘ 


Erde feines unruhigen Geiſtes; die Pforte ſelbſt mach⸗ 


te bedenkliche Zuruͤſtungen, den guͤnſtigen Zeitpunkt 
zu untzen. Die mehreſten proteftantifchen Reichs ſtaͤn⸗ | 
"de, kuͤhn gemacht durch das Waffengluͤck ihres Befchuͤ⸗ 
tzers, hatten dffentlich und thaͤtlich gegen den. Kaiſer 
Partey ergriffen. Alle Huͤlfsquellen, welche fich die 
| Frechheit eines Tilly und Ballenfein durch ge 


| waltſame Erpreſſungen i in dieſen Laͤndern gedffnet hatte, 
waren nunmehr vertrocknet, alle dieſe Werbeplaͤtze, 


dieſe Magazine, dieſe Zufluchts drter für den Kaiſer 


mals auf fremde Koften beftritten werden. Seine Ben. 


| drängniffe vollkommen zu machen, entzuͤndet ſich / im 


Land ob der Ens ein gefaͤhrlicher Aufruhr; der unzei⸗ 


tige Bekehrungseifer ber Regierung bewaffuet-dad pros 


teftantifche Landoott und. der Fanatismus ſchwingt 
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„verloren, und der Krieg konnte nicht mehr wie vors ö 
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feine Fackel, Ardem vder Zeind ſchon an ben Yforten vi 


. . der Brejtenfeldes Schlacht, deren unglädlicher Aus⸗ 
» ... gang-deu längft. ſchon entfchiedenen Verfall der diter⸗ 


‚ bie Neutralität, wiberftand Churſachſen der Verführ 
rung, unp entſchloß ſich Frankreich, die ſpaniſche Macht 


reichs Größe zuſammen, die alliirten Kronen theilten 
ſich in feinen, Raub, unb der deutſche Staatskdrper 


Meiches ſturmt. Nach einem-fo langen Glaͤcke, nach | 
einer fo glänzenden Reihe von Siegen ‚.uach fo. herrlis 
hen Eroberungen, nach fo viel unnuͤtz verſpritztem Blu⸗ 
te, ſicht ſich der dſterreichiſche Monarch zum Zweyten⸗ 
mel an denſelben Abgrund geführt, in ben er beym Au⸗ 
tritt feiner Regierung zu fihrzen drohte. Ergriff DBayem 


zugleich in den Niederlanden, in Italien und Kataloe 
nien anznfallen, fo flärgte der ſtolze Ban von Oeſter⸗ 


J 


ſah einer gaͤnzlichen Verwandlung entgegen. 
Die ganze Reihe dieſtr Ungluͤcksfaͤlle hegaun mit; 





reichiſchen Macht, den bloß der taͤuſchende Schimmer: 
eined großen-Namens verſteckt hatte, fichtbar machte: 
Ging man zu den Urfachen zuruͤck, welche den Schwer: 
den eine furchtbare Heberlegenpeit im Felde verſchaff⸗ | 


. ‚sen, fo fond man fie größtenntheils.in ber: unumfchränds | 


keine höhere Autorität in feinen Unternefmungen. gefefs 


ten Gewalt. ihres Anfuͤhrers, ‚der alle Kräfte feiner 


Vartey in einem einzigen Punkt vereinigte, und, durch 


m. 2 


ſelt, vollkommener Herr edes guͤnſtigen Augenblicks, 


alle Mittel zu feinem Zwecke beberrſchte, und yon Nies 
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mand als ſich ſelbſt Geſetze empfing. Aber ſeit Mate: 
lenteina Abbankung und Filly’s Niederlage zeige 


te ſich auf Seiten! DEE Kaiſers und der Ligue yon die⸗ 


— ** gerade vbas Widerſpiel. Den Generalen. ge u. 
brach ed an Anfehän bey den Truppen und. an ber fe 
— ndthigen Freybeit zu’ Handeln, den Solbaten an Ge⸗ 


horſanſ and Mannszacht/ ; den zerſtreuten Korps an 
| übereinftimmender Wiykſamkeit, den Staͤnden an gu⸗ 


| tem wien ;' ; dem Sberdaͤnptern ⸗ au Eintracht, an’ 


| Schnelligkeit des Entfchluffes, und an Feſtigkeit bey 
Ä ; volftredung deſſelben. -Micht Ihre großere Macht, 
mur der beſſere Gebrauch ‚ den fie vor: ihren Kräften zu 
machen wuſſten, war es, was den Feinden bed Kaiſers 


ein fo fötſchiedenes Uebergewicht gab. Nicht an Mite 
j tet, nur-in' einem Geiſie, ber, fie anzuwenden, Bäs. 


Näfett und Volkmacht befaß, fehlte es der Kigwe und 


deni Kiffer: Hätte Graf Tilly auch. nie feinen Ruhm⸗ 
verloren, ſo ließ das Mißtrauen gegen Bayern doch 
nicht zu, bad Schickſal der Monarchie in die Haͤnde 


eines Mannes zu geben, der ſeine Anbaͤnglichkeit an 
das bayriſche Haus nie verlaͤugnete. Ferdinands 


dringendſtes Beduͤrfniß war alſo ein Feldherr, ve 


- gleich viel Erfahrenpeit, befaß, eine Armee zu bilden und 


anzufuͤhren, und der ſeine Dienſte dem Sierreigifgen 


‚ Yanie mit blinder Ergebenheit widmete, 
Die Wahl eines ſolchen war es, was aunmeße 


den oehamen Rath be Kaiſers beſchaͤftiate FR \ 


Me Mitglieder deſſelben unter einamine eutzweyte. Ei⸗ 
nen König dem andern gegenuͤber ju ſtellen, und durch.. 
bie Gegenwart ihres Herrn ben Muth. ber Truppen zu 
entflammen, ſtellte ſtch Serdimand im. erfien; Feuer. 
bed Affekts ſelbſt als den. Führer nfeiner Arme dar; 
aber es koſtete wenig Mühe. in Antigen. 


2: Sen, ben nur Berzweiflung eingab; nnd dab. :Stfbg-tun, 


hige Nachdenken viberlearp.-; Roh was Dem, Kaifer, 
- feine Wände und; die Laſt des Megentenamtg,, verbot, 
erlaubten die Umftänhe feinem Fohne, einem Yüngs 
| ling von Faͤbigleit und Muth, anf den die Afterseichie 

ſchen Untertheten. mit frohen Hoffncagen lickten. 
Schon durch ſeine Gebutt zur Vertheidigung einer Mon 

narchie aufpefarbert,- von deren. Arpuen ex. zwty ſchen 


auf. ſeinem Haupte trug ,; verband Zexdfn an bee; 


Dritte / Konig von, Vöhmenzund Ungarns, mit Dex nas 
taelichen Waͤrde des Thronfolgerth, die Ahkang: her, 


Alrreen und die volle Liebe der Vdlkex, deren Beyſtand 


ihm’ zur Führung des ‚Krieges fo ‚unentbehrlich war. 
. Der geliebte Thronfolger ‚allein durfte es wagen, dem 
hart beſchwerten Unterthan nene Laften aufzulegen; nur 
feiner perſonlichen Gegenwart bey der Armee ſchien es 
aufbehalten zu ſeyn, Die ‚gerberbliche Eiferfucht der 
Haͤupter zu. erſticken, und. die ericjlaffte, Mannszucht 
: der Truppen durch bie. Kraft feines Namens zu der vo⸗ 
sigen, Strenge zurädzuführen. Gehrqgch ed augp.d dem 
VJuͤnglinge hoc) an der, nögpigen Reife des urtheils 
W oo ' Be lo; 
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Klugheit und Kriegserfahrung, welche nur durch ung. 


erworben wird, fo konnte men dieſen Mangel durch 
eine glaͤckuche Wahl von Rarkgebern. and Gehuͤlfen ers 
fegen, die man unter\ber Hülle feines Namens. mit 
der hoͤchſten Autorität‘ bekleideze. 

So ſcheinbar die Gruͤnde Waren; womit ‚ein Zeit 


‚ber Minifter dieſen Vorſchlag unterftääte, ſo große 


Schwierigkeiten ſetzte ihm das Mißtrauen, vielleicht 
auch die Eiferfucht_des Kaifers, und Die. verzweifelte 


‚Lage der Dinge entgegen, . Wie gefährlih war es, 


dad ganze Schickſal der Monarchie einem Fuͤngling 
anzuvertrauen, der fremder Fuͤhrung ſelbſt ſo bebürfe 
tig. war! Wie ‚gewagt, dem gebßten Selpperen, feis 
nes —— einen, Anfänger entgegen zu ftellen, 
deſſen Faͤhigkeit zu dieſem wichtigen Poſten noch durch 


keine Unternehmung geprüft, deſſen Name, von dem 


Rpahme noch, nie genannt, viel zu kraftlos war, um. 
der muthlofen Armee im voraus .den Sieg zu ders 
bürgen! Welche neue“ Laſt zugleich für-den Unter⸗ 
than, den. koſtbaren Staat zu beſtreiten, der einem 
koͤniglichen Heerfuͤhrer zukam, und den der Wahn des 


Zeitelterd mit ſeiner Gegenwart beym Heer unzers . 
trertnlich. verknuͤpfte! Wie bedenklich endlich fuͤr den 


Prinzen ſelbſt, feine ;politiiche Laufbahn mit einem 
Amte zu erdffnew, das ihn zur Geißel ſeines Volls 
und zum Unterdruͤcker der Laͤnder machte, ‚die er kuͤnf⸗ 


tig heherrſchen ſollte! 


Saite ſammu. Werte, VI. IV 25 
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And dann war es noch nicht damit getban, den 
Felipe für die Armee aufzufüchen ; man muffte 
"ach bie Armee für den Feldherrn finden, Seit Wals 
‚ tenitein’ö gewaltfanrer Entfernung Hatte fich der . 
. Kaifer mehr mit ligiſtiſcher und bayriſcher Huͤlfe als 
durch eigene Armeen vertheidigt, und eben dieſe Abs 
haͤngigkeit von zweydeutigen Freunden war. es in, der 
man durch Aufftellung eines eigenen Generals zu ent⸗ 
fliehen ſuchte. Weihe Moͤglichkeit aber, ohne die 
alles zwingende Macht des Goldes, und vhne den bes 
geiſternden Ramen eines ſi egteichen Feldherrn eine Ar⸗ 
EN miee aus bem Nichts ‚Hervorzusufen < — amd. eine Ars 
mee, bie es aw Mounszucht, .an. kriegerlſchem Geiſt 
amd an Feitigkeit mit den geuͤbten Schaaren des nor⸗ 
diſchen Eroberers aufnehnren fonnte? * Sn ganz Eu⸗ 
topa war nur ein Einziger Darin, der ſolch eine That | 
getham, und vieſem Einzigen hate man ee toͤdtliche 
Krantung bewieſen. en 
N 2. Setzt endlich wär ber —8 perbey geruͤckt, 
der. dem ‚ beleidigten- Stolze des Herzogs von Friede. 
> Fand eine Venugihuung ohne Gleichen verſchaffte. Das 
—Schickſal ſelbſt. hatte ſich gu fernep Raͤcher aufgeſtellt, 
and eine ununtefbrochene Relhe vom: Unglädsfällen, 
bie feit dem Tage feiner Abdanlang über Defterreich 
hereinſtuͤrmte, dem Kaifer ſelbſt das Geſtaͤndniß ent» 
riſſen, daß mit diefem Feldherrn ſein rechter Arm ihm 
abgehauen worden ſey. Jede Niederlage feiner Trup⸗ 
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M "nen Undank vor. Gluͤcklich genug, Hätte er In’deit 


| ſammelten, hatte. ber- ſtolze Herzog: dem Wechſel des 


pen erneuerte bieſe Wunde, jeder verlorne Platz gif 
dem betrogenen Mönarchen ſeine Schwäche wid fein 





‚beleibigten: Grueral nur einen "Unführer: feiner Has 
nur einen Weitheldiger feiner Staaten verloren — aber‘ | 
er fand in ihm einen Feind, und ben gefaͤhrlichſten 
von allen, weil, er gegen den Smitch des Verraͤthers 


am wenigſten vertheidigt war 3 


. „Entfernt von ber Kriegessäfne, und zu ehrt - 
folteraden Unthätfgkeit verurtheilt, während daß feine 
Nebenbubhler. auf dem Felde des Ruhms fich Lorbert 


Glcks mit verſtelltor Gelaſſenheit izägefehen;, und 
ſchimmernden Gepraͤnge eines Theaterhelden die Din 
ſtern Eutwiuͤnfe. ſeines arbeitenben Geiſtes verborgoä8. 
Won einer gfühentden Leidenſchaft 'aufgerieben, wi 

rend baß eine fröhliche Außenſeite Ruhe und Mußig⸗ 

gang log, bruͤtete er ſtill bie ſchreckliche Geburt der 

Machbegierde and. Ehrſucht zur iReife, und naͤherte 

dich langfam, s aber ficher dem. Ziele: " Erloſchen/ war 

Alles in: ſeiner Erinnerung, was er durch den Kaiſer 

geworden war) nur, was er für bein Kaiſer gethan 

hatte, ſtand mit: glähenden Zuͤgdn in fein Geräte 

niß gefehrieben.: Seinem unerſaͤttlichen Durſt nach 

Groͤße und Macht war der Undank des Kaiſers will⸗ 

kommen,der "feine. Schuldbrief zu zerreißen, und 
/ ihn jeder Pflicht gegen dem ‚Urheber feines Gluͤcks zu 
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antbinden ſchien. Entandigt ad: herethifernigt xr⸗ 


Schienen ihm jetzt die Entwuͤrfe feiher Ehrfacht im Ges 
wand einer redyrtmäßigen Witbervergeltung: .: In‘ eben 
dem. Maß, als ſein aͤnßrer Wirkangetreis- ſich vers 
engte, erweiterte ſich die Welt ſeiner Hoffnungen und 
; feine ſchwaͤrmende Einbildungskraft verlor ſich in un⸗ 
begraͤnzten Entwuͤrfen, die in jebem: andern Kopf als 
dem feinigen nur der Waknfinır "erzeugen. Ya. So 
boch, als der Menſch nur immer durch eigene Kraft 
ſich zu erheben. vermag, hatte fein Berbiedft ihn em⸗ 
poygetragen; nichts von allem dem; was Dem Pri⸗ 
vatmann und Buͤrger Innerhalb: feiner ‚Pflichten ‚ers 
reichbar bleibt, hatte das Gluͤck ihm vermeigert. BIS - 


auf den Augenhlick ſeiner Entlaſſung hatten feine. An⸗ 


ſpruͤche keinen Miderftand, fein Eprgeiz:! keine Graͤmzen 
erfahren; der Schlag, der ihn auf⸗ dent Regens burger 
Reichstage zu Boden ſtreckte, zeigte ihm den Unterſchied 
uwiſchen urſpruͤnglicher und übertragener Ger. 
walk, and den Abſtand des Unterthand von dem Go 


‚ Bieter. Aus dem bisherigen Taumel⸗ feiner Herrſcher / 


größe durch: dieſen; uͤberraſchenden Glaͤckawechſel auf 
geſchreckt, verglich die Macht,ibie er. befeflen, mit - 
dexjrnigen, durch welche ſie ihm entriſſen wurde, uud 
fein; Ehrgeiz demtrfke: die Stufe, die auf der Leiter 
des Gluͤcks od: für. ihn zu erſteigen war. dErſt nach⸗ 
dem er. dad Gewicht der: köchftenfkeiale. mit ſchmerz⸗ 
hate MBahrbeis erfahren, ſtredte gs Tagan Die in . 


ur 


Be darnach aus; der: Raub, det am. ‚Am ſelbſte ver⸗ 
übt wurde, niachte ibn yum.. Räuber, Durch keit 
Beleidigung gereizt‘,. hätte er. folgfam feine Bahn‘ 


um die Majeflät des Thrones beſchrieben, zufrie⸗ 


den mit dem Ruhme, „der glaͤnzendſte feiner Traban⸗ 
ten zu ſeyn; erſt nachdem man ihn gewaltſan aus 


„bene Graf. von Thurn, der. dem Kdnige von Schwer 


feinem Kreiſe ‚fließ, . verwirrte er das Syſtem, dem 


er angehörte, und ſtuͤrzte ſich zermalmend auf: feine. 
Sonne, 

Guſavd %b iph durchwanderie b den dentſchen 
—— ſiegendem Schritte; ein Platz nach dem 
andern ‚ging: an ihn verloren, und bey Leipzig fiel 
der. Kern der kaiſerlichen Macht. Das Gerlucht die⸗ 
ſer Miederlage · drang bald auch zu Walienſtein's 


Ohren, der; zu Prag in die Dunkelheit: des Privat⸗ 


ſtandes zuruͤckgeſchwunden, aus ruhiger Ferne den to⸗ 
benden Kriegsſturm betsadhtetei Was die Bruſt aller 
Karholikesi.mit Unruhe erfhllte, verkändigte ihm Grds 


Be und Glaͤck; aut für ihn arbeitete Guſta v Adolphi 
Kaum Harte: der Letztere angefangen, ſich duech feine 


Kriegesthaten in Achtung zu ſetzen, ſo verlor dev Het⸗ 
zog von Friedland keinen Augeublick, ſeine Freund⸗ 
[Haft zu ſuchen, und mit dieſem glädlichen Feinde 
Deſterreichs gemeine Sache zu machen. Der vertries 


den ſchon laͤngſt feine Dienſte gewidmet, uͤbernahm 
es, dem Monarchen Wal lenſtenn'su Gluͤckwuͤuſcht 
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m hBerbringen „. und ihn "zu. einem engern Bünbniffe 
mit dem Herzoge einzuladen. Zunſzehntauſend Maunn 


begehrte Wallenſtein von dem Könige; mm mit 
Huͤlfe derſelben ;und mit den Truppen, die er ſelbſt 
zu werben ſich anbeiſchig machte, Bohmen und WMaͤh⸗ 
ren. zu erobern, MWirm zu überfallen, "und den Kaiſer, 


feinen Herrn, bis nach Italien gu verjagen. So ſehr 


das: Unerwartets bieed: Antrags. uud. das Uebertries 


bene der gemachten Verfprechungen dad Mißtrauen 


BSuſtav Ydolpha: erregte, ſe war er Doch ein zu 
guter Kenner. ve. Werdienſtes „ um einen fo wichtigen 
Breund mit Kaltſiu zuruͤckzuweiſen. Nachdem aher 


 Wallenfein, durch die günftige Aufnahme dieſes 
erſten Verſuchs ermuntert, nach. ber: Breitenfelder 


Schlacht feinen Antrag erneuerte, „ind auf eine bes 
fünmte Erflärung.. drang, trug der vorſichtige Mor 
narch Bedenken, an die ſchimaͤriſchen Entwuͤrfe bier 
ſes verwegenen Kppfs feinen Ruhm zu wagen, und 
ber Redlichkeit eines Mannes, der ſich ihm als Vers 


raͤtber ankuͤndigte, sind ſo zahlreiche Maunſchaft an⸗ 


zuvertrauen. „Er entſchuldigte ſich mit der Schwäche 


- feiner, Armee, diesanf.iftem Zug in das Reich durch . 
eine fo flarfe Verminderung leiden wuͤrde, 'und. veys- 
ſcherzte aus uͤbergroßer Vorſicht vielleicht die Geldr - 


genheit, den Krieg auf das Schuellſte zu endigen. Zu 
üpaͤt verſuchte er in. der Solge die zerriſſenen Unter⸗ 


bandluugen zu⸗ erneuem; ber. guͤnſtige Momeni war 


N 
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vörhber, und Mail kehftein’s beleidigter Stolz ver⸗ 
gab ihm dieſe Genmngſchaͤtzung nie. nn 

Aber biefe Weigerung. des König bef hleunigs 
te wahrſcheinlich nur. den Bruch, den die Form Dies! 


fer beyden Charaktere ganz . unvermeidlich machte: 
Beyde geboren, Geſetze zu geben, nicht ſie zu em⸗ 


pfangen, fonnten; nimmermehr in einer Unternehmung 


vereinigt bleihen, die mehr als jede andre Nachgiebig⸗ 


keit und gegenfeitige Opfer nothwendig macht. Wal⸗ 
lenſtein war Nichts, wo er nieht Alles: war; er 


muffte entweder gat ‚nicht, oder mit vollkommenſter 
Srenheit handeln, - Eben fo herzlich Haffte Guftav 
Adolph jede Abhängigkeit, und wenig fehlte, daß 


er ſelbſt die ſo vortheilhafte Verbindung mit dem frau⸗ 


zbfifchen Hofe nicht! zerriffen hätte, weil die Anmas 
Bungen deffelben feinem ſelbſtthaͤtigen Geiſte Feſſeln 
anlegten. Jener wear für die Partey verloren, die 


er nicht lenken durfte; biejer- noch weit weniger dazu 
gemacht, dem Gaͤngelbande zu folgen. Waren die 
_ gebieterifchen Aumaßungen biefes. Bundegenoffen den 


Herzog von Friedland bey ihren. gemeinfchaftlichen‘ — 


Operationen ſchon ſo laͤſtig, ſo mufſten fie ihm uner⸗ 
traͤglich ſeyn, wenn es dazu fam. ſich in die Beute 


zu theilen. Der ſtolze Monarch. konnteſich cherablaſ⸗ 


ſen, den Beyſtand eines rebelliſchen Unterthans gegen 
den Kaifer anzunehmen, und biefen. wichtigen Dienſt 


mit Adniglicher Großmuth belohnen; ‚aber nie konnte 
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dahin iſt! Das deutſche Reich Tonute nicht zwey 
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er ſeine eigene und aller Könige Majeſtaͤt fo fehr aus 


den Augen fehen, um den Preis'zu beftätigen, den 
die ausſchweifende Ehrſucht des Herzogs darauf zu 


ſetzten wagte; nie eine nuͤtzliche Verraͤtherey mit einer 


Krone bezahlen. Bon ihm alfo.war, auch wenn 
ganz Europa ſchwieg, ein furchtbarer Widerfpruch zu 


: fürdten, fobald Wallemftein nach dem bdhmiſchen 


Scepter die Hand ausſtreckte — und Er war auch m 
. ganz Europa der Mann, der einem folhen Veto 
‚ Kraft geben Ponte. Dutch den. eignen Arm Wal 


lenſtein's zum Diltator von Deutſchland gemacht, 


Tonnte er gegen biefen felbft feine Waffen Kehren, und 
ſich von jeder Pflicht der Erkenntlichkeit gegen einen 
Varaͤther fuͤr losgezaͤhlt halten. Neben einem ſolchen 
Alliirten hatte alſo kein Ballen fein Raum; und 
wahrſcheinlich war es dies, ‚nicht feine, vermeintliche 
Abſicht auf. den ‚Kalferthron , worauf er anfpielte, 


- wenn er nad) dem Tode des Königs in die Worte: 


ausbrach: „Ein Gluͤck für mic und ihn, daß er 


7 ſeich⸗ Haͤupter brauchen, 


Der erſte Verſuch zur Rache an dem Haut, 


Ä Deſterreich war fehl geſchlagen; aber feſt ſtand der 


Vorſatz, und nur die Wahl der Mittel erlitt eine 
Veraͤnderung. Was ihm bey dem König von Schwes 


den mißlungen war, hoffte er mit minder Schwierigkeit 


und mehr Berspeit bey dem Thitſdrſten von Saale 


7 erreichen, ben er "eben fo gewiß war nach ſeinem 
Willen zu lenken, als er bey Guſtav Adolph da⸗ 
Fran verzweifelte. In fortdauerndem. Einverftändnig mit 
\Yenheim, feinem alten. Freunde, arbeitete er pon. 
‚ieht an an einer: Berbindung mit Sachſen, wodurch 
er dem Kaiſer und dem Koͤnig von Schweden gleich 
faͤrchterlich zu werben hoffte, Ex konnte ſich von eis 
nem Entwurfe, der, wenn er einſchlug, den ſchwedi⸗ 
ſchen Monarchen um ſeinen Einfluß. in Deutſchland 
"brachte, deſto leichter Eingang bey Johann Georg | 
' verſprechen, je mehr die eiferfächtige Gemuͤthsart dies 
I {eb Prinzen durch bie Macht Gufla v Adolphs ges 
reizt, und feine ohnehin ſchwache Neigung zu deni⸗ 
ſſaten durch die ‚erhöhten Unfprüche des Königs 
Hlter. ward, Belang es ihm, Sachfen bon dem ſchwe⸗ 
diſchen Buͤndniß zu trennen, und in Verbindung mit 
! demfelben. eine-dritte Partey im Reiche zu errichs 
ten, fo lag der Ausſchlag des Krieges in ſeiner Hand, 

und er hatte durch dieſen einzigen Schritt zugleich 

ſeine Rache au dem Kaiſer befriedigt, ſeine verſchmaͤh⸗ 
te Freundſchaft an dem ſchwediſchen König geraͤcht/ 
| 





and auf dem Ruin von Beyden den’ Bau feiner eige 
nen Größe gegrändet. 
Aber auf welchem Wege er auch ſeinen Zweck 
verfolgte, „ſo Eonnte er denielben ohne. den Beyſtand 
einer ihm ganz ergebenen Armee nicht zur Ausfuͤh⸗ 


tung bringen, Diefe Armee Eonnte fo geheim. nicht 
£ / | 
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- geworben werben, daß am kaiſerlichen Hofe nicht Ver⸗ 
dacht geſchoͤpft, und der Anfchlag gleich in feiner Entr 
‚fechung vereitelt wurde. Diele Urnice durfte ihre ges 
| feßpidrige. Beſtimmung vor ber Zeit nicht erfahren, 
7 Anden ſchwerlich zu erwarten war, daß fie dem Raf 
‚eines Verraͤthers gehorchen, amd gegen ihren recht- 
Ä maͤßigen Oberherrn dienen. würde, .. Wallenfteik 
muffte alfo unser kaiſerlicher Autorität und oͤffentlich 
| J werben, und bon. dem Kaiſer ſelbſt zur unumſchraͤnk⸗ 
ten Heyrſchaft uͤber die Truppen berechtigt ſeyn. Wie 
konnte dies ‘aber anders gefchehen, als wenn ibm das 
entzogene Generalat aufs Neue uͤbertragen, und die 
Fuͤhrung des Kriegs unbedingt uͤberlafſen warb? Den⸗ 
noch erlaubte ihm, weder fein Stolz nody fein Bor«- 
theil,; ſich ſelhſt au dieſem Poſten zu drangen, ‚und, 
als ein Bittender von der: Gnade des Kaiſers eine 
. beſchraͤnkte Macht zu erflehen, die von der. Furcht 
deſſelben uneingeſchraͤnkt zu :ertroßen ſtand. Um fi. 
zum Herrn der Bedingungen zu Machen, unter wein 
dien das Kommando von ihm übernömmen würde, 
muflte er abwarten, bis es ihm von feinem Herrn aufs 
gedrungen ward. — Dies. wer der Rath, den ihm 
. a rnheim ertheilte, und dies das Ziel, wornach er 
mit tiefer Politik und raſtloſer Doͤrigkeit ſtrebte. 
Ueberzeugt, daß nur die aͤußerſte Noth die Un⸗ 
eutſchloſſenheit des Kaiſers beſiegen, und den Wider⸗ 
ſpruch Bayerns und Spaniens ‚ ſeiner beyden eifrig⸗ 
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Hei Segler, mikraͤftig machen kdnna, bewies er fi ch 


von jetzt an geſchaͤftig, die Fortſchritte des Feindes zu 
beſordern, und-die Vedraͤngniſſe feines Herrn zu vers 


mehren: Sehr wabrſcheinlich geſchah es auf ſeine Ein⸗ 


Iadang und Ermunterung ,. daß die Sachſen, ſchon auf 
dem Wege nach der Lauſitz und Schleſien, fi nad) 
Mhmen wandten, und dieſes unvertheidigte Reich mit 


igeer Macht, überfhwenmten; ihre ſchnellen Eroberun⸗ . 


gen in beswfelben waren nicht weniger fein Werk. "Durch 
den Kleinmuth, den er heuchelte, erſtickte er jeden Ge⸗ 
danken an Widerſtand, und überlieferte die Hauprfladt, 


durch feinen voreiligen Abzug, dem Sieger. Bey eine 


ofamngentunft mit dem fächfifchen General zu Kauniß, 
T% eine ‚Sriebensunterhandlung ihm den Vorwand 





} 


eiſchwoͤrung gebrüdt, nnd Aöhmend Eroberung war 


die erſte Fruchz Diefer Verabredung. Indem er ſelbſt 


Da Bermögen dazu beytrug, die Ungluͤcksfaͤlle uͤber 
Deſterreich zu haͤnfen, und durch die raſihen Fortſchritte 


medchte, wurde wahrſcheinlich das Siegel auf die 


—X * 


ber Schweden am Rheiuſtrom aufs Nachdruͤcklichſte das - 


bey unterftüßt wurde, ließ er feine freywilligen und ge⸗ 
dungerten Anhänger in, Wien. über das Öffentliche Un 
gluͤck Die. Heftigfien «Klagen fähren, und die Abfegung 
des vorigen Feldherrn als den einzigen Grund der erlit⸗ 


— 


tenen Verluſte abſchildern „Dahin haͤtte Wallen⸗ 


Rein · es nicht Formen, laffen, wenn er am Ruder ge⸗ 


blieben wäret‘ riefen jetzt tauſend Stimmen ,. und . 
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ſelbſt im geheimen Mathe des Baifes fand die Di 
nung fenrige Verfechter. x: - : 
Es ‚bedurfte ihrer wieberholten Deſtarmung ei; 


y 


» dem bebrängten Monarchen bie Augen Über die Ders | 


dienſte ſeines Generals und die begangene Uebereilung 
zu öffnen. Bald genug ward ihm die Abhängigkeit von 
Bayern und der Ligue unerträglich ; aber eben dieſe Abs 
hängigkeit verſtattete ihm nicht, ſein Mißtrauen zu zeb 
gen, und durdy Zuruͤckberufung des Herzogs won Fried⸗ 
land den Churfürften aufzubringen. Jetzt aber, da 
bie Noth mit jedem Tage flieg, und die Schwäche des 


bahyriſchen Benftandes immer fihibarer wurde, bo 


dachte er fich nicht, Länger, den Freunden des: Sperzogb 
fein Ohr zu leihen, und ihre Borfchläge wegen Zuruch 
berufung dieſes Feldherrn in Ueberlegung zu nehmen 
Die unermeßlichen Reichthuͤmer, ‚die der Letztere befaß, 
"die allgemeine Achtung, in der er ſtand, die Schnellig 
keit, womit er ſechs Jahre vorher ein Heer von viert 
taufend Streitert ins Feld geſtelt⸗ der geringe Koften: 

aufwand, womit er dieſes zahlreiche Heer unterhälten; 
bie Thaten, bie er,an der Spitze beffelben verrichtet, 
der Eifer endlich und die Treue, die er für bes Kaiſes 
Ehre bewieſen hatte, lebten noch in dauerndem Anden⸗ 
ken bey dem Monarchen, und ſtellten ihm den Herzeg 
als das ſchicklichſte Werlzeug dar, das Gleichg ewicht 
der Waffen zwiſchen den kriegfuͤhrenden Mächten wie⸗ 


der herzuſtellen, Oeſterreich 38 teften, und die katholi⸗ 


. 
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He: Religion aufrecht zu erhalten. Wie empfindlich 
inuch der kaiſerliche Stolz die Etniedrigang fühlte, ein 


ſo anzweydeutiges Geftändniß feiner ehmaligen Ues 


bereilung und feiner.: gegenwärtigen Noth abzulegen; 


wie" ſehr es ihn ſchmerzte, von der Hdhe ſeiner Herr⸗ 
ſcherwurde zu Bitten: berabzuſteigen, wie verdaͤchtig 


‚auch die Treue eines fo: bitter ‚beleidigten und fo ung . - | 
verſdhnlichen Mannes wat; wie laut and nahbrädlih . 


— auch die ſpaniſchen Miniſter und der Churfuͤrſt 
non Bayern ihr Mißfellen über diefen Schritt zu ers 
Rennen gaben, fo fiegte ‚jet bie dringende Noth uͤber 


:jehe! ‚andre. Betrachtung, und bie Freunde des Her⸗ 


) 


4098. ‚erhielten den Auftrag, feine Gefinnungen zu er⸗ 
ferſchen, und ihm die Möglichkeit feiner Wiederher⸗ | 


5 von ferne zu zeigen. 


Anterrichtet von Allem, was ‚im Kabinet des \ 


Baier ‚zu feinem Vortheil verhandelt wurde, gewann 
diefer Herrſchaft genig. über fich ſelbſt, feinen innern 
Ariumph zu verbergen ‚ and bie Rolle des Gleichguͤl⸗ 
| ugen zu fpielen.. Die: :Zeit der Rache war gefommen, 


and fein flolges Herz frohlockte, ‚die srlirfene Kraͤnkung 
| bem Kaiſer mit vollen Binfen zu erftatten., Mit kunſt⸗ 
voller. Beredſamkeit verbreitete er ſich uͤber die gluͤckliche 


Kuhe des. Privatlebens, die ihn ſeit feiner Entfernung 
von dem politiichen Schauplatz beſelige. Zu lange, 
| erkllaͤrte er, habe er die Reize der Unabhängigkeit und 


Wupe getofie,, um Ay dem alchtigen Phantom der . | 
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N 


N 
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antbinden ſchien. Ertſandigt ad: gererhifertigt er⸗ 


ſchienen ihm jetzt die Entwuͤrfe ſciner Ehrſucht i im Ge⸗ 
wand einer rechtmaͤßigen Wiedervergeltung.: In: eben 
dem. Maß, alsſein aͤnßrer Wirkangekreis ſich vers 
engte, erweiterte ſich die Belt feiner. Hoffnungen, unb 


; feine ſchwaͤrmende Einbildungdkraft. verlon ſich in uns 


begraͤnzten Eutwhifen; die in jedem: andern Kopf als 
dem feinigen nur der Wahnſinn erzeugen. kann. So 
hoch, als der Menſch nur immer durch eigene Kraft 
ſich zu ‚erheben. vermag, hatte fein. Berbieift ihn em: 


Popgettagen;; nichts von- allem dem ;: was dem Pri⸗ 


vatmann und Buͤrger Innerhalb: feiner Pflichten ‚ers 


| reichbar bleibt, hatte das Gluͤck ihm verweigert. BIS 
Auf den Augenhlick ſeiner Entlaffüng. Hatten. feine. Ans 


ſpruͤche keinen Widerftant, fein Ehrgeiz: ‚Keine Gränzen 
erfahren; der Schlag, der ihn auf. den Regensburger 


RKWeichstage zu Boden ſtreckte, zeigte ähm den Unterſchied 
iwiſchen urſpruͤnglicher und uͤbertrag ener Ger 
alt, ‚und den Abſtand des Unterthans von dem Go 


Bieter. Aus dem bisherigen Taumel⸗ ſeiner Herrſcher⸗ 
groͤße durch dieſen⸗ uͤberraſchenden Gluͤckzwechſel aufs 


geſchreckt, verglich edıdie Macht, die er beſeſſen, mit - 


dexjpnigen, durch melche fie: ihm entriffen. wurde,. und 


fein; ‚Ehrgeiz bemerkte: bie Stufe, die: auf ber Leiter 
des Gluͤcks moch für ihn zu erſteigen war. oErſt nach⸗ 


dem er das Gewicht der pochſteniewalt mit ſchmerz⸗ 


dafter wahrheit erfahren, Preitte aa die Hin‘ - 


* 


* 
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be darnach aus; der Raub, ver an. ibin fer ver⸗ 


übt wurde, machte m zum. Räuber, Durch Reihe . 


Beleidigung gereizt‘, hätte er folgfam Heine Bahn‘ 
um die Majefkät des Thrones beſchrieben, zufrie⸗ 
den mit dem Ruhme, der glaͤnzendſte feiner Trabans 


ten zu feyh zierfi:: nachdem man⸗rihn ‚gewältfeme, aus 


feinem ‚Kreife ‚fieß, , verwirste er dad Syſtem, dem 


er angehörte, uns ürzte fh serimalmenb auf: feine 


Sonne Ä 

BGurſtavd Adolph Burchiwanberte b ben deutſchen 
Norden mit ſiegendem Schritte; ein Platz nad) dem. 
“andern. ging an Ihn verloren, und ' bey Leipzig fiel 
der Kern der kaiſerlichen Macht. Das Gericht dies 
fer Miederlage · drang bald auch zu Walienſtein's 


ſtandes zurackgeſchwunden, aus ruhiger Ferne den to⸗ 
benden Kriegsſturm betrachtete Was die Bruſt aller 
Kathbliken· mit Unruhe erfuͤllte, verkundigte ihm Grd⸗ 
ße uud Gluͤck; Aus für ihn arbeitete Guſtav Adolph 
‚Kaum Hatte der Letztere angefangen, ſich durch feine 


| Kriegesthaten in Achtung zu ſetzen, ſo verlor der Het⸗ 


zog von Friedland keinen Augeublick, feine Freund⸗ 
ſchaft zu fuchen; und mit: biefem- gluͤcklichen Feinde 
Deſterreichs gemeine Sache zu machen. Der vertries 


bene Graf von Thurn, der dem Konige von Schwe⸗ 


den ſchon loaͤngſt feine Dienſte gewidmet, Übernahme 


es, dem Roreꝛchen Ballen feiwsnBitcwänfge 


ꝰ 


— 
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Ohren, der; zu Prag in bie Dunkelheit: des Privat ⸗· 


Ä 
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* hatte, dffnete er fein Ohr den Iodenden Anträgen des 


mwal zu endigen, erfuͤllte er bloß einen CTheil ſeiner 


— wahr zu machen, weldyeyganz Deutſchland als ſchimaͤ⸗ 
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leriſchem Pomp ausgebreitet, und ben Monarchen, 
der jetzt feine Hülfe brauchte, aufs Tiefſte erniedrigt 






Minifterd. Als ob er nur der Kraft biefer Gründe 
‚ nachgäbe, bemilligte er mit ſtolzer Großmuth, was 
ber ‚fenrigfle Wunſch feiner Seele war, und begnas 
digte den. Abgefandten mit ‚einem, Strahle von Hoff⸗ 
„nung: Uber weit entfernt, bie Berlegenpeit des Kai⸗ 
fers durch eine anbedingte volle Gewährung auf ein 


BSorderung, um einen deſto ‚größern Preis auf bie 
übrige. wichtigere Hälfte zw ſetzen. Er nahm _ das 
. Kommando’ an, aber nur auf. drep. Monate; sur 
eine Armee. auszuruͤſten, nicht fie ſelbiſt anzufüfe 
ven. Bloß feine Fähigkeit und Macht wollte er durch 
diefen Schöpfungsatt fund thun, und bem Kaifer die 
‚ Grdße ber‘ Huͤlfe in der Nähe: zeigen, deren Gewaͤh⸗ 
‚nung in Wallenſteins Haͤnden ftände, Meberzeugt, 
daß eine Armeg, bie fein Name allein. aus dem Nichts 
gezogen, ohne ihten Schoͤpfer in ihr Nichts zuruͤck⸗ 
kehren wuͤrde, ſollte ſie ihm nur zur Lockſpeiſe dienen, 
ſeinem Herrn deflo wichtigere Bewilligungen zu ent⸗ 
reißen; und ‚doeh wuͤnſchte Berbinand ſich Gluͤck, 
be auch). nur: fo. viel gewonnen. war. ' 3 

Nicht lange Kumte Ballenfein, feine Zufage 


. riſch verlachte, und Gu ſt a v Ansippfelbf übertries 
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‚de fan. Aber lange. ſchon war der. Grund: zu dieſer 


‚ Unternebihung gelegt, und er ließ jetzt nur die Mafchis 

nen ſpielen, die er feit niehrern Jahren zu diefem Ends 
wweck in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
bdad Geruͤcht vom Wallenfteind Nöftung, als von 


allen Enden ber dſterreichiſchen Monarchie Schaaren | 


'opon Kriegern herbeyeilten, unter dieſem erfahrnen Feld⸗ 
herrn ihr Gluͤd zu verſuchen. Wiele welche ſchon 
ehedem unter feinen. Fahnen gefochten, ſeine Groͤße 


als Ang enzeugen bewundert, und feine Sroßmurf er 
‚fahren darten‘; este bey dieſem Rufe aus der Dunkel⸗ 


N 


"> heit hervor,” zum zwentenmal Ruhm und Bente mit 
3 ihm zu theilen. : Die Brdße des verfprodmen Soldes 


v 


eckte Tauſende herbey, und die reichliche Verpflegung, 


welche dem Solbaten auf Koſten des Wandmanus zu 


g heil wurde, warfbe ben Letztern⸗ eine mͤberwindliche 


1 Wigung, lieber ſelbſt dieſen Stand zu ergreifen, als 


{ unter dem Druck deſſelben zu erliegen. Alle oſterrei⸗ | 


chiſche Provinzen firengte man am ‚.'zü- dieſer koſtbaren 


ſchont; von der Kopfſteuer befregte Feine Würde, Fein 
J Geivilegium. Der fpantfche Hof, wie der König von 
| Ungarn, verſtanden ſich zu einer beträchtlichen Summe; 


; 
| Niftung beyzutragen; fein Stand blieb von Taren vers . 
! 
| 


bie. Minifter machten anfehnliche Schenkungen, und. 


Ballenftein ſelbſt ließ «8. AL ch zwenmal hundert tau« 
ſend Thaler von feinem eignen Vermoͤgen often, . die 


Yusräftung.gu beichleunigem Die aͤrmern EAffiziere 


Schillers fümmıl. Werke. VI. —26 
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 ahıterfläßte er er aus. feiner. eigenen Safe; und burch fein \ 


Beyſpiel, durch glaͤnzende Beforderungen und had; 


glaͤuzenbere Verſprechungen reigte.er die Bermögendeh, | 


auf eigene Koften Truppen anzuwerben.. Wer mit.c | 
‚genen Geld eiti Korps aufftellte,,.. ‚war: Kommandeur 


deſſelben. Bey Anftelkung der Offiziere machte die Ro 
WVsgion einen Unterfchieb; mehr: ald der. Glaube galten 


J Reichthum. Tapferkeit und Erfahrung. Durch dieſe 
gleichfoͤrmige Gerechtigkeit gegen die verſchiedenen Re 


digiondverwandten,; und mehr noch ‚durch Die Erklärung, | 


daß bie gegenwärtige Ruͤſtung mit der Religion michte 


Zu ſchaffen habe, wurde der proteftantifche Untertfau 


‚berußigt ;. und zu gleicher Theilnahme an. ben dffentlis 


nn ‚hen Laſten bewogen. . Zugleich verſäumte der Herzog 


nicht, wegen Maunfchaft und Geld in eignem Ramen 
mie auswärtigen Staaten zu anterhanbein. Den Her⸗ 


u | zog von Lothringen gewann er, zum zweytenmal für 


den Kaifer zu ziehen; Pohlen muſſte ihm Koſaken, Ita⸗ 
lien Kriegsbeduͤrfniſfe liefern. Noch ehe der dritte Mo: 
nat verßrichen war, belief ſich die Armee, welche in 
Maͤhren verſammelt wurde „auf nicht weviger als vier⸗ 
| zig tauſend Koͤpfe, groͤßtentheils aus dem Ueberreſt 


Boͤbmens, aus Mähren, Schleſten und den deutſchen 


J Provinzen des Hauſes Oeſterreich gezogen. Was, Ges 
dem unausführbar geſchienen, hatte Wallenſtein, 
zum Erftaunen, von ganz ‚Europa, - in dem luͤrzeſten 


Zeitraume vollendet. So viele Touſende, als man vor. 
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ihm ‚nicht Hunderte gehofft Hatte, zufämmen zu bins 


‚gen, Hatte die Zauberkraft feines Namens,’ feines Gol⸗ 


dves und ſeines Genies unter die Wuffen gerufen, "Mit 
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allen Erferderniffen bis zum Ueberfluß ausgerüſtet, von 
kriegsverſtaͤndigen Officieren befebligt, von einem ſteg⸗ 
verſprechenden / Enthuſiasmus entflammt, erwarieit 
dieſe neugeſthaffnẽ Armee nun den Wink ihres nfühe 
vers, um ſich durch Thaten der uhrhei feiner waͤthig 
zu zeigen. 9 

Sen Verſprechen hetie der Hherzo eh ‚und 
die Armee ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zurick⸗ 
und. uͤberließ veus Kaiſer, ihr “einen Führer zu geben. 
Aber es wuͤrde eben ſo leicht geweſen ſeyn, noch eine 


weyte Inte, wie diefe War, zu errichten, als einen 


andern Chef, außer Wallenſtein, für fie aufzufins? 


den. - Diefes vielverfprechende: Heer,“ die letzte Hoff⸗ 


tung des Kaiſers, war nichts als ein Blendwerk, ſo⸗ 
dald der Zander ſich Idfle, der es ind, Daſeyn rief;“ 


durch Wallen ftein ward es, ohne ihn ſchwand e8,' 
wie eine magiſche Schoͤpfung, in ſein voriges Nichts 


dahin, Die Dfficiere waren ihm entweder als feine‘ 
Schuldner verpflichtet T. oder als feine Gläubiger aufs 


‚ Engfte an fein Sintevefle, an die Fortdauer feiner, Macht‘ 
geinhpft; die Megimenter hatte er feinen Berwandten, ;/ 
feinen Gefthöpfen, feinen Gdnftlingen untergeben. . Er’ 


und fein Underer war ber Mann, den Truppen die’ 


| ausſchweifenden Berprecpungen. zu halten, wong er 


J 4 
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fein feinen Dienf gelgett hatte: Sein gegebenes ort 
| War bie einzige Sichergeit für die fügnen Erwartungen 
Aller; blindes Vertrauen auf ſeine Allgewalt das ein⸗ 
zige Band, das die verſchiednen Antriebe ihres Eifers 
in einem lebendigen Gemeingeiſt zuſammen hielt. Ges 
ſchehen war es um das Gluͤck jedes Einzelnen, fobald 
derjenige zuruͤcktrat, der ſich für die elle beffelben 
 verbürgte, . | 
So wenig es dem Herzog mit feiner Weigerung 
Ernft war, fo gluͤcklich bediente er fi ic) dieſes Schreds 
mitteld, dem Kaifer die Genehmigung feiner übertrichk | 
nen, Bedingungen abzuängfligen. . Die Foriſchritt e des 
Feindes machten bie Gefahr mit: jedem Tage dringens 
ber, und, die Huͤlfe war ſo nahe; von einem —— 
bing es ab, der allgemeinen Noth ein geichwinded Ende‘ 
zu machen, Zum dritten und. leßtenmal erhielt alſo der 
9 Fuͤrſt von Es genberg Befehl, ſeinen Freund, 
welch hartes Opfer: ed. auch koſten möchte, zu Uber: | 
nebmung des Kommando zu bewegen. | 
.-3u Inaim.in Mäpren fand er ih, von ben Kup 
ven; nach deren Beſitz er den Kaiſer Ihftern machte, 
prahlerifch umgeben. Wie, einen Flehenden empfing 


J ber folge Unterthan den, Abgeſandter feines Gebieters. 


„Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, „ koͤnne er 
einer Wiederherſtellung trauen, die er einzig nur der 
Extremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaiſers, ver 
banfe, Seht zwai ſuche man ihn auf, da die Rh 
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J aufs Hochſte geftiegen, und von fein em Arme llein 
voch Rettung zu hoffen ſey; aber der geleiftete Dienft 


werde feinen Urheber bald in Vergeffenheit bringen, und . 


die vorige Sicherheit den vorigen Undant zuruͤckfuͤhren J 


Sein ganzer Ruhm ſtehe auf bem Spiele, wenn tr die 
von ihm gefchöpften Erwartungen taͤuſche; ; fein She. 
und feine Ruhe, Wenn es ihm‘ selänge, fi ie zu befriedie 
gen. Bald wätbe der alte Neid gegen ihn aufmachen, | 
und der abhaͤrgige Monarch kein Bedenken tragen, ei⸗ 
nen entbehrlichen Diener zum zweytenmale der Konver 
wienz aufzuopfern.Beſſer fir ihn⸗ er veilaffe gleich 
jetzt und aus fteyer Wahl einen Poſten, von melden 
fruͤher über: ſpaͤtet bie Kabalen ſeiner Wegner ihn doch 
herabſtuͤrzen Marden. Sicherheit und Zufriedenheit er⸗ 


wuarte er ee des Privallebens, und ‚bloß 


üft den Kalfer · zu verbinden, habe er ſich auf eine Zeit 
King, Üngdeti York; feiner gluͤcktichen Btille entzogen.“ 

+ Des: tigen Baufeipielß tfe „nahm der Minis - 
ker jetst einen ernſthaften Ton an, “md bedrohte den 


Hals ſtarrigen niit: dent ganzen zorũe des Monaichen/ | 


wenn er Auf feiner Widerfeßung beharren wuͤrde. „Le 
genug,⸗ erklaͤrte er, „habe ſich dic Majeſtaͤt des Kata 
ſers! erniebrigt,. und, anftart darch ihre Herablaffung 


fine Gtofmurh’za rühren, nür ſeinen Stolz gefltzeut, _ 


nur feinen Stäirſinn vermehrt.“ Sollte fie dieſes große 
Opfer vergeblich g gebracht haben, fo fiehe er. nicht da⸗ 
für, daß ——* nicht i in ben Herrn ‚verwandle, 


y r 


“ ine ] 


N 


} 


| nand gefeglt. haben möge, ſo könne der Kaifer Uns: 


Munden, die Se ſelbſt geſchlagen, nne die Majeſtaͤt 


m. feine Mücben, ‚[p..merbe bie Bitigkeit des Kaiſers 


— 


und der Monarch ſeine beleidigte Wuͤrde nicht an: den 


Be: Herzog bon Friedland durch ein ugperbientes Urtheil 
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rebelliſchen Unterthan raͤche. Wie ſehr auch Ferdi⸗ 


ihewnſigkeit fordern; irren koͤnne der Menſch, aber 
ber Herrſcher.nie feingn Fehltritt bekennen. Habe: 


gelittey, ‚jo gebe es einen Erfag für jeden Verluſt, und, 


wieder, ‚heilen. gordre er Sicherheit Für; jene Perſon 






N ‚Feine, 7 A perpeigen: Die berach⸗ 


word a 


.r #6 . 


dürfe. feiner Dienfr, und als Käk: foxbie er fie. | 
Welchen Preis er auch darauf ſetzen moͤge, Dar Kaifer 
weyrde Ihm eingehn.. ‚Aber, Gehorſam sislange, er, oder 


das Gewicht ſeines Zorns werde, van. Ripesipenfigen 
Diener, zermalmen.“ Ins. 


„Wallenſtein, deffen weitläufige Bei igungen, in 
bie Öfterreichifche Monarchie eingeſchloſſen, der Gewalt 
des Kaiſers jeden Augenblick bloß geſtellt waren, fuͤhlte 
wi daß dleſe Drohung nicht eitel ſey; aber nicht 

uucht war es, was ſeine verſtellte Hartunaͤckigkeit end⸗ 


J lich. befl jegte. Gerade diefer gebisterifche Ton verriet 


{fm mar zu deutlich die. Schwäche und; Berzmeiflung, 
woraut er ſtammte, Au die Binfäpeigteie® des Kaifers, 


N 
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, jebedeiner Korberingen zu genehmigen, Aberzeugte ihn, 


daß er am Ziel ſeinet Wänfche few. Jetzt alſo gab er 


ſich ber Beredſamkeit Eggenberg s Aberwunden, und 
verließ ihn; um feine Borderungen aufzuſetzen. | 


‚Richt ohne ‚Bangigkeit fah der Minifter einer: 
ESchrift entgegen, worin der ſtolzeſte der Diener dem 


ſtolzeſten der Fuͤrſten Geſetze zu geben ſich erdreiſtete. 
Uber wie klein auch dad Vertrauen war,“ das er in die 


Baäſcheidenheit Kine Freundeß fetzte, ſo Aberſtieg doch 


ver ausſchweifende Iupatt dieler Schrift bey Weitem: 
‚ fete, baͤngſten Erwartungen. Eine unumſchraͤnkte 


z— 


Oberherrſchaft verlangte Walleı nftein uͤber alle deut⸗ 


ſche Armeen des oͤſterreichiſchen und ſpaniſchen Hauſes, 


nnd unbegraͤnzte Vollmacht, zu ſtraſen und zu beloh⸗ 


nem Weder dem Kbnig von Ungarn, nod) dem Kaifer 


fefbßB ſolle es .vergbimt ſeyn, bey der Armee zu erſchei⸗ 
nen, noch weniger⸗ eine Handlung der Autoritaͤt darin 


ansguhben.. Keine Stelle foll der Kaiſer bey der Ari. 
| rer zu vergeben, Feine Belohnung zu verleihen haben, 
kein Guadenbrieh deſſelhen ohne Wallenſteins Be⸗ 


ſtaͤtigung guͤltig ſeyn. Ueber Alles, was int, Reiche 
- Eonfifsiret und erobert. werde, ſoll ber Herzog von Friede 


land allein, mit Ansicließung alter: Fatferfichen und 


Neichögerichte, zu verfuͤgen haben. Zu feiner’ orbentlis 
chen Belohnung mäffe ihm ein kaiſerliches Erbland, und 


- 


noch ein anderesibeg im: Meiche eroberten Länder zum 


außerordentlichen Geſchenk überlaffen werden. Jede 


. 
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Merreidifäe Provin; ſolle PT obeit er. deefelbin:hen * 
duͤrfen wuͤrde, zur Zuflucht gebffnet ſeyn. Hußerdem ' 
verlangte er bie: Verſicherung bes. Herzogthums Meklen⸗ 
burg bey eineni kuͤnftigen Frieden, , und eine fönmliche 


frühzeitige Uuftänbigung , wenn ah für noͤthig finden 


follte, ihr. zum Zweytenmal des Generalais zu ent⸗ 


ſetzen. oo» 2 
Umjonft Befärmte ün ber Wiiker ‚ .biefe Erde. 


vungen zu mäßigen , durch welche der Kaiſer aller. {eis 


. 


wer Souverainetaͤtsrechte über: die Truppen beraubt‘ und 
zu einer Kreatur ſeines Feldherrn erniedrigt würde. Zu 


ſehr hatte man ihm die Unentbehrlichkeit feiner: Dienfte 


fr 


\ 


1 


verrathen, ut, jeht noch des Preiſes Meifter zu fen, 


womit ſie erkauft Iparben follten, Wenn der Zwang der 
“ Uneftände den: Khiler nöthigte, diefe. Forderungen e ins 


N angehen, ſo war es nicht bloßen: Antrieb der Rach⸗ 


ſucht und des Stelzes der. den Herzog wer anlaſſte, fe 
zu madheni‘; Der Plan zur Ehnftigen. Ehnpdrung: war 


entworfen, und dabey konnte Feiner der Vortheile ge⸗ 
miſſt werden, deren ſich Wa Menkeini in ſeinemWer⸗ 
gleich mit dem Hofe. zu bemächtigen füchte. Dieſer 


Plan erforderte, daß dem Kaiſer alle Autoritaͤt in, | 


Degutſchland enttiſſen, und feinent. General in die Haͤnde 
geſpielt wuͤrdenndies war. erreicht‘, fobald Ferdinanb 
jene Bedinguggen unterz eichnete. Der-Gebrauch, den 
Wallenſtein von ſeiner Armee zu "machen .gefontim 


war — von bem Zwec freylich anni verſchieder 


ı Bere Autoritaͤt bey dem Heere, als die ſeinige war. 


\ 
! 
| Um der alleinige Here ihres Willeus zurſeyn, muſſteer 


4 ben Truppen: Alsder alleinige Herriihres Schidſals ch 


ge welchen: ke Ah unfergeben‘ word: Maubee taͤe 
geth eilt ex Gewalt, und. nach weit wenlger eine IT 


} (deinen; um feinem Oberhaupte unvermerkt fich ſelbſt 


anterzufchieben „ und auf fi feine eigns Perſon die Souvel 


rainetaͤtsrechte überzutragen, bie ihm von der höchften 


N @Gewalt'nur galichen waren, muſſte er bie Letztere forge 


2 filtig aus‘ dan Augen · der Teuppen ‚eritfernen. Daher — 


ſeine hartnaͤckige Weigerung keinen Prinzen: des Hauc 
ſes Oeſterreich be dem Heere zu dulden. Die Freyheit 
a Aber alle im. Reich eingezogne und eroberte Güter nad) 
Gutdunken zu verfägen, reichte ihm ferchtbare Mittel 


dar, ſich Aubaͤnger. und dienſcbare Merkzenge zu'erkand 


} fer, :und, meht, ‚als je ein Kaifer im Friedendzeiten fith 


herausnahm, Riga Diltetor in: Deutſchland ya. ſpielen⸗ 


h 
Darch das Meche, 1fiäh ded dltewäeichiſchen Laͤnder tn 


Rothfall zu ein Zuflochtoorte zu: bedienen, erhielt er 


ffreye Gewalt, den: Raiſer in.feinem eigenen Reich wahr 


| durch feine eigene Mmee ſo gut akd gefangen:zu halteni 


das Mark dieſer Sander aus zuſaugea⸗ und Die. öfterrein 


Wie das Loos Baur: fallen mochte, fo hatte er Durch“ 


I 
j 
| die Bedingungen; die er von dem Kaifer erpreffte, gleich” 


chiſche Macht in ihren Grandfeſten “zu. unterwüßlen,» 


gut für feinen. Borspeilgeforgt. Zeigten firh die Vor⸗ 


| fü feinen. derwegnen Entwärfen —R o machte 


— 
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ihm dieſer Vertrag mit dem Kaiſer ihre Ausführung 
leichter; wiederriethen die Zeitläufte die Vollſtreckang 
derſelben, fo. Hatte diefer nämliche Vertrag if aufs 

Glaͤnzendſte eutſchaͤdigt. Aber wie konnte er einer 
Vertrag für gültig halten, der feinem Oberherrn abges 

trotzt und auf ein Verbrechen gegränder war? Wie 
Tounte er Hoffen, den Kaifer darch eine Vorſchrift zu 
binden, welche denjenigen, der fo vetmeſſen war, fie 
zu geben, zum Tode verdammte? Doch dieſer todes⸗ 
wöürbige Verbrecher war jetzt dernnent behrlich ſte 
Mann in der Monarchie; und Ferdinand, im Bers 
fellen gelibr, bewilligte ihm UNS, was ch verlangte. 

. . Endlich:atie hatte bie taiferliche Sriegemachr ein 
Dicchaupt, das dieſen Damen werbiente.. Alle andere | 
Gewalt:in.der Armee, felbft des Kaiſers, hörte in dem⸗ 
felgen: Wugenbti' auf, da Wall euſte ln den Kom⸗ 
mandoſtab in bie Hand nahm, und ungoltig war Altes, 
was von ihm nicht · aubfloß. Won ben fern der. Dos 

mau fbis an die Weſer and den Oderſtrom empfand m man 
ven belebenden Aufgang des neuen Beftirnd. Ein neuer 
Geiſt fängt: an; ‚die Soldaten des Kaiſers zu befeelen, 
eine neue Epsche des Krieges beginnt. Ftiſche Hoffe 
nungen {chöpfen din Papiſten, und die proteſtantiſche 
Betr blickt mit Unruhe dem veräaverten Raufe der Dinge 
eütgegen: 

e groͤßer der Preis war, um den man den neuen 

erkanfen muoͤſſen, au fo groͤßern Erwar⸗ 







B 
- \ ‘ 


u 
tungen glaubterman ſich am Hofe des 8 Kaifers berech⸗ 
tigt, aber ber Herzog. uͤbereilte ſich nicht, dieſe Erwar⸗ 


dungen in- Erfüllung zu bringen. In der Nähe von Boͤh⸗ 


‚ mer mit ‚einem furchtbarn Heere, ‚durfte er ſich nur 
zeigen, um die geſchwaͤchte Macht der Sachſen zu über 
waͤltigen, «ynd mit, der Wiedereroberung dieſes Koͤnig⸗ 
Aeichs ſeine neue Laufhahn glänzend zu eroͤfnen. Aber 
aufriedeny durch nichts entſcheidende Kroatengefechte 
ben Feind zu beunruhigen, ließ er ihm den beftgn Theil 
dieſes Reichs zum Raube, amd ging mit abgemeffenem ' 


ſtillen Sppritt.feinem ſelbſtiſchem Ziel entgegen. . Nicht” 


bie. Sachſen zu bezwingen — fi) mit.ibnen gu v.ew 
| einigen, war fein Plan. Einzig mit biefem, wichtigen 
Werke- heſchaͤftigt, ließ er wor der Hand ſeine Waffen 
| suhn. ‚a deſto ſichrer auf dem Wege ber Unterhande 
Ä lung zu ſiegen. ‚Nichts. ließ er unnerfucht, ben Chur⸗ 


fünfte; von der ſchwediſchen Allianz loszurcißen, und 


Ferdvinand ſelbſt, noch immer zum Frieden mit die⸗ 
ſem Prinzen geneigt, billigte dies Verfahren. Aber 
dig große Merbindlichkeit, die man den Schweden ſchul⸗ 
"Dig: war, Aehte noch in zu friſchem Andenken bey den 
Sachſfen, um eine ſo ˖ſchaͤndliche Untreue zu erlauben; 
unb haͤtte man fich- auch wirklich dazu verſucht gefuͤhlt, 
ſo ließ der zweydeutige Charakter Wallen ſteins, und 
der ſchlimme Ruf der oͤſterreichiſchen Politik zu der Auf⸗ 
wichtigkeit feiner Verſprechungen kein Vertrauen faſſen. 


Zu ſehr, als betrügeriſcher Staatsmann bekannt, fand 


JS ı 


* 


— 


— 


er in dem einzigen Galle feinen Glauben, wo er es 
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wahrfcheinlich redlich meinte; und noch erlaubten ihm 
die Zeitamſtaͤnde nicht, die Aufrichtigkeit feiner Gefin⸗ 
| nung durch Aufdeckung feiner wahren Beweggründe 
außer Zweifel zu fegen. Ungern alſo entſchloß er fi ch, 
durch die Gewalt der Waffen zu erzwingen, was 
auf dem. Wege der Unterhandlung mißlungen Year 
Schnell zog er ſelne Truppen zuſammen, und ſtand 
vor Prag, ‚che die Sachſen dieſe Hauptſtadt entſetzen 
konnten. Nach einer kurzen Segenwehr der Behtd 
 gerten „.bffnete die Borrärherey: der. Kapıziner einem: 
von !fpinen Regimentern ben Eingang, und die ins 
Schloß geflächtete Beſatzung ſtreckte unter ſchimpfli⸗ 
chen Bedingungen dad Gewehr Meifter von der 
_ Hanptfadt „ verfprach-er feinen. Unterhaublungen di 
faͤchſiſchen Hofe einen gämftigern Mingung,: derfäuinte 
aber dabey nicht, zu chen der Zeit, 'ald 'er fie bey | 
dem General von Arnheim -erneuerte, den Nach; | 
druck derſelben durch einen entſcheidenden Streich zu 
verſtaͤrken. Er Heß in aller Eile. die engen Pille 
zroffchen Außig und Pirna befetzen, {m der“ ſachfi⸗ 
ſchen Armee den Ruͤckzug in ihr Land abzuſchneiden; 
aber Arnheims. Geſchwindigkeit entriß' fie: noch 
glücklich: der "Gefahr. Nach dem Abzuge dieſes Ge 
nerals ergaben fich die letzten Zufluchtsdrter der Sachs . 
ich, Eger und Leutmeritz, an den Sieger, und 
Schneller, als es verlören gegangen ber, war das 
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worfen. 

Weniger · mit dem Bonheile feines. Sem, ale 
mit Ausführung. jener eignen - Entwürfe befchäftigt, 
‚gedachte jest Wallenfiein den. Krieg: nach Sachſen 
zu ſpielen, um den Ehurfaͤrſten durch Berheerung feis 
nes Laudes zu einem Yrioatvergleich mit dem Kaiſer, 
oder vielmehr mit dem Herzog. von. Friedland zu nd» 
thigen.“ Aber wie wenig-er "auch fonfb:gewohnt war, 
feinen Willen dem Zwang ber Uniſtaͤnde zu unterwerfen, 


fo begriff ‚er doch jetztihde Nothwendigkeit, feinen Lieb⸗ 


. lingsentwurf einem briägendern Beſchaͤfte nachzufeßen; 


Während, daB er die Sachfen aus‘ Bdhmen ſchlug, 
batte Suftav. Adolph die bisher ergäßlten Siege 


‚am. ‚Rhein und an der Donau erfochten, und durch 


Franken und Schwahen den Krieg ſchon an Bayerns . 


Bränzen gewaͤlzt. Am Lechſtrom geſchlagen, und 
durch den Tod des Grafen. Tilly. feiner. beften Säge, 
’ beraubt, lag Marimilian dem Kaifer dringend an, 


ihm den Herzog von Friedland aufs Schleunigfte von 


Bbhmen aus zu Huͤlfe zu ſchicken, und durch Bayerns | 


* Vertheibigung von Defterreich ſelbſt die Gefahr zu | 


“entfernen. Er wandte fi ich mit biefer Bitte an Wal⸗ 
lenftein felbft, und forderte ihn aufs. Ungelegents _ 
lichfte auf, ihm, „dis er ſelbſt mit der ‚Hauptarinee 
nachkaͤme, einfiweilen- nur einige Regimentet zum 
Beyſtand zu ſenden. Berdinand unterflötste mit 


Kimigreich wieder feinem zepemdßigin Hetm —* 
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_felem ganzen Anſehen biefe Bitte, und ein Eilbote 


zum Marſch nach der Donan zu vermoͤgen.“ 


nach dem andern ging an Wallenſtein ab, ihn 


Aber jetzt ergab es ſich, wie viel der Kaiſer 


von feiner Autorität aufgeopfert hatte, da er die Ge⸗ 


walt über feine Truppen und die Macht zu befchlen 
aus feinen Händen gab. Gleichguͤltig gegen Märis 
milians Bitten, taub gegen bie wiedetholten Bes 


fehle bes Kaiſers, blieb Vallenſtein mäßig in 
Böhmen ſtehen, und, überließ. ben ‚Churfürften feinem 
Schickſale. Das Andenken der. ſchlimmen Dienſte, 


welche ihm Maximilian ehedem auf, dem Regens⸗ 
burger Reichötage bey dem KRaifer geleiftet, hatte ſich 


tief in das unverföhnliche. Gemäth „de Herzogs go 
“prägt, und die neuerlichen Bembhuugen / des Chur 


fürften, feine iedereinſetzung zu verhindern, waren 


ihm kein Geheimniß geblieben. Heut war der Augen⸗ 


blick da, dieſe Kraͤnkung zu raͤchen, und ſchwer em⸗ 
pfand es der Churfuͤrſt, daß er den Rachgierigſten 
der Menſchen ſich zum Feinde gemacht hatte. Bdh⸗ 
men, erklaͤrte dieſer, duͤrfe nicht unvertheidigt bleiben, 


und Oeſterreich koͤnne nicht beffer geſchuͤtzt werden, 





als wenn fi) die ſchwediſche Armee vor den bayri⸗ J 
ſchen Feſtungen ſchwaͤche. So zuͤchtigte er durch den 


Arm der Schweden feinen Feind, und waͤhrend daß 
ein Platz nad) dem andern in ihre Hände fiel, ließ 


’ 
& 


— 


er den Churfuͤrſten zu Megensburg vergebens nad 
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| | 
| feiner Ankunft ſchmachten. Nicht eher, als bis die 
vdllige Unterwer fung Böhmend ihm keine Entſchuldi⸗ 


gungsgruͤnde mehr uͤbrig ließ, und die Eroberungen 


Guſtav Adolphs in Bayern Oeſterreich ſelbſt mit 


naher Gefahr bedrohten, gab er dem Beftürmungen 
des CTdburfuͤrſten und des Kaiſers nach, und entfehloß 
ſich zu der lange gewänfchten Bereinigung mit dem 
| Exftern, welche , nach der allgemeinen Erwartung der 
j Rarholiichen, das Schidjal dee ganzen helzags ent⸗ 
ſcheiden ſollte. | 

I Guſtav Adolph ſelbſt, zu ſchwach an: Krupe 
pen, um ed auch. nur mit der Wallenfteinifchen 
J Armee allein aufzunghmen, fürchrete die Vereinigung 


J 


r weyer fo’ mächtigen Heere, und mit Recht erſtaunt 
N wien, -daß er nicht mehr Tätigkeit bewiefen hat, fe 


E zu. hindern. Zu fehr, ſcheint es, rechnete er anf den 
Haß, der beyde Anführer unter ſich entzweyte, und 


keine Verbindung ihrer Waffen zu einem gemeinſchaft⸗ 


lichen Zwecke hoffen ließ; und / es war zu ſpaͤt, dieſen 
Fehler zu verbeſſern, als der Erfolg feine Muthmaßung 


ı ‚miberlegte. Zwar eilte er auf die erfte fichre Nache 
richt, die er von ihren Abſichten erhielt, nach der Ober⸗ 


Holz, um dem Churfärften den Weg zu verſperren⸗ 
| abet {don war ihm. diefer zuvorgefommen , und. die 
Bereinigung bey Eger gefchehen. | 


Diefen Graͤnzort hatte Wallenftein zum Scham \ 


.  plag des Triumphes beſtimmt, den er im Begriff war 


' RF 8 


aber, Einmal entfchloffen, ‘war er auch. Mann genup; 
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über-feinen. folzer Gegrier zu feyern. Nicht zufrieden, 

"ihn, einem Flebenden gleich, zu feinch . Süßen zu fehen; 
kegte ex ihm noch dab harte Geſetz auf⸗ ; feine Laͤnder 
huͤlflos hinter ſich zu laſſen, aus weiter Entfernung 
feinen Beſchuͤtzer einzuholen, und durch diefe weite Ents 
gegenkunft ein ernigbrigenbes Geftändniß feiner Noth 
und Beduͤrftigkeit abzulegen; Auch dieſer Demuͤthigung 
unterwarf ſich der ſtolze Fuͤrſt mit Gelaſſenheit. Einen 
harten Kampf batte es ihm geloſtet, demjenigen ſeine 
Rettung zu verbanfen‘, der, wenn es nach feinem . 
Wanſche ging, nimmermehr diefe Macht Haben follte; - 


jede Kränfung zu ertragen, bie von feinem Entſchluß 
unzertwennlich: : war, und Herr genug feiner “felöft, um 
kleinere Leiden zu verachten, wenn es darauf ante 
einen großen Zwer: zu verfolgen, . 

Aber fo viel es ſchon gefoftet Hatte, diefe Beräili 
gung nur moͤglich zu machen, fo. ſchwer ward es, ſich 
über die Bedingungen zu vergleichen, unter welchen ſie 
Statt finden:und Beſtand haben follte, . Einem Einzi⸗ 
gen muſſte Die vereinigte Macht zu Gebote fichen, wenn . 
der Zweck der Bereinigung erreicht werben gollte, und | 
auf beyden Seiten war glei) wenig Neigung. da, ſich 
der hoͤhern Ahtoritaͤt des andern zu unterwerfen. Henn 
fh Marimilian auf feine Churfürftenwhrbe, af. 
den Gtanz ſeines Geſchlechts, auf ſein Anſehen im im 
Par Ale, {o: gründete ‚Balienfein aicht gerin⸗ 


- ge 





= 47 — 
—* — auf ſeinen Kriegsruhm und auf die 


| aneingeſchraͤnkte Macht, welche der Kaiſer ihm Aber«, 
| empoͤrte, unter: ben Befehlen eines kaiſerlichen Dieners 

zu ſtehen, ſo ſehr fand id) der. Hochmuth des Herzogs 
burch den Gedanfen gefhmeichelt, einem fo ‚gebieteris. 
| {hen Geiſte Geſetze vorzuſchreiben. Es kam daruͤber 
jan einem bartnädigen Streite, der ſich aber durch, 
; eitte wechfelfeitige Uebereinkunft zu Wallenfieind 


Vortheil endigte. Dieſem wurde das Oberkommando 


über beyde Urmeen, befonderd am Tage einer Schlacht, 
ohne Einichränfung zugeſtanden, und dem Churfuͤrſten 
alle Gewalt abgefprochen, die, Schlachtordnung oder 
{ auch nur die Marſchroute der Armee abzuaͤndern. Nichts 


behielt er ſi ich vor, als das Recht der Strafen und Be⸗ | 


| Iohnungen über feine‘ eignen Soldaten ‚und den freyen 

Gebrauch derſelben, ſobald ſie nicht mit den laiſelichen 
Truppen vereinigt agirten, = 

| | Nach dleſen Vorbereitungen wagte man es end, 


als bis eine gänzliche Vergeffenheit alles Bergangenen 
zugeſagt, und die. äußern Formalitäten ‚des Verſdh⸗ 
J 
| 


nungsakts aufs Genaueſte berichtigt waren. Der Ver⸗ 
abredung gemaͤß umarmten fich beyde Prinzen i im An⸗ 


geſichte ihrer Truppen‘, und. gaben einander gegenfeis. 
tige Verſi icherungen der Freundſchaft, indeß die Herzen 


von Haß uͤberfloſſen. Maximilian zwar, in der 


Fan mm, Berker‘ VL En Bu 27. 
! .: 


a 
l 2 


geben hatte. So fehr es den Fuͤrſtenſtolz des Erſtern w B 
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J einander unter die Augen zu treten, . Doch nicht eher, 


“ dem der Werſuch, ihre Vereinigung zu ‚hindern, miß⸗ 


m. 


a u 
Berfelungstanft ausgelernt, beſaß Hen ſqhaft genug 
uͤber ſich ſelbſt, um ſeine wahren Gefühle auch nicht 
durch einen einzigen Zug zu verrathen; aber-in Wals 
lenſte ins Ungen funkelte eine haͤmiſche Siegeöfren 
‚de: und der Zwang, der in allen ſeinen Bewegungen 
J ſichtbar war, entdeckte die Macht des Affelts, der 
ſein ſtolzes Herz Abermeifterte,. 
Die vereinigten kaiſerlhch⸗ bayriſchen Truppen 
machten nun eine Armee von beynahe ſechzigtauſend 
gtdßtentheils bewaͤhrten Soldaten aus, vor -welde 
- der fchwebifche Monarch es nicht wagen durfte, ſich 
im. Gelbe zu zeigen. Eilfertig nahm er alſo, nach⸗ 





lungen war, feinen Ruͤckzug nach Fratzken, und ers 
wartete nunmehr eine- entſcheidende Bewegung des 
Feindes, um feine Entſchließung zu faſſen. Die Stel⸗ 
lung der vereinigten Armee zwifchen der ſaͤchſiſchen 
und bayrifchen Graͤnze ließ: es eine Zeitlang noch) 
ungewiß, ob fie den Schauplatz des Kriegs nach dem 
erſtern der beyden Laͤnder verpflanzen, oder ſuchen 
‚würde, bie Schweden von der Dohau zurädgutreiben | 
und Bayern in Freyheit zu ſetzen. Sachſen hatte 
Arnheim von Truppen enthlößt, um. ‚in GSchlefien | 
Eroberungen zu machen; nicht ohne die geheime, Ab⸗ 
ſficht, wie ihm von vielen Schul, gegeben. wird, dem ° 
Herzog von Sriebland ben Eintgftt in das Churfuͤt⸗ | 
ſtenthum zu Aleichtern and dem unensfeloffenn 
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| Geiſte Johann Seorgs einen dringernden Sporn 
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zus Vergleich mit dem Kaifer zu geben. Guſtav 


Adolph ſelbſt in der gewiſſen Erwartung, daß die 
Nenfeins gegen. Sachſen gerichtet 
ſeyen, ſchickte eilig, um ſeinen Bundesgenoſſen nicht 


Abſichten Wal 
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pälflos a. laffen ‚eine anfehnliche Verſtaͤrkung dahin, 


feſt entfehloffen, ſobald die Umſtaͤnde es erlaubten, mit 


daß ſie gegen ihn ſelbſti im Anzug begriffen ſey, und der 
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heit zu denken, weniger um bie Oberberrfchaft als um 
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zerſtreuten Truppen an ſich zu ziehen, und bie. alliirten 2 
Fuͤrſten zum Beyſtand herbeyzurufen. An Mannſchaft 


halten zu "Finnen, hatte er keine andere Wabhl, als ſi ch 
entweder in Nuͤrnberg zu werfen, und Gefahr zu lau⸗ FR 
- fen, von der Wallenfteinifchen Macht in diefer .. 
Stadt eingefchloffen und durch Hunger befiegt zu wer⸗ 


Marich ded Herzogs durch die Oberpfalz ſetzte ſich 


feiner ganzen Macht nachzufolgen. Aber bald eutdeck⸗ 
ten ihm die Bewegungen ber feiedlänbifchen. Armee, - 


N 
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außer Zweifel. Jetzt galt es, auf ſeine eigne Sicher⸗ | 


fine Eriftenz in Deutfchland zu fechten, und von ber 


lehnen. Die Annaͤberung des Feindes uͤberraſchte ihn, 


.Früchtbarkeit ſeines Genies Mittel zur Rettung zu ent⸗ J 


ehe en Zeit gehabt hätte, feine durch ganz Deutfchländ 


viel zu ſchwach ‚am den anrädenden Feind damit aufe 


den — oder djeſe Stadt aufzuopfern, und unter den 


- Kanonen von Donauwerth eine Verfidrfung an Truppen . 
zu erwarten. . Gleichgültig gegen alle Befchwerden und.  "" 


Gefahrin, wo die Menſchlichkeit ſprach und die Ei 
gebot, erwaͤhlte er ohne Bedenken das erfle, feſt ente ; 
ſchloſſen ‚ lieber ſich ſelbſt mit feiner ganzen Armee uns 
ter den Traͤmmern Närnbergs zu begraben, als auf 
den Untergang - biefer bundesverwandtzn Stadt ‚feine 
Rettung zu gröndens | 
Sogleich ward Anſtalt gemacht, die Stadt mit 
allen Vorſtaͤdten in eine Verſchanzung einzuſchließen, 
und Innerhalb derſelben ein feſtes Lager aufzuſchlagen. 
Viele tauſend Haͤnde ſetzten ſich alsbald zu dieſem weit⸗ 
laͤnfigen Werk in Bewegung, und alle Einwohner Rhrns Ä 
bergs beſeelte ein Kerpifcher Eifer, für die gemeine | 
Sache Blut, Leben und Eigenthum zu wagen. Ein 
acht duß tiefer uud zwolf duß breiter Graben. umfoploß 
die ganze Verſchanzung; die Linien wurden durch Res | 
donten und Baflionen, die Eingänge durch halbe Monde, 
beſchuͤtzt. Die Pegnig, welche Nürnberg. durchſchnei⸗ 
det, theilte das ganze Lager in zwey Hauptzirkel ab, 
die durch viele Bruͤcken zuſammendingen. ‚Gegen drey⸗ 
hundert Stüde fpielten von den Wällen der Stadt und _ 
von den Schanzen des Lagers. Das Landvolk aus den 
benachbarten Dörfern und die Buͤrger von Nürnberg. 
legten mit den ſchwediſchen Soldaten gemeinſchaftlich | 
Hand an, daß fchon am fiebenten Tage die Armee dad 
Lager beziehen Fonnte, und am vierzehnten die ganze 
ungehente Arbeit vollendet war. \ 
Indem dies außerhals der Mauern vürging, war 
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. Mundbedärfniffen für eine langwierige Belagerung zu 
verſehen. Dabey unterließ er nicht, für die Geſundheit | 

. der Einwohner, die der Zufammenfluß fo vieler Mens 
{chen leicht in Gefahr fegen. konnte, Durch firenge Reine. 


ET | ur TE — — —— 
“ 


”„ am Bi 


Br 


mon 


- 1 


in DE En Be Et V—— 


w ur _ DEE Ze 
. 


UN 


! j 
J 


der Magiſtrat der Stadt Rirnbeg beſchattigt, die 


Magazine zu füllen, und ſich mit allen Kriegs ⸗ und 


lichkeitsanſtalten Sorge zu tragen. Den König auf 
den Nothfall unterſtuͤtzen zu Tönnen, wurde aus den 
Bürgern der Siadt die junge Mannſchaft ausgehoben 


und in den Waffen gehbt, bie ſchon vorhandene Stadts 


miliz betraͤchtlich verſtaͤrkt, und ein neues Regiment 
von vier und zwanzig Namen nach den Buchſtaben des 


zum Beyſtand anfgeboten ‚und feine Generale am 


- Rheinftrom ,; im Thüringen und Niederſachſen beordert, 


ſich ſchleunig in Marſch zu felgen, und mit ihren Trup⸗ 


pen bey Nuͤrnberg zu ihm zu ſtoßen. Seine Armee, 


weiche innerhalb der Uuien biefer meichsſtadt gelagert 
ſtand, betrug nicht viel Aber ſech zehutauſend Mann, 


alſo nicht einmal ben dritten Theil des feindlichen Heers. 


Diefes war unterbeffen in langfamen Zuge biö ges 


gen Neumark herangeruͤkt, wo ber Herzog von Brieds - 


" land eine allgemeine Mufterung auſtellte. Bom Anblick 
dieſer furchtbarn Mächt hingeriſſen, Tonnte er ſich einer 


alten Alphabets ausgeräftet, Guſt av ſelbſt hatte unter⸗ 
deffen ſeine Bundeögenoffen, den Herzog Wilhelm von 
: Weimar und den Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel, | 


‚Jugendlichen Prahlerey nicht enthalten, „Binnen vier 
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. Tagen fott ſich ausweiſen,“ rief er, wer von uns 
beyden der König von Schweden, oder ich, Herr der 
Welt ſeyn wird.“ Dennoch that er, ſeiner groͤßen Ue⸗ 
berlegenheit ungeachtet,’ nichts, dieſe ſlolze Verſſche⸗ 


rung wahr” zu machen, und vernachläffigte fogar die 
Gelegenheit, feinen Feind auf das. Haupt zu ſchlagen, 


als diefer- verwegen genug tar, ſich außerhalb feiner. 
| . Linien ihm entgegenzuftellen.; „Schlachten hat man 
genug ‚geliefert ,“ antwortete er denen, welche ihn zum 


Angriff ermunterten. „Es ift Zeit ‚einmal einer ans. 


dern Methode zu folgen. “ Hier ſchon ehtbedte ſich, 


wie viel mehr bey einem Feldherrn gewonnen worden; 


- deffen ſchon gegründeter Ruhm ber gewagten Unternehr 
. mungen nicht benöthigt war, woburd) andre eilen muͤſ⸗ 
fen, ſich einen Namen zu machen. Ueberzeugt, daß 
der verzweifelte Muth des Feindes den.Sieg auf das 
Theuerſte verkaufen, ” eine, Niederlage aber, in diefen 
Gegenden erlitten, die Augelehenheiten bed; Kaiſers un⸗ 
wiederbringlich zu Grunde richten wurde ,.beghägte et 


Br} damit, die friegerifche Hitze feines Gegners Dur 


. eine langwierige Belagerung zu vergehren, und, indem: 


ſtum ſeines Muths zu aͤberlaſſen ‚ihm gerade denjeni⸗ 
gen Vortheil zu rauben, wodurch er bisher fo. unübers- 
windlich geweſen wars: Ohne alfe das geriügfte zu ums 
"ternehmen, bezog er jenſeits der Rebnitz, Muͤrnberg 
vegenubern ein park efefigtee Lager, und dentzog durch 





er demſelben alle Gelegenheit abſchnitt, fich Dem unge⸗ 
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diefe wohlgewãͤhlte Stellung der Stadt fowol, als dem 


Lager, jede Zufuhr auß- Sranfen, Schwaben und Thuͤ⸗ 


ringen. So hielt er den König zugleich mit der Stadt‘ 


‚ belagert), und ſchmeichelte fi ch, den Muth ſeines Geg⸗ 


ners, den er nicht luſtern war in offener Schlacht zu 
erproben, durch Hunger und Seuchen langſam- ine. 
deſto ſicherer, zu ermüben. \ 


Uber zu wenig mit den Säfföqueen und Kräften | 


Yeines Gegners befannt, hatte er nicht genugſam dafür · 
geſorgt, ſich ſelbſt vor dem Schicſale zu bewahren, das 
er jenem bereitete. Aus dem ganzen benachbarten‘ Ge⸗ 


biet hatte ſi ich daB Landvolk mit feinen Vorräthen wege 
‚geflüchtet, und um ben wenigen Meberreft mufften fich . 
die friedlaͤndiſchen Zouragierer mit den ſchwediſchen 


J ſchlagen. Der König ſchonte die Magazine ber Stadt, oo: 
fo lange noch Moͤglichteit da war, ſich aus der Nach⸗ x 
barſchaft mit Proviant zu verſehen, und biefe. wechſel⸗ 
ſeitigen Streifereyen unterhielten einen immerwährenden: u 


Krieg zwiſchen den Kroaten; und dem ſchwediſchen Vol⸗ 
Se, davon bie ganze umliegende Landſchaft die traurige . 


‚fen Spuren zeigte: Mit dan Schwert in der Hand = 


muſſte man fich die Beduͤrfniſſe des Lebens erfämpfen, " 


und ohne zablreiches Gefolge durften ſi ich die Parteyen u . 


nicht mehr aufs Souragiren wagen, Dem’ König zwar. 


| dffnete, ſobald der Mangel ſich einſtellte, bie Stadt 


Nämmberg ihre Vorrathshaͤuſer ‚ aber Wallenſtein 


= muſſte feine Truppen aus weiter Berne verforgen. A 


| zog voñ. Friedland gegen Altdorf vorruͤcken ließ, dem 
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großer,” in Bayern tufgefaufter, Trausport w war an ihn 
anf dem Wege, und tauſend Mann wurden abgeſchickt, 
Ihn fiber ind Rager gu -geleiten, Guſtav Adolph Mi 
davon benachrichtigt, fandte ſogleich ein Kavallerie 
Megiment aus; fich dieſer Lieferung zu bemaͤchtigen, 
und die Dunkelheit ber Nacht beguͤnſtigte die Unterveh⸗ 
miung. Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin 
er hielt, in der Schweden Hände; die kaiſerliche Bes 
. deckung wurde niebergehauen, gegen zwolfhundert Srhd 
Vieh hinweggetrieben, und-taufend' mit Brot bepackte 
Wagen, die nicht gut fortgebracht werden konnten, in; 
Brand geſteckt. Sieben Megimenter, welche ber Her 







ſehnlich erwarteten Transport zur Bedeckung zu dienen, ı 
wurden von dem Könige, der ein Gleiches gethan hat⸗ 
te, den Ruͤckzug der Seinigen zu decken, nach einem 
yvartnaͤckigen Gefechte auseinander/ geſprengt, und mit 
Hinterlafſſung von vierhundert Todten in das kaiſerliche 
ager zuruͤckgettieben. So viele Widerwaͤrtigkeiten 
und eine ſo wenig erwartete Standhaftigkeit des Königs 
lieſſen den Herzog von Friedland bereuen, daß er die 
Gelegenhei zu einem Treffen / ungenuͤtzt hatte vorbey⸗ 
| ſtreichen laſſen. Jetzt machte bie Feſtigkeit des ſchwe⸗— 
diſchen Lagers jeden Angriff unmdͤglich, und Nuͤrnbergs 
bewaffnete Jugend, diente dem Monarchen zu einer 
fruchtbarn Kriegerſchule, woraus er jeden Verluſt an 
u Nannſchaft auf das cn « erſetzen konnte. Der 
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' wu ur 485. 
Mangel an Lebensmitteln, der fich im Faiferlichen Lager 
nicht weniger ald im ſchwediſchen einftellte, madte ei 
| zum mindeſten ſehr ungewiß, welcher von beyden Thei⸗ | 
len den andern zuerft zum Aufbruche zwingen wuͤrde. 
Zunfzehn Tage fſchon hatten beyde Armeen „durch 
' gleiche unenfleigliche Verfchanzangen gebedt, einander 
im Geſichte geftanden, ohne etwas mehr als leichte 
Etreiferepen und unbedeutende Scharmuͤtzel zu wagen. 
Auf beyden Seiten hatten anſteckende Krankheiten, na⸗ 
‚ förliche Folgen der fehlechten Nahrungsmittel und ber 
: eng sufammergeprefftem. Volksmenge, mehr als das 
— 8* des Zeindes, die Mannfchaft vermindert, und 
r wit. jedem Tage flieg diefe Nor. Endlich erfchien der 
| langſt erwartete Succurs im ſchwediſchen Lager, und 
die betraͤchtliche Machtverſtaͤrkung bes Königs erlaubte _ 
ihm jetzt, ſeinem natuͤrlichen Muth zu gehorchen, und 
die Feſſel zu jerbrechen, die ihn bisher gebunden bielt, wu 
: Seiner Mufforderung gemäß, katte Herzog Wils 
helm von Weimar aus den Beſatzungen i in Nieder⸗ 
ſachfen und Chäringen in aller Eilfertigkeit ein Korps 
| aufgerichtet welches bey Schweinfurt in Franken vier 
ſaͤchſiſche Regimenter, und bald darauf bey Kitzingen 
die Truppen som Rheinſtrom an fich 309, die Landgraf 
‚Wilhelm von. HeffensKaffel und der Pfalzgraf von! 
Birkenf eld ‚dem König zu Huͤlfe ſchickten. Der. 
Reichskanzler Drenftierna übernahm es, dieſe vereis 
‚sigte Armee an den Ort re Veſtzumms a“ Führen - 
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ſtab Adolph. an der Spitze von beynahe fiebenige 
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ö , Nachdem er fich zu Windsheim noch mit dem Hmm j 


j ‚ tam, Diefer Succurs zaͤbthe beynahe fuufzigtauſend 
Mann, und führte ſechzig Stuͤcke Geſchuͤtz und ylertaw 
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Ä 1 Bernparb von Weimar und dem ſchwediſchen 
neral Banner. vereinigt hatte, ruͤckte er in befchlem| 
nigten Maͤrſchen bis Pruck und Eltersdorf/ wo er di 
Rednitz paſſiete⸗ und glücklich in das ſchwediſche Lager 


ſend Bagagewagen bey ſich. So fah ſich denn Ow 


¶taufend Streitern, ohne noch die Miltz der Stadt Nr 
berg zu rechnen, welche im Nothſalle dreyßigtanſend 
růuͤſtige Buͤrger ins geld ſtellen konnte. "Eine furditbar 
‚Macht, bie einer andern nicht minder furchtbarn-gegen 
über fand} Der ganze Krieg ſchien jetzt zufgmmenge, 
pe in Eine einzige Schlacht, um dier endlich ſeue 
letzte Entſcheidung zu erhalten. Angſtvoll blicte dae 
getheilte Europa auf dieſen Kampfplatz hin, wo ſich Di 
"Kraft beyder ſtreitenden Mächte, wie ik diem ran 
punkt, fürchterlich ſammelte. 
uber hatte man ſchon vor der Ankunft des Gncar: 
ſes mit Brotmangel kaͤmpfen mäffen, fo wuchs dieſe⸗ 
Uebel nunmehr in beyden Lagern (denn auch Wallen 
ſtein hatte neue Verſtaͤrkuogen aus Bayern an ſh 
ezogen) zu einem ſchreckuchen Grade an, Außer be 
ibert und zwanzig tauſend Krtegern, bie einande 
‚gegenüber ſtanden, außer einer Menge om 
funfzigtaufend. Pferden : im beyden Armee; 
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An dem Wallenſtein' ſchen Kager funfzehntaufend. 
eiber und eben fo viel Fuhrleute und Knechte, nicht 
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Jener Zeiten erlaubte dem Soldaten, feine Familie mit 


. eine unzäplige Menge. gutyilliger. Frauens perſonen au 


den Heereszug an, und bie ſtrenge Wachſamkeit ‚über Ä 
. die Sitten im ſchwediſchen Lager, welche keine Aus⸗ 


ſchweifung duldẽte, befoͤrderte eben darum die recht⸗ 


maͤßigen Ehen. Fuͤr die junge Generation, welche 
dles Lager zum.: Vaterland hatte, waren ordentliche 

FZeldſchulen errichtet, und eine treffliche Zucht von Kries . 

gern oaraus gezogen, daß die Armeen bey einem lang⸗ 
wierigen Kriege ſich durch ſich ſelbſt rekrutiren konnten. 


Kein Wunder, wenn dieſe wandelnden Nationen jeden 


kandſtrich aushungerten, auf dem ſie verweilten, und 
bie Bedirfniſſe des Lebens durch dieſen entbehrlichen 


Troß. übermäßig im Preiſe geſter ert wurden. Alle 


Muͤhlen · um Narnberg reichten nicht zu, das Korn zu. 
mahlen, das jeder Tag verſchlang, und fanfzigtaufend ° 
"Hand Brot, welche die Stadt täglich Ins Lager Mes - 


‚ ferte, reizten den Hunger bloß, ohne ihn zu befriebis 


gen, Wie: wirklich beipundernöwerthe Sorgfalt des 


Nürnberger Magiftrats konnte nicht. verhindern x daß 


nicht ginn großer Til ber Pferde aus Mangel an ‚Sir, 


“ —* den Bewohnern Mmbergs, welche das merk | 
he Heer an Anzahl weit hbertrafen, zählte man allein 


viel weniger in dem ſchwediſchen. Die Gewohnheit 


An das Feld zu fuͤhren. Bey den Kaiſerlichen ſchloß ſich & 
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terung unftl, n und die zunehmende Wuth der Seuchen 
‚ mit jebem Tage uͤber hundert Menſchen ins Grab ſtrecte. 
Dieſer Noth ein’ Ende zu machen, verließ end⸗ 
\ J lich Guſtav Adolph, voll Zuverficht auf feine übers \ 

legene Macht, am fünf und funfzigften Tage feine Li⸗ 

‚wien, zeigte fich in voller Bataille bem Feind, und 
ließ von drey Batterien, welche am ufer der Red⸗ 


nitz errichtet waren, das FZriedlaͤndiſche Rager befchies 
gen. Uber unbeweglich fand der Herzog in feinen 


Berſchanzungen, and begnugte ſich, dieſe Ausforde⸗ 


zung durch das Zeuer der Musteten und Kanonen 
non ferne zu beantworten. Den König durch uUnthaͤ⸗ 


tigkeit aufzareiben, ‚und durch die Macht des Hun⸗ 
gers ſeine Beharrlichkeit zu befiegen, war fein’ übers 
| legter Entſchluß, und keine Vorſtellung Maximi⸗ 
lians, keine Ungedult der Armee, kein Spott des 


Feindes, koͤnnte dieſen Vorſatz erſchuͤttern. In feiner 


Hoffnung getaͤuſcht, und von der wachſenden Noth 
gedrungen, wagte ſich Guſtav Adolph kun an bad 

Unmdͤgliche, und der Entſchluß wurde gefafft, das 
durch Natur und Kunſt gleich unbezwinglice Lager 
zu ſtuͤrmen. 
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Nachdem er dad feinige bem Schu der Nuͤrn⸗ | 
: bergifcheh Miliz übergeben, rüdte er am Bartholo⸗ 


mäystage, bem. acht und funfzigften, ſeitdem die Ar⸗ 
mee ihre Verſchanzungen bezogen, in voller Schlacht⸗ 


ordnung heraus, und paffirte Die Rednitz bey Zärt, 
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wo er die feindlichen Vorpoſten mit leichter Muhe 


zum Weichen brachte. Auf den fleilen Anhdhen zwi⸗ 
ſchen der. Biber. und. Rednitz, die Alte Veſte und Al⸗ 


tenberg genannt, ſtand die Hauptmacht des Feindes, 
and das Lager ſelbſt, von dieſen Hugeln beherrſcht/ 


breitete ſich unabfehbar. durch daß Gefilde. Die ganze 
Gtärfe des Geſchuͤtzes war auf dieſen Hügeln ver⸗ 


ſammelt. Tiefe Graͤben umſchloſſen unerſteigliche 
Schanzen, dichte Verhacke und ſtachelige Palliſaden 
Ma a die Zugänge. zu dem fleil anlaufenpen 


Berge, Kon deflen Gipfel Ball enftein, ruhig und 
fiher wie ein Gott, - dur) ſchwarze Rauchwolken ſeine 
Blitze verſendete. Hinter den Bruſtwehren lauerte 


"der Musketen tädifches Feuer, und ein gewiſſer Tod: . 

"blickte aus hundert offnen Kanonenſchluͤnden dem ver⸗ 
wegenen Stürmer enfgegen. Auf dieſen gefahrvollen 
doſten richtete Suftav Adolph ben Ungriff, und 


finfhundert Musketiere, durch weniges Fußvolk unters 


Mäst, (mehrere zugleich Eonnten auf Dem eügen Rampfe 


‚boden. ‚nüght zum echten Fommen) hatten den unbe⸗ 


; neideten Vorzug, - fich" zuerft im den offenen Rachen j 
des Todes zu werfen. Würheud war ber Andräng, 


der Widerſtand färchferlich; der ganzen Wuth des 


feindlichen Geſchuͤtzes ohne Bruſiwehr dabin gegeben, 


grimmig durch den Anblick des unvermeidlichen To⸗ 


db, laufen biefe entſchloſſenen Krieger gegen den Hün 


" Sturm, ber ſich in Einem Moment in den Pam 
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lichen Ballen in die gedrängte. Schlachtorbnung reis 
den „die feſtgeſchloſſenen Glieder trennen. ſich, und 
die ftandhafte Heldenſchar, von der ‚geboppelten Macht 
der Natur und der Menſchen bezwungen, wendet ſich 
nach hundert zuruͤckgelaſſnen Todten zur Flucht. Deuts 


deutſche Feigheit zu beſchaͤmen. Much feine Sinnläns; 
der, durch einen ähnlichen Fexerregen erhpfangen,: 
weichen der Überlegenen Macht, und. ein frifches Re⸗ 
giment tritt an ihre Stelle, mit -gleich ſchlechtem Er⸗ 


‚während. des zehnſtuͤndigen Gefechtes alle Regimen⸗ 
. ter zum Angriff kommen, und alle blutend und zer⸗ 
riſſen von dem Kampfplatz zuruͤckkehren. Tauſend 
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menden Hella verwandelt, und einen eifernen Hagel 
donnernd. auf fie herunter f fpebt. Zugleich dringt die 
ſchwere Kavallerie in die Licken ein, welche die feind⸗ 


ſche waren es, denen Guſtavs Parteylichkeit die 


todtliche Ehre deaorerſten Angriffs beſtimmte; uͤber 
ihren Ruͤckzug ergrimmt, fuͤhrte er jetzt ſeine Sinn 


länder zum Sturm, durch). ihren nordiſchen Muth die 


folg den Angriff zu erneuern. Dieſes wird von ei⸗ 
nem vierten und fünften und ſechsten abgeldst, daß 


verſtuͤmmelte Körper bedecken das Feld, und” unbe⸗ 


terlich behauptet Ballen ‚Kein feine Veſte. 





fiegt ſetzt Guſſtav den Angriff fost, und unerfchäts, | 


Indeſſen hat fich- zwifchen ber Baiferlichen Meiter | 


rey und Dem linken Fluͤgel der Schweden, der in ei⸗ 


nem. wi an der. ° Nebnit poftirt war, ein a beftiger 


‚431. 


Kampf entzuͤndet, wo mit abwechſelnden Ole der 


deind bald Beſiegter, bald Sieger bleibt, und auf 


beyden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich tapfre, 


baten geſchehen. Dem Herzog von Fri edland und 


dem Prinzen Bernhard von Beiner werben bie | 


‚ , Yerde unter- dem Leibe erſchoſſen; dem König ſeibſt 
reißt eine Stuͤckkugel die Sohle von dem Stiefel. 
Mit ununterbrochener Wuth erneuern ſich Angriff und 

Sidetſtand, bis endlich bie eintretende Nacht das 


Schlachtfeld verfinſtert, und die erbitterteif Kämpfer 


, dur Ruhe, winkt. Seht aber find, die Schweden ſchon 
u weit vorgedrungen, um ben Ruͤckzug ohne Gefahr 
; ' unternehmen zu kdnnen. Indem der Koͤnig einen Of⸗ 

ficier zu entdecken ſucht, den Regimentern durch ihn 
den Befehl zum Ruͤckzug zu überfenden, ſtellt fi ihm 


Cd 


der Obriſte Hebron, ein tapfrer Schottländer, dar, 


den bloß fein nathrlicher Muth aus dert vager ge⸗ 
trieben hatte, die Gefahr dieſes Tages zu theilen. 
Ueber den König erzuͤrnt der ihm unlaͤngſt bey einer. 

gefahrvollen Action einen juͤngern Obriſten vorgezo⸗ 


gen, hatte ex das rafche Gelübde gethan, feinen Des 


| 


. wendet fi) jetzt Guſtav Adolph, und, . feinen. 
Heldenmuth lobend, erſucht er ihn, die Regimenter 
| zum Rüdzug zu kommandiren. „Sire,“ erwiedert 
der tapfre Soldat, „das iſt der einzige Dienft, ben 
ich Eurer ' Mojefit nicht verweigern kann, denn 


. gen nie wieder für den König zu ziehen... An ibn 
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ntt etwas babey zu | wagen; und fogleich fprengt et 
Ravon, den erhaltenen Auftrag ind Wert iu richten, | 


"Zwar hatte fih Herzog Bernhard’ von Weimar 


in der Kite bes: Gefechts einer Anhöhe uͤber der als 
ten Veſte bemaͤchtigt, von wo aus man ben Berg 


und bas ganze Lager beſtreichen konnte. Aber, ein 
heftiger Platzregen, der in derſelben Nachi einfid, 


machte den Abhang fo ſchlapfrig/ daß es unmdglich 
war, die Kanonen hinaufzubringen, und ſo muſſte 
man von freyen Stuͤcken dieſen mit Strdmen’ Bluts 


errnugenen Poften verloren ‚geben. Mißtrauifch ges 


7 gen dad Gluͤck, bad ihn an dieſem entſcheidenden 
| Tage verlaſſen hatte, getraute ver, König ſich nieht, | 
mit- erfchbpften Truppen am folgenden Tage den | 
Sturm fortzufeßen, und zum. erftenmal hberwsunben, | 
weil er nicht Ueberwinder war, führte er feine Trup⸗ 


pen Aber die: Rednitz zuruͤck. Zweytauſend Todte, 
"die er auf dem Wahlplatz zuruͤcklietz, bezeugten feis 


v 
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nen Verluſt, und: unuͤberwunden ſtand der Serig 
"von Friedland in feinen inien. 


Noch ganze vierzehn Tage nach dieſer "Yetion. | 


Ä blieben die Armeen einander gegenüber’ gelagert, jede ' 


in der Erwartung, ‚ dfe andre zum Aufbruch zu nd» | 


J thigen. Je mehr mit jebem Tage ber. Kleine Borrath 


an Lebensmitteln ſchmolz, deſto ſchrecllicher wuchſen 
die · Drangſale des Hungers, deſto mehr verwilderte 
der Soldat, und das Landvolk umher ward das Op⸗ 
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wsate alla ande des Zucht.und ber Dibmung hir ſchwer 
diſchen Lager: auf, uud cveſonders zeichneten ii: Die 
dentſchen Reghaengiribürchinier@äwnitihätigleiten außg 


die ſis gegen: Bnranhrand. Beinb,ehwedtaunidien nie 
Abktn; ; Die ſchweche Wand eines Eiger — 


nicht einer, Meichioßgteis Ju: Kenerai⸗obie dutch: vas 


Stillſchweigen ber: untern Befchlöpubetskteg cheindar⸗ ä \ 
Wilkigiegin und? oft Wurch ihnrengends: verberbliches 
Beyſpiel Eshainteriung erhielt. Mief ſchmerzte den 
Momrrchen zbieied ichlwoſliche Wer ſull drt Arlegs zucht n . u 
husdiern er· Riöriehmeintn '{eögegränuenn Otelʒ geſetzʒ 
hauez acer Machhruck womit tr: ven Deutfchind u 
| Dfieteien‘ ihre: Wachläffgtät verweidt·lageugt ir 
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bels an, Lahß / uuſre grimmigſten Jeiave "Eure . 


Bor Abertsinet emeine Menochuuugeif I rät 
donmie Welt mich verſtucht, daß wide io Thraͤnen urd 
fepattibfen Wendenife sonfulgen:, paß ich djeuelich Pr 
maß: ber Kasiguiunhee | Fremdẽ Gut uus mehr Atu 


ann hahe ich meine MNrone: ihres: Echatzes entbloͤßtz 


Ä uob Aber. vierzig Ziekpih :Belbze: Aufggwenbet; nei 


Karim mn, ma VI. 208 \ 


7 ni 


4° v 


| kin: Veafä ei ber wi ef woven —A 
wich ſchaecht / belleiden tdunte. ¶Ench⸗ gab ich ilet/ 


vwas /Goit in utheilte, und Hütter ihr: meine Gefehe 


machtet Aue was or mir: thaftig·noch ‚geben mas; 
wbebe ich anıit'Greäden: unter: euch: autgetheilt haben⸗ 
Erne. ichlechee Maprazucht uͤberzengt wich, daß iha⸗ 
. ae Meint, ale ſehr ch auch Unfedhe: gaben mag, Wal - 
| Tapferkeit zu loben. abe a a a 
832. Müenberghatte:fidh:: Aber: Merndgen: argoſtwagb | 
u Dirsungehiure MReifihennicnge, welchen feinem Schill 
fg; eilf: Morhta langrzu ernuͤhrei 


lieh elrtEenſiegten bie Mittelr und odet Rimigy gals 


der zablreicherer Chail muffte ifich chen darum gu 
donn Mhpugientfihliohens, Meht A gehatanſend {ee 


Einwodvar att Nürnberg: degraben ;:inb "Winiiad 


Zu olyh vegen gruanzistaufend: feine, Soldaten durch 
KRrieg und. Binden eingebäßt; NoGottreten⸗ lagen 


wliganden · Zeider, bie Dörfenicätichd; runs beruht 
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Seiehland zu Defegat „ Bob. der König am achten Sep⸗ | 


tember fein Layer ahf,. und verließ Muͤruberg, nachdem 


er es zur Sirfage. wit.einer Binlänglichen Beſatzung 


verſehen hatte. In vdlliger Schlachtordnung zog er ad. 


ben Felade vborlber, der unbeweglich blieb, und nicht 
das Geringſte internahm, feinch Abzug zu ſtdren. Er 


richtete feinen Marfch wach Neuſtadt an der Aiſch me 
Windsdeim, wo er fünf Tage ſtehen blieb, um feine 
VLruppen zu etquicken, und Niraberg nahe zu fen, 
wein ber Feiad eiwas gegen dieſe Stadt unternehmen \ 
foltte. Aber Wallenflein, der Erholung nicht. we⸗ 


niger bedurfig, hatte auf den Abzug der Schweden 


mr gewartet, um bem feinigen antreten zu konnen. 
Fünf Tage ipäter verließ auch er fein Lager bey Zirn⸗ 


dorf, und dbergab es den Blammen: Hundert Rauch⸗ 


fäulen ; dE and den eingeäfcherten Dötfern in ber game 


zei Ranbe zum⸗ Himmeln fliegen, vertändigten feinen 
Abſchied, und zeigten der getrdſteten Stadt, welchem 
Schickſak fle ſelbſt entgangen war. ‚Seinen Marſch, 


ſchreckichſte Werpeerung; doch war er ſchon zu weit vor⸗ 


geruͤch, um von dem Kdrig noch eingeholt zu werben. 


Dirfer trennte: mun feine Armee, bis das erſchoͤpfte Tantı 
nicht ernaͤhren komte, am mit einem Teile derſelben 
Franken zu behaupten, und mit dem andern feine Erd⸗ 


bergen ir Buyrrn In eigner Perſon fortzuſezen. 


Unterdeſſen war big kaiſerlich⸗ bayriſche Made: im 


⸗ 


der gegen Forchheim gerichtet war, bezeichnete die 


Fi 


908 Bisthum Wanıberg gerbät, wo ber PEN von 


tauſend Mann permindert, von benen ber vierte Theil 
aus bayrifchen Truppen beſtand. Und d hatte das La⸗ 


gab man ihm auch die ublige Frenpeit zurhd, \ Wayerz! 


| fand diefe fechzigtaufend Mann ſtarke Macht durch De 


wartungen der europaͤiſchen Welt durch einen einzigen 


"betungen des Königs: in Bayern wurde avar auf ein 


. Bipanges můuͤde, den ihm bie Berbindung mil dan Eham‘ | 
rig bie Gelegenpeit, fic von dieſem laͤtigen Grfäfrten zu 


gr verfolgen, Noch immer. feiner: fen: Maxime geral;. 
Sachſen von Sihweben zu trennen, beſtimmte er dicſes 
Kand zum Binteraufenthalt feiner. Arnppem undhoſte⸗ 
durch ſeine verderbliche Gegenwart den Sinrten n 


486 


Friedland eine zweyte Mufterung dariber anſtellte. Er 












ſertion, Krieg und Seuchen bis. auf. fier und zwanzig 


ger vor Nürnberg beyde Theile mehr als wey verlorene, 
große Schlachten entkraͤftet, ohne den Krieg feinem Eude 
auch. nur um etwas genaͤhert, ober. bie gepannten Et⸗ 
eusjcheidenden Vorfall befriedigt. zu.babers:. Den. Eros 
Zeit Iaug durch bie Diverfion bey Närnbergein Ziel gen 
ſteckt, und Oeſterreich ſelbſt vor. einem feichlichen Eikf 
al gefiert: ‚aber durch den Abzug von lieſer Stadt 


aufs Neue zum Schauplatz des Kriegs. zu mechen. Une 
betammert um dad Schickſal dieſes Landeck, und des’ 


fürften auferlegte,. ergriff der Herzog von Friedlath begiee‘ 


trennen und feine Liehlingsentwärfe mit erneuertem Ernſ 


r cherzu. einem belondern gSieden Lu swing, iu | 


Rein Zeitpunkt konnte dieſein Unternichinen bu 
— ger ſeyn. Die Sadſen waren in Schlefien eingefallen, 
wo fe , in Verelntzung mit brandenburgiſchen und 
ſchwediſchen Hulfsvdkern, „einen Vortheil nach dem 
anderũ uͤber die Truppen des Kaiſers erfochten. Durch 
| eine Diverſion, welche man dom Cyurfuͤrſten in ſeinen 
eigenen Staaten machte, rettete man Sthlefien; und 
das Unternehmen war dato leichter, da Sachen durch 
| ben fchlefifchen Krieg von Vertheidigern. entbidßt⸗ und 
dem Feinde von allen Seiten gedffnet war.» Die Not 
wondigkeit, ein dſterreichiſched Erbland zu retten, ſchlug 
ae Einwendungen bed Ehurfatſten son Bayern dar⸗ 
niedrer, and unter ber Maste einrs patriotiſchen Eiferh 
fr das Beſte des Kaifers konnte mania mit um fo 


;. König von Schweden. bad reiche Vayern zum Raube 

1 ließ, Hoffte man in ber Unternehmung auf Sachſen von 

ihm nicht geſtbrt zu werden, und die zunehmende Kalt 

| ſinnigkeit zwiſchen biefem Monarchen unb dem. fächfin 

> then Hofe ließ ohnthin von feiner Seite wenig Eifer zu 
Befreyung Johann Be orgs befürchten. Aufs ONeue 
alſo von feinem argliſtigen Beſchuͤtzer im Stich gelaſſen, 
tremäte ſich der Churfürk zu Bamberg von Wallens 

ſt ein, um mit dem Heinen Ueberreſt ſeiner Druppen fein 
huͤlfloſes Land zu vertheidigen, und die kaiſerliche Armee 
richtete unter Friedlands WUnführang- ihren Marie 
durch Baiteuth und Soburg nach dem — Babe, 


— 
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weniger Bedenklichkeit auſopfern. Indem man demn 
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Befehle. Endlich wurde auch noch Graf Bappen 


. 


ſens volllommen zu. machen. - Zerfidrte Küchen, e 


| dieſer Bardarenfrere; das ganze Thöringen, Bogtla 


a rt! u 
Ein kaiſerliche General von Holt wear berkits 
mit ſechs taufend Mann in das Vogtland voraus gu 
Gehickt worden, biefe wehrlofe Provin; mit Feuer und 
Schwert zu verheeren. Ihm wurde bald, darauf Gal⸗ 
las nachgefchiett, ein zweyter Feldherr des Ser 
und ein gleich trened Werkzeug feiner. unmenfchlichee 
















h.einr aus Niederſachſen herbey gernfen, die geſchwaͤcht 
Armee des Herzogs zu verſtirken, und das Elend Soch 


geaͤſcherte Doͤrfer, verwuͤſtete ernten, beranfiters | 
willen, ermordete Untertbanen bezeichneten den M 


amd Meißen erlagen unter dieſer drepfachen Geige, 
Aber fie waren nur die Wesläufer eines groͤßern Elends, 


wit welchem der Herzog ſelbſt, an Der Spike der Haupr⸗ | 


armee, das unglädlicdhe Sachſen bedrohte. Nachdem 


dieſer auf feinem Zuge durch Franken und. Thkringen 
‚die ſchauderhafteſten Denkmäler feiner Wuth Hinterlafs 
. fen, erfchien er, mit feiner ganzen Macht in dem Leipzir 


ger Kteiſe, und zwang nach einer kurzen Belagerung 
die Stadt. Leipzig zur Uebergabe. Seine Abſicht iwar, 
bis nach Dresden vorzudringen, und. durch Unterwen 
fung dei ganzen Landes dem Ehurfärften Geſetze vor 
zuſchreiben. Schon noͤherte er ſich der Malda, um die 
ſaͤchſiſche Armee, die bis Torgau ihm entgegen go 
rackt war, mit feiner, Aberlegenen Macht aus dem Felde 
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anfänger als die Aukunft des Konige von Schweden 
zu. Erfurt feinen :Exoberungsplanen: eine unerwartete 
Sraͤnze ſetzte. Im Gedraͤnge zwiſchen der ſaͤchſtſchen 
und ſchwediſchen Macht, welche Herzog Georg von 
Lüneburg voun Mieberfachlen aus noch zu verſtaͤrken u 
drohte, wich er eilfertig gegen Merfeburg zuruͤck, um 
ſich dort mit dem Grafen von Pappenheim zu ver⸗ 

einigen, und die eindringenden Schweden mit Nach⸗ | 
druck zuruͤck zu treiben, Nicht ohne große Unrupe hatte | 
Guftao Ahelpf den Kunflgriffen zugefehen, welche 
Spanien und Oeſterreich verſchwendeten, um ſeinen Al⸗ 
lürten von ihm abtruͤnnig zu machen. So wichtig ihm, on 
das Bündnis mit Sachſen war, ſo viel mehr Urfahe - 
Batte er, vor dem unbeſtaͤndigen Gemuͤthe Sodann . 
Georgs zu zittern, Nie Hatte zwifchen ihm und dem 
Epurfärften ein qufrichtiges freundſchaftliches Verbalt⸗ 


€ 


niß Statt gefunden. Einem Prinzen, ber.anf feinepun 


Aitiſche Wichtigkeit ſtolz, und. gewohnt war, ſich als 
das Haupt ſeiner Partey zu betrachten, muſſte die Ein⸗ 
miſchung einer ‚fremden. Macht indie Reichdangelegens 
beiten bedenklich und druͤckend ſeyn, und ben. WBider⸗ 
willen, womit er die Fortſchritte dieſes unwillkommnen 
Fremdlings ‚betrachtete, $ hatte nur die Außerfte Noth 
ſeiner Staaten auf eine Zeit lang beſiegen koͤnnen. Das 
wachſende Anſehen des Königs in Deutſchland, fein: - 
überwiggender Einfluß auf die proteflantifchen. Stände, 
die wicht ſehr mweydeutigen Beweiſe ſeiner ehraciigen. 


| ‘ 
[er 
‘ 
Pen) 


. Fa . . “ 
& ' - 
“- 


— 
I £ 


bſichten bedenklich genug, die ganze Dechlamten 


der Reichsſtaͤnde anſzuſordern, machten hey dem Chun 
fürften taufen® Beförguiffe rege, welche bie kaiſerlichen 


Unterhaͤndler geſchigt zu naͤhren und zu ‚vergrößern 
wuſſten. Jeder. eigenmaͤchtige Schritt bed Konigs, jede 


. „auch ‚noch. fo: ‚billige ‚Zorderung , bie er an die Meichs⸗ 


fürfen ‚machte, gaben dem: Churfuͤrſten Anlaß zu bit⸗ 
tern Beſchwerben ‚ die einen naben Bruch ae verkuͤndi⸗ 


| J ga ſchienen. Selbſt unter den Generalen beyber Theile 


zeigten ſich, ſo oft fie vereinigt agiten folkten.; vielfache 
Spuren der Eiferfacht, welche ihre Beherrſcher ent⸗ 


zmeyte. Johann Georgs natürliche Abneigung vor 


dem Krieg, und feine. noch immer, nicht unterbrüdte 


Ergebenheit gegen Defterreich, beguͤnſtigte Arnheims 


. Wemäpungen, der, in .beftändigem Einverſtaͤndnifſe 


mit Waltenftein, unermuͤdet daran.arbeitete, fair 


‚nen Ferch zu einem Privatnergleich. mit dem Kaiſer zu 





Sermdgen; und: fanden feine Vorſtellungen auch Tange 


Zeit. keinen Eingang , fo lehrte doch zuletzt ber Erfolg, | 
| 5 daß. fe nicht ganz ohne. Wirkung geblieben, waren, 


Sufas: Adolph, mit Recht. vor den Folgen 


bange, bie.ber Mbfall eines ſo wichtigen Bundesgenoſ 


fen von feiner Partey für feine ganze kuͤnftige Exiſten; 


in Deutſchland haben muſſte, ließ kein Mittel unver⸗ 


| ſucht, dieſen bedenklichen Schritt zu verhindern, und 


bis jetzt hatten ſeine Vorſtellungen ihren Eindruck auſ 


dven Ehurfurſten wit gang verfehlt, Aber die für 
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entire, wownt der Kaiſer feine yerfäfnenifhen 
Vorſchlage unterftüßte, und bie Draugſale/ die er bey 
laͤngerer Weigerung aͤber zu Jänfen drohte, 
ornaten endlich doch, wenn ihn ſeinen Feinden 
buͤlflos dahingab ‚ bie. Standhaftigkeit des Tpurfärflen 
überwinden, und Diefe Gleichguͤltigkeit gegen een ſo wich⸗ 
tigen Bumbeögenoffen: das. Wertrauen. aller aͤbrigen Al⸗ 
lärten Schwedens zu ihrem Beſchuͤtzer auf (mnier daenie⸗ 
der ſchlagen. Dieſe Betrachtung dewog ben Konig/ den 
driggenden Einladungen, welche der hartbebrohte Chur⸗ 
fh ap ihn ergeben. ließ, zum Smeytenmale nath zu⸗ 
sgeben, und. der Rettungdieſes Bundesgenoſſen ale. | 
feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfein: Schon Hatte | 
er. einen zweyten Angriff auf Ingolſtadt beſchloſſen und 
die Echwaͤche des. Ehurfärften von Bayern redyfertigte | 
feine Hoffnung, diefem erſchoͤpften Feinde doch: endlich 
voch die Neutralitaͤt aufzubringen. Der Aufſtand des | 
 Randuolis. in Oberdſterreich dffnete ihm dann ben Weg 
in dieſes Land, und der Sitz-des Kati erthrons konnte in 
ſeinen Händen ſeyn, ehe Wallenſtein Zeit hatte, | 
wit Hülfe herbeyzueilen. Ale diefe ſchimmernden Hoff⸗ 
nungen ſetzte er dem Wohl eines Alisten nach, ben J 
weder Verdienſte noch guter Wie dieſes Opfer werth 
machten; üder, bey den dringendſten Aufforberungen 
des Gemeingeiſtes, nur feinem eigenen Vortheil mit 
kleinlicher Seläfjucht biente; s der nicht dur) die Dien⸗ | 
ſte, Die man ſich non ihm verfprach, - nur durch: den 
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Schaden, pen nan von hn beſorgte, bebentend wur: 
Und wer erwehrt ſich nun des Unwillens, wenn er hoͤrt 
daß auf dem Wege, den Buſtav Adolph jet zu 
Befregung biefeß Farſten autritt, des große König dei | 
* Biel feiner Thaten findet? . | 

Schnuell zog ex feine Truppen im fruutiſchen Rꝛeit 
zuſammen, und folgte dem Val len ſt ein' ſchen. Heere 
durch Thoͤringen nach. Derzog Berubard von 
Weimar, der gegen Pappenheim war vorausgefäidt 
worden, flieg bey Arnſtadt zu dem Könige, der [77 

. jest an der Spike von zwanzigtaufenb Mann gehbter 
Truppen erblickte. Zu Erfurt trennte er ſich von feiner 
Gewahlin, die ihn nicht. cher ald zu Weißenfels — im 
Sarge wieder fehen follte; der bange gepreßte Abſchied 
deutete auf eine ewige Trennung. Er erreichte Raums 
burg am erfien November des Jahrs 1632, ehe die! 
dahin detaſchirten Korps des Herzogs von Eriedland \ 
ſich dieſes Platzes bemächtigen konnten. Scharenweile | 
ſiedmte alles Volk aus der umliegeaden Gegend herbey, 
den Helden, den Rächer, den großen König anzuſtau⸗ 
nen, der ein Jahr vorher auf eben diefem Boden als 

ein Fetrenber Engel erſchienen war. Gtimmen der 
Freude umtdnten ihn, mo er ſich ſehen ließ; ande 
tend ftürgte ſich Ates vor ihm auf die Knie; man 
ſtritt ſich um die Gunft, die Scyeine feines Schwerts, 
den Saum feines Kleides zu beräßren. Den befcheide 


k nenHelben empdrte diefer unſchuldige Tribut, den ihm 
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1773 —* Denkbarkeit und Benmaperung * 


„Iſt es nicht, als ab dieſes Wolf mich ‚zum Gott ma⸗ 


de?’ ſagte er zu feinen Begleitern. „Unſre Sachen 


ſiehen gut; aber ich fürchte, bie Rache des Himmels 
wird mich für. dieſes verwegene Gaukelſpiel firafen, 
| unb dieſen zhoͤrichten Haufen ureine ſchwache ſterblich⸗ 
Meuſchheit fruͤh genug offenbaren.“ Wie tiebenswaͤr⸗ | 
dis zeigt ſich uns Guſtav, eh! er, auf ewig von uns 


Abſchied nimmt! Auch in der Fuͤlle ſeines Gluͤcks bie 


uchtende Nemeſis ehrend, werſchmaͤbt er eine Hufdigung, 


— 


die nur den Unſtarhlichen gebuͤhrt, und ſein Recht anf 
unfte Thrönen verdoppelt ſich, eben da er dem Augen⸗ 


‚die neheiß, ‚fie zu erregen. u 


Unterdeſſen war der Herzog von Friedlande J 
dem anrhdenden König bid Weißenfels entgegen gezo⸗ 
gen, entſchloſſen, die Winterquartiere in Sachſen, auch 


weun egs eine Schlacht koſten ſollte, zu behaupten. 


Seine Unthaͤtigkeit vor Nuͤrnberg hatte ihn dem Ver⸗ 
dacht ausgeſetzt, als ob er ſich mit dem nerdiſchen Hel⸗ 
den nicht zu meſſen wagte, und ſein ganzer Ruhm war 


in Gefahr, wenn er die Gelegenheit zu ſchlagen zum 


Zweylenwal entwiſchen ließ. Seine Ucherlegenheit an 


Truppen, wiewol weit geringer, als fle in der erflen: 


Zeit dei Nuͤrnbergiſchen Lagers geweſen, machte ihm 


die wahrſcheinlichſte Hoffnung zum Sieg, wenn er den 
nr vor der Vereinigung deffelben mit den Sachſen, 


in ejn Treffen verwickeln lenute. Aber feine jetige I 
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Zuverſicht war nicht ſowol auf feine grdßere Truppen⸗ 


Seni- gegruͤndet, welcher in den Steinen geleſen hat⸗ 
te, daB das Glaͤck des ſchwediſchen Monarchen im Pos 


vember untergehen waͤrde. Ueberdies waren zwiſchen 


Kamburg und Weißenfels enge Paͤfſe, von einer "forte 


laufenden Bergkette und, der nahe firbmenden Saale 


“gebildet, weiche «8 ber ſchwediſchen Armee aͤußerſt 
ſchwer machten, vorzudringen und mit Hulfe wenigei 
Truppen gaͤnzlich geſchloſſen werden konnten. Dim | 
König blieb danri Feine’ andere Wahl, ald ſich mit groͤß⸗ 
ter Gefahr'durch die Defſileen zu winden, ober einen 


befchwerlihen Rüdzug durch Thhringen- zu: nehmien/ 


und in einem verwäfteten Lande, wo ed an jeder Noth⸗ 


burft gebrach⸗ den groͤßten Theil ſeiner Truppen ein⸗ 
zublchen. Die Geſchwindigkeit, mit der Guſtav 


Ad olph von Naumburg Beſitz nahm/ vernichtete die⸗ 


fen Plan, und jetzt war es Battenfein Tau, des 


| ben’ Angriff erwartete. :- 3° 


"Aber: in diefi er Erwartung: ſah⸗er ſi ä getäufcht, als 


. der —8 anftdtt ihm bis Weißenfels entgegen zu 
ruicken, alle Anftalten traf, fi bey Naumburg zu vers 


ſchanzen, und hier die Verſtaͤrkungen zu erwarten, wel⸗ 


che der Herzog von Luͤneburg im Begriff wat Um zus 


zufuͤhren. Unſchluͤſſig, ob er dem König durch die en⸗ 
gen Päffe zwiſchen Weißenfels: und Naumburg entgegen. 


⸗ 
« 


zahl, - ald’ auf die Verficherungen ſeines Aftrölogen 


— —— — — — — — 


gehen, oder in ſeinem Lager unthaͤtig ſtehen bleiben — 


bs yerfömmaite er feinen aeicherath/ aun · die Dir 
nung feiner erfahrenſten Beuale: zu vernehmen. Kei⸗ 
ver von allen fandır$ Jathimn, den Konig in ſeiner vyr⸗ 
theithaften Stelſung ‚anzugreifen, und Dje Verkebrun⸗ | 
gen, welche dieſer am, Befeſtigung ſeincs Lagers tiaf, 


ſchinen dentlich auzuzeigen, daß er, gericht Willenus 


fen, es fo baly zu darlaſſen. Aher eben ſo wenig er 
ubte der eintretende Winter, den Feldzug zu verlaͤn⸗ 
gern/ und eine der Ruohe fo fehr: bedürftige: Armee durch 
fſortgeſetzte Kampirung pn erwuͤden. Alle Stimmen er⸗ 
Naͤrten ſich far die Endigung des Feldzuah, umſy 


mehr Ada die wichtige Breit Kbln: am Rbein von habe > 


Undiſchen Truppen gefährlich bedroht war, ‚und, die 
Sertſchritte des Feindes in Weſtphalen und: am Unter⸗ 
cxhrin die nachdruͤcklichſte Huͤlfe in dieſen, Gegenden er⸗ 
deiſchten. Der Aug von Friedland grlgsmte das 
Weight diefer Brände, ‚und beynahs hberzeugt,. daß 


RR. dem; König: für diefe Jahrbzeit. kein Angriff mehr . - 


Ä Be‘ befürchten ſey, bewilligte er; feinen. Truppen. die 


Mleterqhartiere, doch ſo, daß fie aufs Schnallſte wer⸗ I 


ſammalt waren, wern etpa der Feind aegen alle Er⸗ 
wartung noch. einen Instiff wagte-- Genf Nappen 
deim wurde mit.einem ‚großen: Theile des Heers ent⸗ 
laſffen, um der, Sebi, Kun au Hülfe zu gilew,. und. auf 
dem Wege dahin die Feſtung Mprighungr bey, Halle in 


Beſtgan nehmen. Winzelne Korps bezagen-in.be fchide - 


Uüchſten Städten umher ihre Winterguartiere,, um. bie 
- 2 ’ ‘ r ‚ . 


— 
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Bewegunſſen des Fein des 'von- allen Beiten beobaldten 
zu innen.“ Graf Kotlerkde; bewachte das Schloj 
30 Weißenfels; und Wa ſuenſtein ſelbſt' bitch uk 


vem debeireſt uniweit Merſeburg zwiſchen dem Aoßgra⸗ 
Gen und ver Saale ſtehen, von worer geſennen wat, 


feinen Marſch Ser Lelpyig ʒu nehmen, und’ die Sachſen 


Yon dem ſchwediſchen Heerb- abjufchiteiben: - + -*>) 
v Kainf'sber hatte Guſt av Adolph Pappe 
wveims Abzug vernommen/ ſo verließ er plötzlich fein 
Lager bey Naͤumbutg, und ilten den um die Hälfte 
hefchinaͤchten Jeind mit feiner ganzen Macht anzufalien. 
Su Befeyfeunigtirt Marſche shitre- er gegen Werhenfels 
vor/von Worand ſich das: Gettaht / won feiner: Ankuuſt 
ſchneii bis jur Feinde verbreitete, und den —— vom 
Frjeblaub in die Hochſte Verwnnderung fegte. 7 

Bgalreet eirfeir ſchuellen Er, und —** 


hatte feine Maßregeln bald genonmien⸗ Obgleich mat. 


dem zwaitzigtaufend Mann ßarkan Feinde uicht vie 
Aber Kubi entgegen zu felgen. hatte; ſo konnn 
man body‘ Yolfen., ſich bis zu Pap penbeimð Ahd⸗ 
zu vchaupten. der ſich vdryfſten⸗ fünf Meilen weit, 
Bis Gun, Inrfdrne Hasen Teiinte; TSchnell' gen Eile 
voteil a, Yin? guräczurafen Sand iiugleich gog! ſich 


Waltenftein Ih die weite Ebene zwiſchen bem Fuß⸗ 
graben uid! len, mwo-er in vdlliger Schlachtorduung | 
den Kdnigerwvatrete, and ihn durch dieſe Gteänigiech 


Leipzig und den Sächfifchen WOLLEN erkunte. = Fe. 
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Drey Ranonenfdräffe, weiche Graf Rollorede 
wor dem. Schlöffe zu Welßenfels abbranute, verkuͤndig⸗ 
. ten den Murſch des Adnigs, und auf diefeß verabredete 


Sihnal zogen ſich die frleblaͤndiſchen Sortruppen unter 


Bei ucht asf jdder gey dem · Dorfe Rippach uͤber · das 
| Maſſer dieſes Namens: fette. und ſich unterhalb Lügen - 


dem NAbinmando des Kroaten⸗Generals Vf ol anf zit 
Auen, die ati der Rippach gelegenen Dorfer zu de⸗ 
A: AB iderftand- Hielt-den’anrkfentreh 


riechen Sihlachtordnung gegenkiber ſtellte. Die 


Anmvſnaßs, welche von Welßenfels nach Reipzig ſuhrt, 
ulrbeipnifchern Raten: and: Martrafläbt von dem Blofe 
genben durchſchuiceen, der ſich won Teig Sun Merfde 
dmg erſniecdt und die Eiſter wit der Enke: verbinden, 


Au wieſen Kaual dehene Fih des liake Bihgef ver Kaiſen 
Uchen mnt der⸗tichee de⸗ Kbnigs · von Sahwebendoch 


eyraß ſich ois ddelnerey boyder Theilenoch jenfeitz 
veſſelben / verbbettete Mordwarts dinter Ligen halle 


MH Wall enſtelas roter läge, und ſadwaͤrts von 


‚dan Teadrchru der· linke Blügel: dos ſchwediſchen Heert 
gelagert. Bepde A seen kehrten der Laudſtraße iher 


—öVx Aueh durch fie Angiag, und eine 
Schlachtordaung won der anbern abſonverte. Abtt 


eben vdiefer nßräße hatte. fh Wallenfteri--am.. 

- gend: vor ers Sach zum grvßen Nachcheil feines 

Gegers bemachtgt, Vie zu beyden Geiten derſelbeü 
forrlaufenden Graͤben vertlefen und dutch Musbkettere 
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DT VE 
beiehen I „daß der Uebergang ohne Veſchwerlich⸗ 


keit und, Sefabn viht zu wagen war. Hinic denſelben 


ragte ing. Botterie von fichen:gengen Aanenen Heron, 


as Musletenfeuen ans den Gräben zhnterſthhen, web 


an den Windmuͤblen. nabe hinder Luaͤtzen/ waren win 
gen Kleinere Zeldthcker anf einge Wahr aufgenfang) 


. 09m Des man einen großen; Shell; Dem Rbne beſtreicha 
‚tonnte. Die Bbantertz „inne: wshrtalsfänf rap 


‚und unhebhlfliche. Brigaden nertheike,; RC.) rir ſeinct 


Entſernung. on, dteyhundert chriſtewhimteaiben Rande 
Araße in Khhachterhzuung, und ola euered ertzvecde 


bie Flauken· Alles Oepoͤrke⸗ meld aach puisve 
chickt, uud Newegnnen Daß HOmri anht gur binden 
und bloß die Menithntwagen hielten bindere davi Jreß⸗ 


5 en ge die Echwaͤche kenfiiemerizn narhergen, u⸗ 
éen alle Areßiungenumg: rate zMierde A. 
Hech an den inte Zilägckonfehliehneg Usb ar freikange, 


it die Poppaenp ein, hewBölienuulöngten.: Den 


aanıe Augemung geſgiqh in der Rulaiß der Maca 


ndbe der Taq gan. mar Alles zen 


Seindetz ten ii re ac. —XX 


gm, Noych Am Meenn Dinfenn Wind lchien u ie | 
“ Bhsiphıniätegegenähtr liegenden — | 
ke ſeine Boller ae Tpeffene: Die chachberd 


Deſelbe, wodurch eredes Aabe watieh ben! 
First hatte. AST das Faß vall url ee 
denne vgberiet, runter Fge ſRenry cin main zwndei 
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ziie' omeh Nerleete erthedh, Die: ganze Kimi 


fand im zwey Yinden ; ; Bin Kloßgraben zur Rechten und 
hinter ſi ch, vor ſi ch die Landſtraße, und die Stadt 


| Tüten zur Linken. In der Mirte hielt das Fußvolk un⸗ 


' 


| 


J 


ter des Grafen von Brahe Befehlen die Reiterey 
auf den Sägen, nd: vor der Fronte das Geſchůͤtz. 
Einem deutſchen Helden, dem Herzog Bernbard 
bon Weimar, wat die deutfche Reiterej des linken 
——*— untergeben; und. auf: dem rechten führte er 
'* König ſelbſt Teihe Schwebin an bie Eiferſucht beyder 
Bolker zu einem edelnr Weirkampfe zu erhitzen. Auf 
ahnliche Art war das zweyte Treffen. geonbnet , und 
hiuter demfelben hielt"ein Rejervekörps ußter Hender⸗ 
Fond; eines Schottländers; Kommando, | Dr 
3; Alſo geruͤſtet erwartete man die blutige Morgen⸗ 
rbtbe, un einen Kampf zu beginnen, den mehr der 
lange: Auffchub als Die Wichtigkeit: ber mbglichen Fole 
‚gen; mehr die Auswahl als die Anzabt ‚der Wiubpen, 
fuürchtbar and merkwuͤrdig machten; Die gefpanhten‘ 
Erwartungen Europend, die man tt Käger vor Ruͤrn⸗ 
wer Hinterging; follten nım in den Ebenen Luͤtzens bei” 
friĩedigt werben. Zwey ſoiche Felbherren/ ſo gleich an 
Anſehen- an Ruhm und ah Faͤhigkeit, hatten im gan⸗ 
zen Laufe diefed Ktiegs noch in keiner offenbaren Schlacht 
ihre Kraͤfte gemeffen, zine fo hohe Wette hoch nie'biei 
Kuhnheit geſchreckt, ‚ein fo wichtiger Preis noch nie die" 
Hoffnung. begeiſtert. Der motgenbe Tag ſoute Europa 
Squuers ſamentl. Werke, vi. — 29 
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"feinen erften Kriegsfuͤrſten kennen Lbren md eiuen 
J neberwinder dem ‚nie Ueberwundenen. geben. Ob am 
\ Lechſtrom und bey Leipzig Guſtav Adolphs Gens 
eber nur die Ungefchidlichfeit. feines Gegners den Aus⸗ 
ichlag beſtimmte, muſſte der. morgende Tag außer Zwei⸗ 
fel ſetzen. Morgen muſſte Friedblands Verdienſt die 
Wahl des Kaiſers rechtfertigen, und. bie Groͤße des 
. Mannes die Größe des Preiſes aufwägen, um-den-er 
erkauft worden war. . Eiferfüchtig theilte, jeder einzeln | 
Mann ini Heer ſeines Fuͤhrers Ruhm, und unter jede 
„ Samifge wechfelten bie. Gefühle, die den Buſen der 
Generale durchflammten. Zweifelbaft „tönt. ‚dp 
Sieg, gewiß Die Arbeit und das Blut, das. er dem 
Ueberwinder wie dem Ueberwundenen koſten muflg. 
‚Man | Fannte den Feind vollkommen, dem man jebt 
gegenüber ſtand, und. die Bangigkeit, die man ven, 
are bekaͤmpfte/ zeugte glorreich fuͤr ſeine Staͤrke. 
Endlich erſcheint der gefuͤrchtete Morgen; aber 
J ein unhurchdringlicher ‚Nebel, der über das Amar 
> Schlachtfeld. verbreitet liegt, verzoͤgert den Angriff 
noch bis zur Mittagsſtunde. Vor der Fronte Eniend, 
aͤlt der König. feine Andachtz die ganze Armee, auf 
die Kniee hingeſtuͤrzt ftinimt. zu gleicher Beit ein ruͤh⸗ 
rendes Lied an, und die Feldmuſik begleitet ben Ges 
- fang. Dann fleigt der Körig zu Pferde, und bloß. 
wmit ‚einem. federnen Goller und einem Tuſhtock bes 
kleidet Ene vormala empfangene ande, alaubi 
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im nicht mehr, den Hamiſch; zu tragen) dirchreite 
er die Glieder, den Muth der Truppen. zu! einer. fros . 
ben Auperficht zu entflammen, die fen eigner‘ ah⸗ 


nungsvoller Bufen verläugnet. Gott mit-äns,. war 


das Wort der ‘Schweden; das ber Kaiferlicpens Ton - , 
ſus Marla. Gegen: eilf Uhr fängt der. Nebel an 
fi ch zu zertheilen, und der Feind void, fihtbar, . Zus 
gleich fieht man Lügen in Flammen ſtehen, auf Bes 


- fehl des Herzogs in Brand geſteckt, damit- er. von 


dieſer Seite nicht uͤberfluͤgelt wuͤrbe. Jetzt toͤnt die 


Loſung, die Reiterey ſprengt gegen den Feinb, und 
das FZußvolk iſt im Anmarſch gegen die Gräben. | 
Bon einem’ fuͤrchterlichen Feuer der Musketen 


und bed dahinter gepflanzten groben Geſchuͤtzes em⸗ 


pfangen, ſetzen dieſe tapfern Balaillons mit uner⸗ 
ſchrocknem Muth ihren Angriff fort, die” feindlichen 


| Musketiere verlaſſen ihren Poſten, die Graͤben ſind 


überfprungen, die Batterie felbft wird ‚erobert, und - 


ſogleich gegen den Feind gerichtet. Sie dringen wei⸗ 
‚ter „mit unaufhaltfamer Gewalt, die erfie der fünf - 
. friebländifchen Brigaden wird niebergeworfen,. gleich | 


darauf die zweyte, und ſchon wendet ſich die dritte 


zur Flucht; aber hier ſtellt ſich der fchnell gegenwaͤr⸗ 
tige Geiſt des Herzogs ihrem Andrang entgegen. 


Mit Vutz esſchnelligkeit iſt er da, der Unordnung ſei⸗ 


nes Fußvolks zu: ſteuern, und feinem Machtwort ges. 


lingis, die Fliehenden zum Siehen zu ‚bewegen, Bon 


‘ 
' 


drey Kavallerie⸗ Regimentern unterſtuͤczt machen die 
ſchon geſchlagenen Brigaden aufs Neue Fronte gegen 
den Feind, und dringen mit Macht in ſeine zerriſſe⸗ 


nen Gliedet. Ein moͤrderiſcher Kampf erhebt ſich, 


i 


der nahe Feind gibt dem Schießgewehr keinen Raum, 
die Wuih des Angriffs keine Friſt mehr zur Ladung, | 
: Mann ficht gegen Mann, das unnuͤtze Feuerrohr 
ntacht, dem Schwert und der Pike Platz, und die 
Kunſt der Erbitterung. ueberwaͤltigt von der Menge 
weichen endlich die ermatteten Schweden uͤber die 
Graͤben zuruͤck, und die ſchon eroberte Batterie geht 
bey diefem Ruͤckzug verforen. Schon bedecken tau⸗ 
ſend verſtuͤmmelte Leichen das Sand, und noch (ft 


Sein Fuß breit Erde gewonnen. 


a 


— 


Mit ſchneller Beſonnenheit überträgt or dem General 


Indeſſen hat der rechte Fluͤgel des Königs, voꝛ 
ihm felbſt angeführt, den linken des Feindes auge⸗ 
 follen, Schon der erſte machivolle Andrang der ſchwe⸗ 
ren finnlaͤndiſchen Küraffiere zerſtreute die leicht be⸗ 
rittnen Pohlen und Kroaten, die fish an diefen Flu⸗ 
gel anſchloſſen, und ihre unordentliche Flucht theilte 
‚auch‘ der übrigen Reilerey Furcht und Verwirrung 

it. In dieſem Augenblick binterbringt man dem 
Khnig, daß ſeine Infanterie ber die Gräben zuruͤck⸗ 
weiche, und auch fein linker Fluͤgel durch das Feinde . 
liche Geſchuͤtz don. den Windmühlen aus furchtbar 
geängftigt- und fchon zum, Weichen gebracht werde. 


⸗ 
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| yon Horm, den. ſchon gefchlagenen unken Fluͤgek der 


Zeindes zu verfolgen, und. er felbft eilt an der Spitze 


des Stenbock'ſchen Regiments davon, der Unord⸗ 


edles. Roß trägt ı ihn Pfeilſchnell über die: Graͤben; 


nung feines eigenen linken Flaͤgels abzuhelfen. Sein 


‚ aber ſchwerer wird den nachfolgenden Schwadronen | 


f 


J 


der Uebergang, und nur wenige Reiter, unter denen 
Stanz Albert, Herzog von Sachfen s Lauenburg, 


‚genannt wird, waren behend genug, ihm zur Seite 
‘zu bleiben. "Er fprengte geraden Wegs demjenigen 


. Orte zu, wo fein Fußvolk am. gefährlichften bedrängt 


--.- 


war, und indem er feine Blicke umherſendet, irgend 
eine Bloͤße des feindlichen Heeres auszuſpaͤhen, auf 
die er den Angriff richten koͤnnte, führt ihn fein kure⸗ 


8. Geſi cht zu nah am daflelbe, ‚Ein kaiſerlicher Ge⸗ 


Eee 


‚ freyter bemerkt, daß dem Voruͤberſprengenden Aules 
ehrfurchtsvol Platz macht, und ſchnell beſiehlt er ei⸗ | 


nem Musketier, auf ihn anzuſchlagen. „Auf den 


dort ſchieße,“ ruft er, „das muß ein vornehmer 


| Mann ſeyn.“ Der Soldat drück ab, und dem Kd⸗ 
‚Big wid der inte Arm zerſchmettert. In dieſem 


* 
— 


Augenblicke kommen ſeine Schwadronen daherge⸗ 
ſprengt, und ein verwirrtes Geſchrey: Der König 


blutet — ‚Der König: iſt erſchoſſen! breitet 
unter den Ankommenden Schrecken und Entſetzen aus. 
„Es iſt nichts — folgt mir!“ ruft der Körig „ ſeine 


ganze Stärke zufammenraffend; aber derwalust yon: 


— 
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Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in fran⸗ 


‚ söflfcher Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn 


— 


ohne Aufſehen aus dem Gevränge zu fehaffen. Ju⸗ 
dem der Lehtere auf einem weiten "Umweg, um Der 
muthloſen Infanterie dieſen liederſchlagenden Anblick 
zu entziehen, nach dem rechten Fluͤgel mit dem Ko⸗ 
nige umwendet· erhaͤlt dieſer einen zweyten Schuß 
durch den Rücken; -der ibm den legten Heft feiner 


Kräfte raubt. „Ich habe genug, Bruder!“ ruft er‘ 
‚ mit ſterbender Stimme. „Suche du ‚nur dein Leben 
zu retten.’ Zugleicy ſank er vom Pferd, und von - 
noch mehrern Schuͤſſen durchbohrt, von allen ‚feinen | 


= Begleitern verlaſſen, verhauchte er unter. ben raͤube⸗ 


siihen Haͤnden der Kroaten fein Leben. Bald ent⸗ 


deckte ſein ledig fliehendes, in Blute gebadetes Roß 


der’ ſchwediſchen Reilerey ihres Königs: Fall, und: 


wuͤthend dringt. fie herbey, dem gierigen Feind dieſe 


deilige Beute zu entreißen. "Um feinen Reichnam : ents 


e ‚Brennt ein morderiſches Gefecht, und der entſtellte 
Körper Wird unter einem Hügel Yon Todten begraben, 


"Die Schredenspoft durcheilt in kurzer Zeit das 


ganze ſchwediſche Heer; aber anſtatt den Muth die⸗ 
ſer tapfern Scharen ‚zu ertodten, entzuͤndet fie ihn 
vielmehr zu ejnem neyen, wilden, verzehrenden Feuer. 


Das Leben” faͤllt in’ feinem Preiſe, da das heuigſte 
aller ‚Reben. dahin if; und ‘der Tor hat für den Nies 


drigen keine ‚Sören meht, feitdem e er das gelrdate 
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guupt nicht vetſchonte. Mit Ldwengrimm werfen 
nich die uplaͤndiſchent ſmalaͤndiſchen, finniſchen, oftb 
uñd weſtgothifchen Regimenter zum Zweytenmal anf 
Ser Linken ‚Säge des Feindes/ der dem General 
„bo Hort nur noch ſchwachen Wiberſtand Teifteh 
Mb jetzt /vdllig aus dem Felde geſchlagen wirb. Zus 
vleich gibt Herzog Bernhard’ von- Welmar de. 
| Yehwnidten Heere der Schweden Fr’ feier Perſon 
' einbfäpiges: Oberhaupt, und der Geiſt Guftan 
Adolphi führt son Neuem felte‘ ſiegreichen She 
ver Schnkll if der linke. Bihgel silber geordack, 
we 17173 Macht dringt er auf den fechten der Kalk 
feilichen Fin. "Das Weichäg an’ ben’ Windmuͤhlen, 
wir enl ſo morberiſches Feuer auf die Schweden ges - - 
ſtchleudert hatte,’ Fällt in feine Hand, und auf. die 
" Binde ifelbft werben jet biefe‘ Bonner‘ gerichtete 
Ach‘ der Mittelpunkt des ſchwediſchen Fußpokks ſetzt 
unter Weruhard’s und Kniephaufen'd Ynfühb >. 
rung anfs Neue gegen’bie Gräben an, Aber die er ſech 
gtacuich binwegſchwingt / und jun Slööytenmal” ie 
Butterie der Heben Kanonen erbbert. Auf bie (hd 
Yen Bataillons des findlichen Mittelpunkis wird jetzt 
u; gedoppelter Wulh der Angriff erneuert, immer 
frhwãcher und ſchwaͤcher widerſtehen ſie, nud der Zufall 
ſelbſt verſchwort ſich nrit‘ der ſchwedifchen Tapferkeit, 
Ihre Niederlage: zu bollenden. "Feuer: ergllift die kai⸗ | 
. fertigen Pulberwagen, nd ungern Donner ⸗· 
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E Ber, Schnelligkeit, zn fammeln,- als .die dringende Hrpm 
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kualle ſieht man bie anfgehaͤuften Getangateng und Bonx 
- Aa indieKfte fliegen. Dey im Beſtrzung geſegh 
Feind währt fh, ngn hinten amgdfallgn,, indem chip 
Ihwebifchen Brigaden non, worn ihm entgegepſtarmen 
Der Muth getfallt ihm. Er fiehßt ‚feinen linken Säge 
gefchlagen, ſeiaentre hten im Beni zu exliegen, Ada 
-  Beihhs ip, Drs Feindes Handır Es. migt ſich de 
EGchlacht zu ihter. Entſcheidung⸗ das Schickſaldeß 
Taßges:haͤngt nur noch an .eimem. einzigen AUngenblidm 
da erſcheint Pappenh eim anf dem Schlachtfeld a 
| Shraffieren uud. / Dragonern; alle erhaltenen Vorteil‘ 
nd verloren, und, eine ganz neue Schhacht faͤngt an 
Der Befehl, melcher diefen General. nach Kite 
—** hatte ihm zu Halle. erreicht, eben da fer 
Boͤlker mit Pluͤnderung dieſer Stadt noch beſchaͤftigt 
waren. ‚Unmdglich ward, das zeyſtreute Sußsof.uif: 











und dit Ungedult dieſes Kriegers verlangten, .Dhned 
du: erwarten, ließ er acht Regimenter Nawalkerie auf, 
figen, und eilte an,der Spike, derſelben ſpornſtreichs 
| auf Luͤtzen un an he Feſte der Schlacht Theil zu neh⸗ 
men. Er kam nach. eben roh die FZlucht des fair 
ferlichen liefen Zluͤgels, den Guſtav Horn aut dem 
Felde flug, zw. bezeugen, und ſich anfaͤnglich —* 
| darein verwickelt zu, ſeben. Aber. mit ſchaeller Gegem 


wart des Geiſtes ‚fammelt. er; ‚Diele, Fuͤchtigen Voͤlker 


wine und An fie aufs, Mm. ‚gegen ‚ben, Feind. 


. Sprtgeriffen % von: feinem wilden Muh, und voll Uns 
gedult, dem Koͤnig ſelbſt, den er an der Spitze die⸗ 
ſes Fluͤgels vermuthet, gegenuͤber zu fechten, bricht 
er fuͤrchterlich in die ſchwediſchen Scharen, die, er⸗ 
5 wattet/ vom. Sieg. und an Anzahl zu ſchwach, dieler 
Zluth son Feinden nach dem. muͤnnlichſten Widerſtand 
nuterliegen. Auch den erldſchenden Muth des kaiſer⸗ 
licen Fußvolks \ ermäntert Pappenheims nit. 
| mehr, gehoffte Erſcheinung, und ſchnell benußt ber, | 
Herzog von: Friedland den guͤnſtigen Augenblick, 
das Treffen aufs; Neue zu formiren. Die dicht ge⸗ 
ſchloſſenen ſchwebdiſchen Bataillons werden unter eis, 
item: mörderifchen Gefechte: über die Gräben zuruͤck⸗ 
| getrieben, und Die zweymal verlornen Kanonen um: 
zyeytenmal ihren Händen entriſſen. Daß ganze gel⸗ 
be. Regiment, als das Trefflichſte von allen, die an. 
‚ Biefem blutigen. Tage; Beweiſe ihres Heldenymuths gas 
aa. lag todt Dahingeftredkt, und' bededte ‚noch in. 
derſelben ſchoͤnen Ordnung den Wahlplatz, den es Ies 
bend : mit fo. ſtandhaftem Muthe behauptet hatte. Ein 
aͤhnliches Loos traf ein andres blaues Regiment, wel⸗. 
Ä ches Graf Piccolomini mit der kalſerlichen Reite⸗ 
| 7 nach dem wuͤthen dſien Kampfe zu Boden warf. 
Zu ſieben verſchiedenen Malen wiederholte dieſer treff⸗ 
liche, General Dei, Angriff; fieben Pferde wurden ums 
ter ihm erſchoſſen und ſechs Musketenkugeln durch⸗ FP 
bohrten ihn. Dennach verließ er das Schlachtfeld. 
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nicht Fr ala bis ih der. ug des ganzen N 


res mit fortriß. Den Herzog: ſelbſt {ah man, mitten 
unter dem’ feindlichen Kugelregen, mit kuͤhler Seele 
ſeine Truppen durchreiten, dem Nothleidenden nahe 


r 


\ 


mit Hülfe, dem Tapfern mit Verfall, dim Berzagr 


‚ten mit feinem firafenden: Blid. Um und ‚neben ihm 
ſtuͤrzen feine Vdlker entſeelt dahin, und fein Mantel 


wird von vielen Kugeln burchlöchert. Aber die Na⸗ 
chegoͤtter beſchuͤtzen heute feine Bruſt, fuͤt die ſchon 
ein anderes Eiſen geſchliffen iſt; auf dem Bette, wo 


Guſtav erblaſſte, ſollte Baltenftein den ſchuld⸗ 


befleckten Geiſt nicht verhauchen. 


Nicht ſo gluͤcklich war Pappenheim; der Telun⸗ 


monier des Heers, der furchtbarfte Soldat des Haufes 
Seſſterreich und der Kirche. Gluͤhende Begier, dem 


Kdnig ſelbſt im Kampfe zu begegnen, riß den Wäthens 


den mitten in das blutigſte Sehlachtgewuhl, wo er feis 


Ber edeln Feind am wenigſten zu verfehlen hoffte. Auch 
4 hatte den feurigften Wunſh gehegt, dieſen 


geachteten Gegner von Angefiiht zu ſehen, aber bie 


feindſelige Sehnſucht blieb ungeſtillt, und erſt der Tod | 
- führte die verföhnten Helden. zuſammen. Zwey Mus⸗ 


ketenkugeln durchbohrten Pappenheim 8 narbenvolle 
Bruſt, und gewaltfam. mufften ihn die Seinen aus 
‚dem: Mordgewühl tragen. Indem man beſchaͤftigt war; : 
ihn hinter das Treffen zu bringen, drang ein Gemurs 


| mel a” ſenent Ohren ‚daß‘ ber, ben er ſuchte, auto 


\ 


‚ auf- ‚dem. Wablplatz liege. Als man ihm die Wahrheit | 
dieſes Geruͤchtes befräfsigte; erbeiterte fi ch ſein Geſi ht, | 
. und das legte Geuer blitzte in ſeinen Augen. „So bins | 
terbringe man denn dem Serzog.don Friedland,“ 
| rief er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum Leben darnie 
der liege, aber froblich dahinſcheide, da ich weiß, dag 
dieſer underföhnliche Seind- meines Glaubens an. Einem 
. Tage mit mir gefallen ſt /c··... Zu. 
| Mit Pappenheim verſchwand das Gluͤck det 
Kaiſerlichen von dem Schlachtfelde. Nicht ſobald ver⸗ 
niſſte die ſchon einmal geſchlagene, und durch ihn allein 
wieder hetgeſtellte Reiterey des linken Zlaͤgels ihren ſieg 
baften Fuͤhrer, als ſie Alles verloren gab, und mit 
| muihloſer Verzweiflung das Weite ſuchte. Gleiche oo 
Beſtuͤrzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Mer _ 
gimenter audgenommen, welde Die Tapferkeit ihrer 
Obriſten, Gotz, Terzky, Kolloredo und Pics ' 
-eslomini, nöthigte, Stand zu halten, Die ſchwe⸗ 
difche Infanterie benutzt mit fchneller Entfchloffenbeit | 
die Beſtuͤrzung des Feindes. "Um die Luͤcken zu ergäns. 
- ‚zen, welche der Tod in ihr Wordertreffen geriffen, gies ı | 
ı bin ſich beyde Linien in Eine zufemmen, die den letzte 
entſcheidenden Angriff wagt. Zum Drittenmal feßt fie 
Über die ®räben und zum Drittenmal ‚werben bie bahin⸗ 
ter gepflanzten Stuͤcke erobert. Die Sonne neigt ſich 
. eben zum Untergang, indem beyde Schlachtordnungen 
euf einander treffen. Heftiger erhitzt ſich der Streit = 
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ſeinem Ende, die letzte Kraft ringt, mit ber letzten Kraft, 


u Gefchielichkeit und Wurh thun ihr Aeußerſtes, in den 


letzten theuren Minuten den ganzen verlorenen Tag nach⸗ 
zuholen. Umſonſt, die Verzweiflung erhebt jede uͤber 
ſich ſelbſt, keine verſteht zu ſiegen, keine zu weichen, 
und die Taktik erſchoͤpft hier ihre Wunder nur, um 


dort neue, nie gelernte, nie in Uebung gebrachte, 


Meifterftäde der Kunft zu entwideln. Endlich ſetzen 
Nebel und Nacht dem Gefecht eine Bräne, dem bie 


u "Ruth keine feßen will, und. ber Angriff Hört auf, weil 


man feinen Feind nicht mehr. finder. Beyde Krieg: 
beere fcheiden mit ſtillſchweigender Webereinkunft and 
“einguder, die erfreuenden Trompeten ettönen, und je: 
des, für- unbefiegt ſich erklaͤrend, verſchwindet aus 
dem Geſlde. 


Die Artillerie beyder Zeile blieb, weil bie Mofle 


ſich verlaufen, die Nacht‘ über auf dem Wahiplatze ver⸗ 
laſſen ſtehen — zugleich der Preis und die Urkunde des 
‚ Siegers für den, der Die Wahlſtatt eroberte. Aber 


‚Aber ber Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig und Sadıs 
fen Ubichied nahm, vergaß ber. Herzog von Fried⸗ 


Tand,. feinen Antheil daran von dem Schlachifelde ab⸗ 
zuholen., Night lange nach geendigtem Treffen erfchien. 
dad Pappenpei mifche Fußvolk, das ſeinem vors 
aus eilenden General nicht ſchneil genug hatte fplgen 
koͤnnen, ſechs Negimenter ſtark, auf dem Wahlplatz; 


aber Yie Arbeit war gethan. Wenige Stunden früper . 
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ſelbſt noch jeßt durdy) Eroberung des Schlachtfelds bie 
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wärde dieſe detrachtche Verſiͤrtunge die echach wahe- 


ſcheinlich zum Vortheil des Kaiſers entſchieden, und 


Artillerie des Herzogs gerettet und die ſchwediſche er⸗ 


beutet haben. Aber keine Ordre war da, ihr Verhalten 


rung deſſelben ſogleich vereiteln zu oͤnnen. Von bey⸗ 
den Armeen lagen uͤber neundauſend Mann todt auf 
dem Wahlplage; noch weit größer war die Zabl der 
Verwundeten, und unter den Kaiſerlichen befonders. 


u beftimmen, und gu ungewiß ‚über den Ausgang der 
Sqiacht nahm ſie ihren Weg nach Leipzi— wo fie das 
Hauptheer zu finden hoffte, s 

Dabin, bette der Hetzog von Friedia nd feinen 
Vuͤckz ug genommen, und ohne Geſchuͤtz, ohne Fahnen, 


und beynahe ohne alle Waffen folgte ihm am "andern - 


Morgen der zerftreute ueberreſt feines Heers. Zwirhen 
Luͤtzen und Weißenfels, ſcheint es, ließ Herzog Bern⸗ 
dard die ſchwediſche Armee von den Anſtrengungen 


dieſes blutigen Tages ſith erholen, nahe genug an ben. 


„Schlachtfeld, um jeden Verſuch des Feindes zu Erobe⸗ 


fand ſich kaum Einer, der unverletzt aus dem Treffen 


zuruͤckgekehrt waͤre. Die ganze Ebene von Luͤtzen bis 


an den Floßgraben war mit Verwundeten, mit Ster⸗ 
benden, mit Todten bedeckt. Viele von dem vornehm⸗ 


ſten Adel waren auf beyden Seiten gefallen; auch der | 
Abt von Fulda, der’fich ald Zuſchauer in die Schlacht . 
gemiſcht harte, buͤßte feine Neugier und feinen unzeitir 
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a langte. 
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gen Glaubenseifer mit dem Tode. Von Sefangenen u 
ſchweigt die Geſchichte; ; ein Beweis mehr für die Wuth | 
der Armeen, bie feinen Vardon gab oder keinen ver⸗ 
u 

Pappenheim farb aleich am folgenden Tage | 

a Leipzig an feinen Wunden; ; ein unerfetzlicher Verluſt 
fuͤr das kaiſerliche Heer, das dieſer treffliche Krieger ſo 
oft zum Sieg gefuͤhrt hatte. Die Prager Schlacht, der 
er zugleich mit Wallenſtein als Obriſter beywohnte, 
öffnete ſeirle Heldenbahn. Gefäprlich verwundet, warf 


er durch das Ungeſiam ſeines Muths mit wenigen Trup⸗ 


pen ein feindliches Regiment darnieder, und lag viele 


Gtundenlang, init andern Todten verwechſelt, unter | 
der Laſt feines Pferdes auf der Wahlſtatt, bis ihn die 


Seinigen bey Plünderung des Schlachtfelds entdeckten. 


Mit wenigem Volk uͤberwand er die Rebellen in Ober⸗ 


oͤſſterreich, vierzigtauſend an der zahl⸗ in drey verfchies, 
denen Schlachten, hielt in dem Treffen bey Leipzig bie 


' ı Niederlage des Tilly lange Zeit durch feine Tapfer⸗ 
keit auf, und machte bie Waffen des Kaiſers an der | 

Elbe und an dem Weſerſtrom fir iegen. Das wilde ſtuͤr⸗ 
miſche Feuer ſeines Muths, den auch die entfchiebenfe ” | 
Gefahr nicht ſchreckte, und kaum das Unmdgliche bes 
. zwang, machte ihn zum furchtbarſten Arm des Feld⸗ 
herrn, aber untächtig zum Oberhaupt‘ des Heers; 





das Treffen bey Leipzig ging, wenn man dem Aus⸗ | 


ſpruch Tilly?s glauben darf, durch.feine ungeftüme 


Van, 
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vhe— berloip. Auch Er tauchte 11" Magdebürgs Yo 
Zer ſtoͤrung ſeine Hand i in Blut; fein Geiſt, durch frͤß 
hen zugendlichen Fleiß und vielfaͤltige Reiſen zur (hin 7° 
ſten Bluͤthe entfaltet, verwilderte unter den Waffen. J 
Auf ſeiner Stirn erblickte man zwey rothe Striemen, 
Schwertern aͤhnlich, womit die Natur ſchon bey der J 
Geburt ihn gezeichnet hatte. Auch noch ig ſpaͤtern Fahr BE 
ren erſchienen dieſe Flecken, fo oft eine: Reidenfchaft fein | 
Blut in, Bewegung brachte, und der Aberglaube übers. 
redets ſich. leicht, Daß der tlmftige Beruf des Mannes 
ſchen ‚auf der Stirn ‚des Kindes angedeutet worden ſey. 
Ein, ſolcher Diener hatte auf die Dankbarkeit beyder Bu 
dhlerreichiſchen Linien den gegruͤndetſten Anſpruch; aber 
den glaͤnzendſten Beweis derſelben erlebte er nicht mehr. . 
"Schon war der Eilbote auf dem Wege, der ihm das © 
\ goldene Vließ von Madrid uͤberbringen follte „ als der 
EL ihn zu Leipzig dahinraffte. oo Ä 
Ob man gleich in allen, oſterreichiſchen vd ſpa⸗ 
üſchen Landen uͤber den erfochtenen Sieg das Te: . 
- Deum, anftimmte, ſo geſtand doch Boltenfein, 
Ebſt durch die Eilfertigkeit, mit der er Leipzig und “ 
"Bald daauf ganz Sachſen verlisß, und auf die Wins 
terquartiere in, biefem Lande Verzicht that, Öffentlich 
und laut feine Niederlage. Zwar that er noch einen 
ſchwachen Verſuch, die Ehrẽ des Siegs gleichſaun — 
im Slug; ‚wegzuhafchen, und ſchickte am andern Mor⸗ 
an ‚feine Kroaten aus, das Sdlachtgefid zu um⸗ ⸗ 
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| ſchwaͤrmen; 3. aber ber Anblick des ſchwediſchen Sheet, 
das in Schlachtorbnung daftand, verfcheuchteitu Aus 
genblick dieje ſtuͤchtlgen Scharen; und Herzog Wer 
" Hard nahm durch Eroberung.‘ der Wablftatt, auf 


welche bald” nachher die Einnahme Lelpzigs folgte, 


unbeſtrittenen Befitz von allen Rechten des Siegers. 
Aber ein theuret Sieg, eim tiauriger Triumph! 


Jetzt erft, nachdem. bie Wüth des‘ Kampfes erkaltet 


iſt, empfindet man die ganze Größe des erlittnen 
Verluſtes, und das FJubelgeſchrey der Ueberwinder 
erſtirht in einer ſtummen, finſtern Verzweiflung. Er, 
der fie in den Streit heräusgefäprt harte, iſt nicht 
mit zuruͤckgekehrt. Draußen liegt er in feiner grdn⸗ 


vwenen Schlacht, mit dem gemneinen "Haufen niebriger 


| Todten verwechfelt. Nach langem vergeblichen Su⸗ 
chen entdeckt man endlich den tdniglichen keithnank; 
unfern dem großen Steine, ber ſchon hundert Safe 


"vorher gwildhen dem Bloßgraben und Läten 'gefchen 


| "worden, aber von dem merkwuͤrdigen Ungiüdsfhlle 
dieſes Tags den Namen des. Sıpwedenfternes 
“führt. Bon Blut und Wunden bis zum Unfennte 
lichen entſtellt, von den Hufen der Pferde‘ zertreten, 
und, durch räuberifche Hände feines Schmuds, feiner 
Kleider: beraubt, wird er unter einem Hügel vom 


Todten hervorgezogen, nach Weißeafels gebracht, und 


dort dem Wehllagen feiner Truppen, den letzten Um⸗ 


armungender Koͤnigim uͤberliefert. Den erſten Tri⸗ 
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but hatte vie Rache geheiſcht, und Blut muſſte dem 
Monarchen zum Suͤhnopfer firbmen;"jett tritt: die 


Liebe In ihre Rechte ein, and milde Thränen flie⸗ 


"Gen um den Menſchen. Der allgemeine'Schmerz vera 


ſchlingt jedes einzelne Leiden. Won dem betaͤubenden 
Schtag noch. befinnungslos, ftehen die Anführer in‘ 


‚ bumpfer Erftarrang um’ feine Babre, und keiner ge⸗ 
tranut ſich no, den ganzen Arnfung dieſes Verlaſtes 


| ‚3 henten. 


Der Reker, erzabit uns abevenhiller, zeigte ” 


= beym Anblick des blutigen Gollers, den man dem 


Könige in der Schlacht abgenommen, und sach Wie 
geſchickt hatte, eine anſtaͤndige Ruͤhrung, die ihm 
wahrſcheinlich auch vdn Herzen ging. „Gern,“ rief . 


er aus, „hätte ich dem Ungluͤcklichen ein- laͤngeres 


— — 


Leben und eine fröhliche Kaͤckkehr in fein Königreich 
"gegbunt, wenn nur in’ Deutf and Friede geworden 
“wäre!” bes wenn ein: neiterer katholiſcher Schrift⸗ 


ſteller von anerkanntem Verdienft diefen Beweis eines 


nicht ganz unterdruͤckten Menſchengefaͤhls, den ſelbſt 


ſchon der aͤußere Anſtand fordert, den auch die bloße 


er und ein ſchlechtes Vertrauen zu, dem übrigen Werth | 


Selbfllicbe dem fühllsfefien Herzen abnoͤthigt, und 
defien Gegeritheil nur in der-roheften Seele möglich 
werben kann, der höchften Lobpreiſung wärbig findet, 
und gar bem Edelmuth Alexanders gegen das An⸗ 
denken des Darius an die Seite ſetzt, ſo erweckt 


E chlulers Aum. Werte VL | 30: 
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feines Helden, ober... was. noch. ſchümmer wäre, zu 
“feinem ‚eigenen Ideale von. fi stlicher Würde. , Aber 
. ech ein ſolches Lob ift bey, demjenigen ſchon wie | 
den man von. dem Verdacht eines Adigsmordet zu 
J reinigen ſich gendthigt findet! ERBE 
Es wat. wol kaum zu. erwarten, daB. der maͤch⸗ 
tige ‚Hang der. Menſchen zum Außzerordentlichen dem 
| gewöhnlichen Laufe der Natur den. Ruhm laſſen wuͤrde, 
das wichtige Leben eines Buſt a v Adolphs geen⸗ ' 
digt zu haben. - Der Tod dieſes furchtbarn Gegnerd \ 
war für den Kaifer- eine N wichtige Begebenheit, um | 
nicht bey einer feindſeligen Partey Den ſo leicht ſich 
Jaxbietenden Gedanken zu erregen/ daß has, ons 
ibm nuͤtzte, von ihm „veranlaſſt worden ſey · Aber 
ber Kaiſer bedurfte zu Ausführung dieſer ſchwarzen 
That eines ‚fremden! Atmes, und duch. biefen: glaubte 
| ‚man in der. Perfon. Brau; Ülberts, Herzogs. bon 
U, Sachſen ⸗ Lauenburg gefunden zu Haben. : Dieſem ers 
| laubte fein Rang einen frepen-uuverdächtigen Zutritt 
zu dem Monarchen, und eben dieſe ehrenvolle Wuͤrde 
diente dazu, ihn Aber. den Verdacht einer. ſchaͤndlichen 
Bu Handlung dinweg: zu ſetzen. Es braucht num gezeigt 
2 ‚wu werden, daß dieſer Prinz einer: ſolchen Abſcheu⸗ | 
| Yichkeit faͤbig, und daß ern bit dazn aufgefar 
dert war, ſie wirklich zu veruͤben. 
SFranz Albert, der jingſte von vier Sdhnen⸗ 
dm bes Zwepten, Henogs von Lauenbuis, 
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BE EEE 
ua duich Yeine‘ Mutter verwandi mit dem Wire: or | 
fen Fuͤrſtengeſchlechte hatte in: jimgern Jahren a: 
ſchwebiſchen Hofeeine freundſchaftliche Aufnahme ger⸗ . 
_ funden; - ‚ Cine Unanſtaͤndigkeit „Edte er ſich im Zimmer: . 
der Koniginn Mutter gegen Buſtav. Adolphe er⸗ 
laubte, wurto ig. man fagt, "von dieſem feurigen 
Juͤngling ‚mit einer Obrfeige geahndet „die, obgleich 
im Augenblick bereut und durch die vollſtandigſte Ge⸗ 
nngthuang grbuͤßt, in dem rachgierigen Gemuͤth des: 
‚ Herzogs den Grund zu einer unverſoͤhnlichen Feinde 
ſchaft legte. ſranz. Albert, trat‘ in..der Folge in 
kaiſerliche Dienfte, wo er ein Megiment anzufkhren: 
bekam, mir.dem Herzog von. Grierland in wie 
engſte Verbindung trat, uub ſich zu einer heimlichen 
unterhandlung am: fächfifchen Hofe gebrauchen ließ, 
hie feinem. Mag; menig Ehre machte. Ohne eine.ers: 
hebliche Urſache davon angeben zu koͤnnen, verlaͤfſft er 
unvermuthetdie oͤſterreichiſchen Fahnen, und erſcheint 
zu. Nuͤrnberg im. Lager des Königs, de feine Dienfie 
als Volomaͤr anzubieten. Durch feinen Eifer für. diei 
proteſtautiſche Sache und. ein zuvorkommendes ein⸗ 
ſchmeicheludes Betragen ‚gewinnt. er des Konigs Herz, 
der, von .Drenflierne.. vrrgeblich gewarnt, feine. 
Gunſi und/ Freundſchaft an den verdaͤchtigen Ankdmme 
ling / verſchwendet. Bald daraufrkommt?es bey Lügen: 
zur Schlacht, in welcher FranzAul hert dem Monar⸗ *8 
chen wie sein. bdſer Dion. beftänbig :zut..Seite.hleibt,, 


— 


FE \ TEE Eee 
and erſt, nachdem ber König ſchon gefallen ift, von im 
ſcheidet. Mitten uuter ben Kugeln der Feinde bleibt · 

er unverletzt, weil er eine gruͤne. Binde, bie Farbe, 
der Kaiſerlichen, um ben Leib trägt. Er iſt der erſte, 
der. dem, Herzog von Friedland, ſeinem Freunde, 
den Fall des Königs hinterbringt. Er vertauſcht 
gleich nach dieſer Schlacht die Ichwediſchen Dienſte 
mit den ſaͤchſiſchen, und, bey ber Ermordung Bals 
lenſteins, ald ein Mitſchuldiger dieſes Generals. 
‚ eingezogen, entgeht er nur duech Abſchwoͤrung feines 
Glaubens dem Schwerte des Nachrichters. Endlich 
erſcheint er aufs Neue als Befehlshaber einer kaiſer⸗ 
Shen: Armee in Schleſien, uad ſtirbe vor Schweid⸗ 

nitz an empfangenen Wunden. Es erfordert wirklich 
einige Selbſtuͤberwindung, ſich der Unſchuld. eines 
Menſchen anzunehmen, der einen Lebenslauf; wie 
diefen, gelebt hat; aber. wenn die moraliſche und. phy⸗ 
ſtſche Möglichkeit einer (o-veraßihhenungäwerthen That 
auch noch. fo fehr aus den. angeführten Gründen exs 
hellte, ſo zeigt ſchon der erfle Blick, dag ſie auf: die wirk⸗ 
liche Begehung derſelber keinen rechtmäßigen Schlag 
‚erlauben, Es ift bekannt, daß Guſtav Adolph, 
wie der gemeinſte Soldat in feinem Hrer, fich ber 
Gefahr bloß ſtellte, und wo Tauſende fielen, Tonute 
auch er feinen Untergang finden. Wie er. ihn fand, 

bleibt in undurchdeingliches Dunkel, verhuͤllt; aber 
mehr als arszudwo gilt hier;bie: Masine, da mo der na⸗ 


[2 








„thfliche. Yainfı der: Dinge zu. einen volfinnimenen ir - 


:Märungägrunbe hinreicht,, ; die Würde ber. ‚menfchlichen u 


Natut Busch eine moralſche Becelags m nt 


aber Sur weiße Hand er auch— mag — re 


| — je. muß; 008: dieſes außerpyrdentliche Schicklal 


ale: me That der großen Nat ur erfepeinen.:. Die 


| Meſchichte, fo: oft: ner, auf. das⸗ freubenlofe Geſchaͤft 
zragg eſchraͤnkt, das eiufdrmige Spiel der: menſchlichen 


Keldenſchaft aus einander gu. legen, ſieht aich zuwai⸗ 


end: Erſcheungen· belohnt ⸗ bie gleich einenn Kühe 


IM: Wriff aus den Wollen in bes: heuahpete:Uprmart 


| br menſchlichen Anternehmungen ſallen, und ben nach⸗ 


dankenden Geiſt auf⸗aine höhere: Ondnuug der Dinge 


gerweiſen· So ergreift und. Guſen vꝛ Adolxins 


chnelle Verſchwinhung vom Schauunlatz die das ganze 


Eola det pohiticpen Uprwertö, mit Ainsenmal: kanal, 
| nah alle Verechnungen dar, menſenlichen nKlugheit eer⸗ 


eitelt. Geſtern noch: der belebende Geiſt, dem armge 


und einzige: Premegggnfeiner Schöpfung ir heute in 


‚feinem, Apferfpge ‚angrbittlih abingeſtaͤrgt heraus⸗ . 


‚griffen. aus. tiner Welt voll Entwuͤrfe, von Der: rei⸗ 


qnnen Saat. jener: Hoffnungen ungeſtům ahgerufen, 
die ‚er. feine. nerwahßte. Partey troſtlos hinter. fich, 


und in Truͤmmern faͤllt der flolge Bau feiner vergäng 
Aicpen Größe. Schwer ventwöhnt ſich die. „proteftantis‘ | 


ſch me son ‚ven. Hoffnungen, die fe auf / dieſen 
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ndberwindiſchen Aufthren ſetzte? mad mit ihm färkhe 
"ter fie ihr ganzes voriges bet :giu; begraben. Aber 


ed war nicht meir der Wohlthaͤter Dexkithlands,- der 
bey Lünen fant. Die, wohlthaͤtige Hälfte feiner Laufs 
“Bahn hatte Se: u Adolphecheteudigt, And der groͤßte 


„Die, ben er. de Freyheit dis deutſchen oͤreichs uxh- 


“ erzeigen kann, iſt — zu ſterben. "Die: alfes verſchlin⸗ 
"gende Macht des Einzigen Feat? und Viele veiſa⸗ 
chen ihre Kräfte: ʒder zweydeutige Segyſtand emes tin: 
mächtigen Beſchuͤtzers machtiverrähnrlichern Gelb 
Yilfe De GBrimde Play, und vorher ur Die ABER: 


dzeuge zu Somer Bergrbßerung) Fangen” fie Voltifent 
‚von, für ſich feibfe zu arheiteni dt Ju⸗ hrem eigehen 


Muthe Sudjen fie: nunmehr die Rettungsmittel!: auf⸗ 
che von der Siku. des Maͤchtigim ohne Gefahr: nicht 


| :enepfangen todbERy "ännd · die (weiche "Macht, ads 


Per Standigefißt;, :tin-- ent Unterdrlicketinn ausjudts 
ten / tritt Indie Weſcheldenen Sraauen einer Mittirten 
"sutbdh ° N Tesla 2 Deere ze ZU DE ER? P E 
:: Unverfentbar Frebte der Enac: des ſchwediſchen 
eondrhin: nad xiner Bewalt” in Deutſchland, die 
mit der Freyheit der Stände’ unvereinbar war, umd 
nach einer bleibenden Befigung in Mittelpunkt diefes 
Meiches. Sein Ziel war’ der! Kalſerthron; und Nee 
Würde, durch feine Macht unterſtuͤtzt und geltend ge⸗ 
‚macht durch feine Tpätigkeit, war-in feiner Mänd 


ejnem weit‘ grdßern⸗ Mißbrauch ausgeſetzt, als man 


j — 


_ | u ae 
- son dent cMetrachichen Gachlechte jü beflechten hatte: 
Geboren int Ausland, in "den Marimen der Allcind 
herrſchaft auferzogen, und aus frommer Schwaͤrme⸗ 
rey ein abgeſagter Feind der Papiften,' war er nicht 
wol geſchickt, das Heiligthum deutſcher Verfaſſung 
zu bewahren, und vor. ber Grehheit.d der Stände uch⸗ 
tung zu tragen. Die anſtoßige Huſbigung/ wilde 
außer mehrern andein Städten, bie Reichsſtadt Augs⸗ 
burg der: ſchwediſchen⸗ Krone zu leiſten· vermocht 
wurde, zeigte iweniger den Beſchũtzer des Reichs ald 
den Eroberer; und dieſe Stadt/ ſtolzer anf“ ven zB. 
tel Einer Konigoͤſtadt, als auf den riihmlichern Vor⸗ 
zug der Meichöfrenkeit, ſchimeichelte ſich ſchon ini Vor⸗ 
aid, der Sitz ſeines neuen Neichs zu werden. Seink 
müßt genug” werdehlten Abſi chte auf bas Erzſtift 
Mainz, welches er--anfangd Skin Churprinzen von 
Brandenburg als Mitgift feiner Zochler Chriſti⸗ 
na, und nachher ſeinem Kanzler‘ und Freuab Ore n⸗ 
ſtierna beſtimmte, legte deutlich an den Tag, wie 
viel er ſich gegen bie BVerfaflung: des Reichs zu er⸗ 
Lauben fähig ward "Die mit ihm verbunbenen prote⸗ 
Rantifchen. Fuͤrften nttichten Anfpräche im Teine Dank⸗ 
_ barkeit, DIE meht anbers, als" auf- Witoften ihrer 
Merftände, ‚und befünbers, der mimittelbaren geiſtli⸗ 
chen ‚Stifter; zu befriedigen "wärend; und vielleicht 
war der Entwurf ſchon gemächt, bie eroberten Pto⸗ 
vinzen, nach Art jener alten barbariſchen Horden, 
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die dat alte Ndmerrelch aberſchwanmten unter feine 


deutfchen „und fchmebifchen Kriegögenoffen, - wie ei⸗ 
‚nen gemeinſchaftlichen Raub, zu verthellen. In ſei⸗ 
nem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich ver⸗ 
| laͤngnete er ‚ganz. die Großmuth des Helden, und den 


— Charakter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war 
in feinen Haͤnden, und bie Pflichten. ſowol der Ge⸗ 


u rechtigkeit als der Ehre forderten ihn auf, dieſe den 
Spaniern entriſſene VYroviniʒ fee ‚eechturäßigen- Eis 


genthämer in vollloumenem Sioande zuräd zu geben. 


"Her, durch eine, Geikfindigkeit; ‚bie eines großen 


Mannes nit würdig iſt, uud den ehrwuͤrdigen Nas 


men eines Vertheidigars ber Unterdruͤckten — 


wuſſte er Piefge Verbindlichkejt zu eutſchiapfen. «Er 


betrachtete bie, bias als eint Erpbemug, bie aus 


Seinbeshänden, DR.) | gekommen ;fep,' ‚und glaubre 


daraus ein Necht abzuleiten/ nach Willtaͤr darüber 


in: ‚nerfügen, Aus Bnade alfo, nad nicht aus Pflicht» 


gefühl, trat, er. ſie dem Pfalsgraien:ah, und zwar 


IAg ein Lehen: der, ſchwediſchen ‚Krone, unter Bedin⸗ 


gungen, .bie.ben Werth derſelben um die Hälfte ver⸗ 


ringerten, und dieſen Fuͤrſten au ‚cha peraͤchtlicher 


Vaſallen Echwedens Itrxabſcatan Aline dirfer Bedir⸗ 
gungen/welche dem Pfalzoraſen vorſchreiht: „nach 
ggendigtem Kriegt tagen Theil der ſchwediſchen Riten 


Acht dem Bepfpiek: der Abrigen Kürften gemäß, 


| 


unterhalten, zu helfen, “-Iäfft uns, einen ziemlich pen 
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Bit in des Sir chun; welches Deutfchland bey 


fortdauerndem Gluͤck des Königs erwartete, Sein 
ſchneller Abſchied von der Welt ſicherte dem dentfchen 
Reiche die Freybeit, und ihm ſelbſt ſeinen ſchoͤnſten 
Ruhm, wonn ar ihm nicht gar die Kraͤnkang erfparte, 
feine eigenen. Bundeögenoffen gegen ihn gewaffnet zu 


ſehen, und alle Früchte feiner Siege in einem nach⸗ 

Wejligen Frieden zu werlieren. Schon neigte fich 
Sachſen zum. ihfgll Önp.feiner. Hortexq Doancnautt 
betrachtete feine. hör, mit Unrub und Neide ‚und 
ſelbſt Frankreich, fein wichtiger, Mlirtee mgafgeichredkt 
durch dad fürchtbare, Wachſthym feinen Maypt und 
Dutch den ſtolzern Ton, den er flihrte⸗ Eh, fchoy 


domals, als er ben Lechſtron Pal, och frem⸗ 
Sen .Vundniſſeg sm, -Pep fegbaften Sanf des Go⸗— 
‚shen'zu hemmen, und das Gleichgewicht ner Macht 
in euro ‚Rieder. iehateien. BER. | 
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Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch Gi 
fav Adolph die proteſtautiſchen SGlieder dB Reichs 
mähfen ’zifanfinehhielt, zerriß mit feinem Tobe; bie 
Kerbundeittr räten in irendorige Freyheit zurüd, 
“ ober: fe’ mufften fih in einem neuen ‘Wunde verfiäh 
fen.‘ Durch das erſte verloren ſie alle Vortheile, wel⸗ 
che ſie mat fe” vielein Blut errungen’ "Hatten, und feh 
‘ten fich ber indermeidtidheit Gefabr auß, ber. 
eines Feindes zu werden, Ina" fie‘ durch ihre Verde 
nigung allein gewachſen und Aubẽrlegen yeweſen. wa⸗ 
ron. Einzeln konnte es weder Schweden, noch its 
gend ein Reichsftand mit der Ligue und ‚dem Kaifer 
‚aufnehmen, und hey einem "Frieden, den man unter 
ſolchen Umpftänven fuchte ; wirde max gezwungen ge 
weſen fenn, von dem Feinde Geſetze zu empfangen. 
Vereinigung war alſo die gleich nothwendige Bedin⸗ 
gung, ſowol um einen Frieden zu ſchließen, als am | 
den Krieg fortzufegen, Aber ein Frieden, in ber ges 
genwärtigen Lage geſucht, konnte nicht wohl anders, 
u | als ‚zum Rachtheil der “verbundenen Mär zero 


r H . N 
. . ı $, 
oo: \ . 0.) 
\ che 


fe aweiben mit dem - Tode Onfav. Adolpbs 


ſchbpfte der Feinb neue Hoffnungs.und tie nachthei⸗ 


Ag auch feine Kage nach dem Treffen bey Luͤtzen ſeyn 
sinochte,-fo war dieſer Tod ſeines⸗ gefährlichen" Gep- 
‚werd: eine zu nachtheilige⸗ Begebenheit fuͤr die Der 
bundenen, und Ehre zu ‚glückliche: für den Kaiſer, um 


ton nicht zw den glaͤnzendſten Erwaztungen. zu Gerede | 


Agen, und‘ zus Sortfägung.. des Kriegt einzuladen. 


Wie Trenmung ‚uhter Yen Mlkürtiwvsuuffte, für den _ 


Mugenblick wenlgſtias die · unvermeidliche Folge deſ⸗ 


elben fenn; und wie inel gewann ber. Kalfer, ger 
wann: die. Ligue⸗ bag eier: ſolchen Ircunung der Keil» 
Be ‚Voß Me, als ‚ihm Die: Ietzige Wen⸗ 
wung ber. Dinge: verſprach, kounte er alſo nicht wol 
fiir einen Feieden aufopfern, ben dem Er wicht das 
Meiſte gewann; und” einen ſolchen Frieden Tonntek 
wie Verbundenen nicht zu fehließen wimſchen. De 
Ratunlichſte Schluß flel alſo auf Fortſetzung des Krie⸗ 


Ies; ſo wie Vereinigung für das anenthetaichſie Die 


R us) 


ie dazu erkannt wurde. 


Er Aber wie dieſe Wereinigang aneuem, und: w 


ge: Fortſetzung BES’ Krieges DIE" Krafte hetnehmen? 
Richt die Macht des ſchwediſchen Reiches;3 nur DE 
Geiſt und · das perdhulcche Anſehen "feines verſtorbenen 


Beherrſchers hatten ihm den uͤberwiegenden Einfluß 


Er Deutfcjland and. eine fo große Herrfhaft:äber die 


BGemuͤther etworbaußz und auch ihm war es erſt nach 
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| amendlichen Eqwiigteita gelangen, ein ein ſchwaches 
und unſicheres Band der Vereinigung unter den Orlas _ 
ven zu knipfen. Mit ifm-nerfdpnind Alles, was 


aurdurd. ihu, durch feine: peiſdalichen Eigenſchaß⸗ 


ten, moglich geworden, und die Merbindlichkeit ‚det 


| BStaͤnde hᷣbrte zugleich miit pen MHoffnungen auf „auf 


die ſie ‚gegränbder:: worden WORK: Mehrere. unter den 
Ständen - warfen / ungedulzig Bade Zoch ab, .das.fe 


mitht ohne Widerwillen "trugen; andre eilen, ſich ſeltiſt 


bb MRuders zu. bemächtigeit, das fir ungern -genng 


ie Ouflans: Haͤnden :gefehen u abericht- Macht 8% 


Vabt Hatten, ‚über bay: feineiu Rehgeisen ſtreitig zu,nge 


eben, :Apdre. werben von Dem. Haller Dusch: * 


meriſche Bexfprechingen in Verfuchung gefuͤhrt, 
eemenen⸗ Bund zu ——ã mare, von. * 


gerät, festen) * —* na: ‚einem, wenn 


auch verderblichen, Frieden. . Dig;Anführer: der Ye 


meen, Juin: Tbeil deutſche Tarſten⸗ txlennen kein at⸗ 


meinſchaftliches Oberhaupt, un, keiner wi, fh. . 
auedrigen upan.. dem „andern Wefable zu anpfaugen. 
Oie Eintracht verſchwindet aus ben Kabinet uk. aus 
den Felder: und. das gemeine Weſen iſt in Gefabe, 


durch biste eſſt AR Trsemun. ins Rerder hen J— 


ſacken. u HE . Ze 


BGuſtasbs Hatte: dem ſchwedilchen Mag: Heiney 
nändicen Nachlolger Autaleſtcuz fon ee 
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Rachbruck und der Emſchloſſenheit wicht gut, 'welcye 


Schweden in -biefem mißlichen Zeitlcufe "zeigen ſollte. 


Oufian 4 bolpf 8 hochfliegender Geiſt harte dieſem 


ſchwachen und ünberäpmten Staat unter.den Mächten 
von Europa einen Platz angewieſen, den er ohne das 
Sluͤck und den Geiſt feines Urhebers nicht wohl behaup⸗ 
ten, und von dem er doch ohne das ſchimpflichſte Ge⸗ 

ſtaͤndniß der Ohnmacht nicht mehr herabſteigen konnte. 


Wenngleich ber dentſche Krieg groͤßtentheils mit Deutſch⸗ 
lands Kraͤften beſtritten würde, fo drickte doch. ſchon 


der Heine Zuſchuß, welche Schweden’ aus feinen eigen 


uen Mitteln an Geld und Mauuſchaft dazu. gab, dieſes 
duͤrftige Königreich zu Boden,“ und der Landmann er⸗ 


kag unter. den Laften, die man auf ihn ‚zu häufen ges 
zwungen war: Die in Dentſchland gemachte ‚Krieges 
beute bereicherte bloß Einzelne vom Adel uid vom Sol⸗ 
datenſtand, und Schweden ſelbſt blieb arm wie zuvde. 


Eine Zeit lang zwar ſohnte der Mativnalrahm der ge⸗ 
ſchmeichelten Unterthan mit dieſen Bebdruͤckungen aus; 


nud man konnte die Abgaben, die man entrichtete, als 


ein Darlehn hetrachten, das im Beriiglädlichen Hand 


Guſtav Adolphs herrliche Zigfen trag; und obn die⸗ 


Tochter: Epriftina.war bie nathrlihie Erbſun ſeiges 
. Xrond. Die amvermeiblichen Gebrechen einer vor 
mundſchaftlichen Regierung vertrugen fi mit dem - 


— 


N 


ſen dankbaren Monarchen nach sinem:glorreichen Frie) 


"ben seit Wuchar erſtattet werden wuͤrde. Aber dieſe Hoffe. 


\ 
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"ung verſchwand mit dem Tode bes Königs, und; das 
getäufchte Volk forderte nun mit furchtbarer Einhelit⸗ 
keit ‚Erleichterung. von feinen:Raften.. - Zur 
. Werder Geiſt Guſtav Adolphs rahte aoch anf 
den. Männern, denen er. die Verwaltung des Reichs 
anvertraute. Wie ſchrecklich auch die Poſt von feinen - 
Tode fie Aberrafchte;. fo beugte fie doch ihren mann 
hen Muth nicht, und: der Geiſt des alten Roms. unter- 
Drennud und Hannibal’ befeelt dieſe edle Bere 
fatumlung.: Fe’. theurer der Preis war, womit man 
die errungenen Vortheile erfauft hatte, deſto weniger 
. Ionnte man rſich entfchließen ,. ihnen freywillig zu ente 
ſagen; nicht umſonſt will gan einen König eingebüßt. 
haben... Der ſchwediſche Reichsrath, gezwungen, zieis 
ſchen den Drangfalpn rinrs zweifelhaften erfchöpfenden 
Seiegs und einem näglichen, aber ſchimpflichen Brieden 
zu waͤhlen, ergreift, muthig die Yartey der Gefahr und 
der Ehre, und · mit angenehmen Erſtaunen ſieht man 
Bieien:chmehrbigen Senat ſich mit: dei ganzen ; Hüflige I 
keit eines Juͤnglings erheben, Von innen und außen. 
| is wachſamen Feinden umgeben, und an allen Graͤn⸗ 
zen bed Veichs non Gefahren umſtuͤrmt, waffnet er ſi f ch 
gegen Alle mit ſo viel Klugheit ald Heldenmuth, und 
arbeitet an Erweiterung des Reichs, waͤhrend daß er 
Mähe Hat, die Exiſtenz deſſelben⸗Ju behaupten n°.. ’ 
| Das. Ableben: des Königs und die Mindersdärige 
keit (einer Tochter; Chrifkiua:i irwedte aufs Newe die - 


— — —— —— — — — 
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und. Konig Ladislaus, Sigismunds Sohn/ ſpar⸗ 
| te hie Unterhandlangen: nicht, ſich eine Partey in dieſem 

Reiche zu erwerben. Die Regenten verlieren aus die⸗ 


ſem Grunde keinen Augenblick, die ſechsjaͤhrige Kduiginn 
in Stochholm als Beherrſcherinn auszurufen und | 


"bie vormundfshaftkiche Verwaltung anzuordnen. Ale 


“ Begmte des Veichs werden angehalten, der neuen. Fuͤre 
ſtinn zu huldigen, aller Briefwechſel nach Pohlen ge 


hemmt‘, und. die Plakate ber vorhergehenden Könige 


gegen die Sigismundiſchen Erben durch eine fenerlihe 


Akte be räftigt, Die Breundfchaft mit. Dem Ezar von 


4 
! 


Moskau wird mit. Vorſi cht ernenert, um durch die 


- Waffen dieſes Fuͤrſten das Teindfelige Pohlen deſto befz 


Jer im Zaum zu halten. Die Eiferſucht Daͤnemarks 


batie der Tod Ouftep Ad olps gebrochen, und die 


' Beforgniffe weggeräumt, welche dem guten Vernehmen J 


zwiſchen dieſen beyden Nachbarn im Wege ſtanden. 


Die Bemühungen ber Feinde, Chriſtian. den Vier⸗ 


ten gegen das ſchwediſche Reich zu bewaffnen, fanden 


ijetzt keinen Eingang mehr, und der lebhafte Wünfchh 


feinen Prinzen Ulrich mis der jungen -Rdniginn, zu 


| vermäßlen, vereinigte fi fid) mit den Vorſchriften einer 
beffegn Staatskunſt, ihn neutral zu erhalten. Zugleich 
kommen England, Holland und Frankreich dem ſchwe⸗ 


diſchen. Reichsrath mit den erfreulichſten Verſi icherungen 


ihrer fortdauernden Freundſchaft und UnterAügung ende, | 


alten Anſpelche Poblens auf beu- ſanedichen m Kam, 


® 


“ 


) 
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gegen, und ermunterten ihn mit vereinigter Stimme 


gu lebhafter Vortſetzung eines fo- ruͤhmlich geführten 


Krieges. So viel Urfadhe man in Frankreich gehabt 


hatte, ſich zu dem Tode des ſchwediſchen Eroberers 
Sluͤck zu wuͤnſchen, fo ſehr empfand man die Nothwen⸗ 
digkeit eines fortgeſetzten Bändniffes mir den Schwe⸗ 
den. Ohne ſich felbft der größten Gefapr auszuſetzen, 
durfte man dieſe Macht in Deutſchland nicht ſinken laſ⸗ 
fen. "Mangel an eigenen Kräften nothigte fie entweder 


zu einem ſchnellen und naththelligen Frieden mit Hefters 


reich, und’ dann waren alle Bemuͤbungen verloren, Die 


man angewendet hatte, diele gefährliche. Mad zu be⸗ 


ſchraͤnken; ; Ober Noth imd Verzweiflung lehrten die 


Armeen in dem Ländern der Tatholifchen Meichsfürften 


die Mittel zu ihrem Unterhalt finden, und Frankreich 
wurde baun.zum Verraͤther an dieſen Staaten, die fich 
feinem mächtigen Schuß unterworfen hatten, Der Fall 


BGuſtav Adolphs, weit entfernt, die Verbindungen 
Frankreichs mit dem ſchwediſchen Reiche zu vernichten, 
hatte fie vielmehr für beyde Staaten nothwendiger und 


\ für Srohkreich uni Vieles nützlicher gemacht. Jetzt erſt, 
nachdem derjenige bapin. war, der feine Hand über 
Deniſchland gehalten, und die Gränzen dieſes Reichs 
gegen bie franzdſi ſche Raubſucht geſichert hatte, konnte 
es feine Entwürfe auf das Elſaß ungehindert verfolgen, 
und den deutſchen Pioteftanten- feinen Beyſtandu um ei⸗ 
nen befte Höher Preis verkaufen, 


— — — — 


) 


fligere Bebingangen.waren bey einen Srieden zu ermars 


i " Br 


Dar dieſe Allianzen geſtaͤrkt, geſi Herts von innen, 
son außen durch ‚gute Graͤnzbeſatzungen und Flotten 


vertheidigt, blieben die Regenten keinen Augenblick uns - 


fchläffig,, einen Krieg fortzuführen, bey welchem Schwe⸗ 
dar wenig Eigenes zu verlieren, and wenn das Gluͤck 
feine Waffen Irdnte, irgend-eine deutſche Prosinz, ſey 
es als Koſtenerſatz oder als Eroberung, zu gewinnen 
batte. Sicher in ſeinen Waſſern wagte es nicht viel 
mehr, wenn feine Armeen aus Deutichland heraussäs 
fchlagen wurden, .ald wenn fie fi ch freywillig daraus 


8 


= 


zuruͤckzogen; und. jenes war eben ſo ruͤhmlich, als die⸗ 
ſes entehrend war. Je mehr Herzhaftigleit man zeig⸗ 


te, deſto mehr Vertrauen flößte man den Bundesgennfe 
few, deſto mehr Achtung den Feinden ein, deſts guͤn⸗ 


ten. Faͤnde man ſich auch zu ſchwach, die weit ande 
fehenden Entwuͤrfe Guſtavs zu vollfuͤhren, ſo war. 
mam : doch ſeinem erhabenen Muſter ſchuldig/ das Meur 

Serfte zu thun, und keinem andern Hinderniß ald der \ 


Mothwendigkeit zu weichen. Schade, daß die Tribe 
| feder des Eigennutzes an -diefem ruͤhmlichen Entſchluſſe 


zu:viel Antheil hat, um ihn ohne Einſchraͤnkung bewun⸗ 
bern zu koͤnnen! Denen, welde:sor- dien Drangfelin " 
bes Kriegs:für fich feldfe nichts zii leiden hatten, ja fich, 
pielmehr dabey beraftherten, wat ein freylich ein Leich· 
tes, fuͤr die Fortdauer deſſelben: zu? fläumen denn ' 


&uhlich ‚war es doch mut das deutſche Reich. das den 
E qiilers ſaͤmmil. Werte, VI. 31 


n N 48>- 
Krieg Bezahlte, und die Provinzen, auf die man ſich 
Rechnung machte, waren mit ben weniger? Truppen, _ 
Die mar von jetzt an daran wendete, mit den Feldher⸗ 
ren, bie man an bie Spitze der groͤßtentheils deutſchen“ 
Armeen ftellte, und mit ber. ehrenvollen Aufficht Aber 
den Gang ber Waffen und „Anterhanbtungen wohlfe 

genug erworben. 

‚Aber eben Diefe Aufficht vertrag fi ſich nicht mit der 
| Entlegenheit der ſchwediſchen Regentſchaft von dem 
Schauplatze des Kriegs, und mit der Langſamkeit, 
welche bie kollegialiſche Geſchaͤftsform nothwendig . 
macht. Einem einzigen vielumfaſſenden Kopfe muſſti 
die Macht übertragen werden, in Deutſchland ſelbſt 
das Intereſſe des ſchwediſchen Reicht zu beforgen, and 
| nad) eigener Einficht über Krieg und Frieben, über bie 
mörhigen Bündniffe, wie Aber die gemachten Erwer⸗ 
- ungen zu verfügen. : Mit diktatoriſcher Gewalt umb 
‚mit dem ganzen Anfehen ber Krone, die er repräfentirt, 
muſſte dieſer wichtige Magiſtrat bekleidet ſeyn, um die 
Wuͤrde berſelben zu behaupten, um die gemeinſchaſt⸗ | 





. u lichen Operationen in Uebereinſtimmung zu bringen, um 


feinen Anprbnungen Nachdruck zu geben, und ſo den | 
Monarchen, dem erfolgte, in ‘jeder Näckficht zu er⸗ Ä 
degen. Ein folher Mann fand. fi in dem Reichskanz⸗ 


liler Drenfierne, dem erften. Miniſter, und, was 


| 
“ mehr fagen will, Dem Freunde des verfterbenen Königs, 


| ‚ber, eingerveipt in Alle Seheimniſe find. Sen, z ven 
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traut mitten eutfcen Geſchäfuen anb- alter europäh 


‚Shen Staats verhaͤltniſſe kundig, ohne Wiberſpruch des 


ODeutſthlaud angetreten, um bie vier obern Kreiſe u 


rachtigſte Werkztug war, den Plau Su ſtav Ad olphs 
Ir fun. ganzen Untfange zu’ verfolgen, tg 
Drenfiierma. batte: eben-eine Refe 8* Obere 


verſammeln, als ihn die Poſt von des Königs Tode zu 
Hanau ůberraſchte. Dieſer ſchreckliche Schlag Da 7 Bu 
das gefhhluoile Herz des Freundes durchbohrte, ranbte 


dem Staatsmann alle Beſinnungäkraft. Alles war !ihm 


genobnimen, woran ſeine Seele hing. Schweben ‚hatte 


ww einen; Koͤnig Deutſchland nur einen Beſchuͤtzer, 
Drenftierna. den Urheber ſeines Glͤcka, den Freund 


| feiner Seele, den Schöpfer feiner Ideale verloren. - 


her, von dem allgemeinen Ungluͤck am härteften ges 
troffen, war. Er auc) der Erfle, ber fit aus elgner 


Eraft darbber.erhob, fo wie er der: Einzige war ,. der 


eRr wieder. gut: machen Fonnte. Sein’ vurchdringender 


Blick uͤherſah alle Hinderniffe, welche ſich der Ausfuͤh⸗ 


rung ſeiner Entmürfe entgegenſtellten, die Muthloſig⸗ 


keit der Staͤnde, die Intriguen: der feindlichen Hdfe⸗vie 


Trennung der Bundesgenoſſen, Bie: ‚Eiferfucht der Hau 
‚ ter, bie Abneigung. der Meichefürften , ſich fremder 


| Bhprung zu unterwerfen. Aber: eben: dieſer tiefe Bu. 


— en > 
- 


- 
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in die damalige Tage der Dinge, ber ihm bie ‚ganze 


| Grdße beö:Ucheld auſdeckte, zeigte ihm, auch bie Mit⸗ 
MM, es zu beſegen. Es Fam darauf: an⸗ den gel Bu 


7 
— 


\ 


Kenen Muth der fchwächern Meichdftändeaufjurichtem, 
Ben geheimen Machinatjonen der Felude’ entgegen’ zu 


= wirken, die Eiferfacht der maͤchtigern Allürten zu (he , 


nen, die befreumbeten Mächte," Frankreich beſonders 
zu tpäriger Hblfleiftüng zu ermuntern, yor Allem aber 
Die Trummer des deutſthen Bundes 3n fammeln;,: uüb 


Die getrennten Kraͤfte der Partey durth ein enges daneß 


haftes Band zu vereinigen. Die Biſtaͤtzung, in wel⸗ 
che der Verluſt ihres Oberhauptes die · deutſchen Protei 
ſtanten verſetzte Konnte: ſie eben fd. gun zu einem fefteh 
Baoudnifſ⸗ mit Schweden, als zu einem uͤbereilten Frie⸗ 


ben. mit.dem Kaifer. antreiben; und ner vdn dem Be⸗ 


tragen, idas man beobachtete, hing es db, welche von 


delen beyden Wirkungen erfolgen / ſolteẽ. Verloren wat 
Alles, ſobald man Muthloſigkeait hlicken leßz nur die 
Zuverſicht, die mian ſelbſt zeigte, konnte ein edles 


Selbſtvertrauen· bey den Deutſchen eifſlaminen. ch 


Verſuche des dſterreichiſchen Hofs, die letztern von ver 


ſtchwediſchen Allianz abzuziehen, - verfehlten ihren Zweck, ' 
{0 bald man: ihnen die Nugen uͤber ihren wahren Vor⸗ 


theil erdffnete, und fie szu. einem’ Öffentlichen und ſorm 


Men Bruch mitt dem Kaiſer vermochtte. 
u‘ Freylich ging’ , "ehe: diefe Maßtegeln zenoſninen, 


ni ‚bie ndthigen Punkte zwiſchen ber Regierung und 


ihrem Miniſter berichtigt waren, ‚ein koſthare Zeit fürt 
‚ bie Wirkfamfeit: Der ſchwediſchen Armee · verloren, di 


"on den-Beinben: auf. Beſte benutzti wurdi. Damak 


bey ihm gefunden. hätten: Wallenfein vierh ihm 
an, eine uneingsfchränfte Amneſtie zu verfündigen, und - 
zen proteſtantiſchen Staͤnden witgimfligen Bedinguns 


r 
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Aand & bey · dem Raifeh, bie. ſchwedeſche Mach in 


Deutſchland zu Grunde zu. richten, wenn die weifen | 


Mathſchlaͤge des Herzogs son Friedland Eingang. 


gen entgegen. zu kommen, In dem: erften Schrecken, 


den Suftav- Adolphs Satı bey’ der ‚ganzen Party . 


. ” nerbreitete,.wäßde: eine folge Erklaͤrung bie entſchie⸗ 


15 


wu 


j 
vo. 


} 
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Denſte Wirkung gerhan, und die gefchmeidigern Stäns 
De zu den Füßen des Kaifers zuruůͤckgefuͤhrt haben. Aber, 
dorch den unerwarteten Glaͤcksfau verblendet, und von 
ſpaniſchen Eingebungen bethoͤrt, erwattete er don den 
Waffen einen glänzendern Ansſchlag, und, anftatt den 


"Mediationds Vorfchlägen Gehoͤr zu ſchenken, eilte er, 


feine Macht zu vermehren, Spanien, durch den Zee 


henten ‚der. 'geiftlichen-@üter bereichert, ben der Papfl 


ihm bewilligte, unterſtuͤtzte ihn mit betraͤchtlichen Vora 


— 


ſchuͤſſen / unterhandelte für ihn an dem fächfifchen Hofe, 


und ließ in Italien eilfertig Truppen werben, die in 
Deutſchland gebraucht werden ſollten. Auch der Chur⸗ 
fuͤrſt von Bayern verſtaͤrkte fgine Kriegsmacht bes > 


traͤchtlich, :und dem Herzog von Lotpringen‘ erlaubte 


fein untuhiger Geiſt nicht, bey dieſer gluͤcklichen Wen⸗ 


dung des Schickſals ſich muͤßig zu verhalten. Aber 


indem der Feind ſich fo gefchäftig bewies, den uUnfall 
ber. Schweden zu benugen, verſaumte Oxenſtier⸗ 


— 
J 
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nd it, De ſchinmen bols ſe beffelben zu vei⸗ 


eiten , [ 
Weniger bange vor dem bffentlichen Send, als 


"vor der Eiferfücht befreundeter Mächte, verlieh er 


daB. obere Deurfchland, deſſen er: fi) durch bie ges 
machten Eroberungen und Allianzen 'verfichert dicht; 
ugb machte ſich in Perfon auf. den Weg, bie Stände 
. don Niederbeutfchland von einen vdlligen Abfall oder 
einer Privatverbiudung unter fich ſelbſt die für Schwe⸗ 
ben nicht viel weniger ſhlimm war, zuruckzuhalten. 
Durch die Anmaßlichkeit beleidigt, mit der ſich der 
Kanzler die Führung der Seſchaͤfte zueignete, und im 
Innerſten ‚emipdrt: von dem Gedanken, von einem 
ſchwediſchen Edelmann Worfchriften anzunehmen, ars . 
beitete der Epurfürft von Sachſen aufd Neue an dis 
wer gefährlichen Abfonderung von den. Schweden, und 
‚de Stage war bioß, ob man ſich vollig mit dem 
Kaiſer vergleichen, vder ſich zum. Haupte der Prote⸗ 
ſtanten aufwerfen, und mit ihnen eine dritte Partey 
‚im Deutſchland errichten ſollte. Aehnliche Gefinnuns | 
gen hegte der Herzog Ulrich; von Braunſchweig, und 
er legte fie Inut genug. an ben Tag, indem er’ des 
Schweden die Werbungen- in feinem Rande unterfagte, | 
und die niederſaͤchiſchen Stände nad) Luͤneburg ein» 
Ind, ein Bhndniß unter ihnen zu fliften- : Der Chars 
fürft von Brandenburg allein ,. über den Einfluß neir 
diſch, ben Epurfahfen-in Riederdeutfchland gewinnen 


+. 
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follte, jeigte.cinigen Eifer fuͤr das Jutereſſe der ſchwe⸗ 


diſchen Krone, die er ſchon auf dem Haupte ſeines 


ESEoulus zu erblicken glaubte. Drenflierna fand zwar 
die ehrenvollſte Aufnahme am Hofe Joha nn Georgs, 
aber ſchwankende Zuſagen von fortdauernder Frkund⸗ 
ſchaft waren Alles, was er, der perſonlichen Verwen⸗ 
dung Churbrandenburgs ungeachtet, von dieſem Fuͤr⸗ 
ſten erhalten konnte. Gluͤcklicher war er bey dem Herzog 


von Braunſchweig, gegen den er ſi ch eine kuͤhnere 


Sprache erlaubte. Schweben hatte damals das Erz⸗ 


ſtift Magdeburg im Befi ig, deſſen Biſchof die Befugniß 
. batte, ben nieberfächfifchen Kreis zu verfammeln. Des 


Kanzler behauptete das Recht feiner Krone, und durch 


J dieſes gluͤckliche Machtwort vereitelte er für diesmal 


diefe bedenkliche Verſammlung. Aber bie allgemeine 


3 Proteſtanten ⸗ Verbindung , der Hauptzweck ſeiner ge⸗ 


genwaͤrtigen Reife und aller kuͤnftigen Bemühungen, — 


mißlang ihm für jetzt und fhr immer, nnd er muffte ſich 


mit einzelnen unſichern Buͤndniſſen in den ſaͤchſiſchen 


Kreiſen und mit der ſchwaͤchern wälfe bed oben Deuiſch⸗ 


| lands begnuͤgen. F 
Weil die Bayern an ber Donau zu mächtig waren, 


+ fo verlegte man die Zufammenkunft der vier obern Kreife, 


bie zu Ulm hatte vor fich gehen follen, nah Heil 
beonn, wo über zwölf Reichsſtaͤdte, und eine glaͤn⸗ 
. „ gende Menge von Doktoren, Grafen und. Fuͤrſten ſich 


einſanden. uud die auswärtigen might, grarlreich, 


⸗ 
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England und Holand, beſchickten dieſen Konvent, und 
Drenfiierna erſchien auf demſelbrw mit dem ganzen 
Pompe der Krone, deren Majeſtaͤt er behaupten ſollte. 


Er ſelhſt führte das Wort, und der Gang der Berath⸗ 


fhlagungen wurde durch feine Vorträge geleitet. Nach⸗ 


dem er. von allen yerfammelten Ständen die Verſiche⸗ 


rung einer unerfdyätterlichen Treue, Beharrlichkeit und 


j ‚Eintracht erhalten, verlangte er vor ihnen, daß fie ben 


 Kailer und die Ligue. förmlich und feyerlich als Feinde 
erklaͤren ſollten. Aber ſo viel den Schweden daran ge⸗ 


legen war, das üble Vernehmen zwiſchen bem Kaifer.. 


. » und den Ständen zu eitiem förmlichen Bruch zu erwei⸗ 


S 


, 


"tern, fo wenig Luft, bezeigten die’ Stände, fi ch durch 
dieſen entſcheidenden Schritt alle Möglichkeit einer Aus⸗ 
ſoͤhnung abzuſchneiden, und eben⸗ dadurch den Schwe⸗ 


den ihr ganzes Schickſal in die Hoͤnde zu geben. Sie 


fanden, daß eine foͤrmliche Kriegserflärung, da bie 
That ſelbſt fpreche, unnuͤtz und aͤberfluͤſſig ſey, und ihr 
ſtandhafter. Biderſtand brachte den Kanzler zum Schweis 
gen. Heftigere Kämpfe erregte der dritte und vor⸗ 
nehmſte Punkt der Berathfchlagungen, durch welchen 
bie Mittel zu Zortfegung des Kriegs, und bie Beträge 
‘der Stände zur Unterhaltung. der Armeen beftimmt 
“werden ſollten. Orenflierna’ 8. Darime, von den 
allgemeinen Laften fo viel ald moͤglich war auf bie 


' Stände zu waͤlzen, vertrug ſich nicht mit dem Grunde, 


Ki der r Staͤnde, ſo wenig als moglich zu geben. Hier. 


nn 0 iii en. Gi a mn — — — — — _ — — — u. 
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"erfuhr: wver ſchwediſche Mamie. was dieylig Kaiſer vor 


ihm mit herber Wahrheit empfunden, daß unter allen 
mißlichen Uniernehmungen die allermißlichſte ſey, von 


den Deutſchen Geld zu erheben. Anftart ihm die nd⸗ 


| Aigen Summen für. die neu. zu errichtenden Urmeen zu — J 
bewilligen, zählte man ihm mit beredter Zunge alles 


Unden auf, welches bie fon vorhandenen angerichtet, 


5 D 


und· forderte Erleichterung von: den vorigen Zaften, we: 


" man ſich neuen unterziehen foltte; . Die üble Laune, in 


. welche die Geldförderung des Kanzler Die Stände vers 


ſetzt hatt! „bruͤtete tauſend Beſchwerden aus, und die 


Ausſchweifungen der Truppen bey Durchniärfchen und Bu 
Quartieren wurden mit ſchauderhafter Wahrheit ge⸗ 


zeichnet. J 1J— a Be . a5 


, Dienftierna hatte im Dienft von zwey unum, 
ſchrãnkten Fuͤrſten wenig Gelegenheit gehabt, ſich an 


die Foͤrmlichkeiten und den bedaͤchtlichen Gang republi⸗ 
kaniſcher Verhandlungen zu gewoͤhnen, und feine Ges 


dult am Widerſpruch zu uͤben. Fertig zum Sandeln, 


\ 


ſobald ihm · die Nolhwendigkeit einleuchtete, und eiſern 


in ſetnem Euntſchluß, ſobald er ihn einmal gefafft hatte, - 
| begriff‘ er die Inconſequenz der mebreften Menfchen mu 
nicht, den Zweck zu begehren und bie Mittel zu-haffen. " 


Durchfahrend und heftig von Natur, war er ed bey 


diefer Gelegenheit noch aus Grundfatz; denn jeßt kam 


Alles darauf an, durch eine feſte zuverfichtliche Spras - 


geb bie Obnmacht des ſchwediſchen Reicht zu.bebe cn | 


Ze 


— 


und rc den angengmmenen Ton des gedieters PEN 
lich Gebieter zu werben; Kein Wunder alſo, wenn er J 


bei ſolchen Geſinnungen unter deutſchen Doktoren und. 
| Ständen ganz und gar nicht in feiner Sphäre war, und ° 
durch - die Umſtaͤndlichkeit, welche den Charakter der 


Deutſchen in allen ihren dffentlichen Verhandlungen aus⸗ 
= ‚madıt, zur Verzweiflung gebracht wurde, Ohne e Scho 
mung gegen eine Sitte, nach der ſich auch die mächtige 


. i 


fin Kaifer- ‚hatten bequemen müſſen, verwarf er allt 
ſchtiftliche Deliberationen, welche. der deutſchen Lang⸗ 
ſamkeit /ſo zutraͤglich waren; er begriff nicht, wie man 
zehen Tage Aber einen Punkt fi ch beſprechen konnte, der 
ihm ſchon durch den bloßen Vortrag ſo gut als abgethan 


"> war. So hart er aber auch die Stände behandelte, fe 


. gefällig und, bereitwillig fand er fie, ihm feine vierte 
Motion, die ihn felbft betraf, zu bewilligen. Et 
er auf ‚die Notwendigkeit kam, dem errichteten Bund 
einen Vorſteher und Direkter zu geben „Tprad) mar 
| Schweden einftinmig biefe Ehre zu, un erſuchte. ihn 
unterthaͤnig, der gemeinen Sache mit ſeinem er⸗ 
leachteten Verſtande zu dienen, und die Laſt der Ober⸗ 
Aufſi cht auf f eine Schultern zu nehmen. , Um ſich 


| ‚aber doch gegen einen Mißbrauch der großen Gewalt 


die man burch Diefe Beſtallung in.feine Hände gab, zu J 
verwahren, ſetzte man ihm, nicht ohne franzöfi (chen 
Einfluß, unter dem, Namen von Gehuͤlfen, eine be⸗ 

ſtimmite Anzahl von Aufſehern an die Seite, die 





En \ 
tafle des Bundes verwalten, und äber die Werbun⸗ 
Durchzuͤge und Einquartierang der Truppen mit⸗ 
rechen haben foliten. . Drenfkietua wehrte. fidy 
iſt gegem biefe Einfchräntang feiner Macht, wo⸗ 
y man ihm die Ausfuͤhrung jedes, Schnelligkeit oder 
eimniß fordernden, Entwurfed erſchwerte/ und ers 
ſich endlich misMähe die Freyheit, im Ariegefan 


feiner eigenen Einficht zu folgen. Endlich beruͤhrte 


tanzier auch den Eiglichen Punkt der Entichädigung, 
he ſich Schweden: nach geendigtem Kriege von der 
kburkeit ſeiner Allürten zu verſprechen haͤtte, und 
hmeichelte ſich mit der Hoffnung, auf Pommern 
wieſen zu werden, worauf das Hauptaugenmerk 
vwedens gerichtet war, und von den Ständen bie 
üherung ihres kraͤftigen Beyſtands zu Erwerbung 
e Propinz zu erhalten. Aber es blieb bey einer 


meinen und chwantlenden Verſi iherung, daß man = 


ider bey einem künftigen Frieden nicht im Stich 
awuͤrde. Daß es nicht die Ehrfurcht für | die Vers 
ng des Reiches. war, was bie Stände über diefen - 
Ih :{6.befutfam machte, zeigte die Srengebigkeit, 
ran auf Unkoſten der deiligſten Reichsgeſetze gegen \ 
Ranzler heweiſen wollte, Wenig fehlte, daß man 


nicht das Erzſtift Mainz, welches er ohnehindals J 


erung inne hatte, zur Belohnung anbot, und nur 
Mühe Hintertrieb der. franzdſi fche Abgeſandte ei 
fe. unpolitifchen als. entehsenden Schritt, Wi 
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und durch den angengmmenen Ton bed Gchieters wi 
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lich Gebieter zu werben. Kein Wunder alfe, wenn er 
bey ſolchen Geſinnungen unter deutſchen Doktoren um 
Ständen ganz und gar nicht in feiner Sphäre war, und 
durch die Umſtaͤndlichkeit, welche den Charakter be 


Deutſchen in allen ihren dffentlidgen Verhandlungen auds- 
macht, zur Verzweiflung gebracht wurde. Ohne e Scho⸗ 
‚nung gegen eine Sitte, nach ber fi auch die mächtige, 


ſten Kaifer- hatten bequemen mäüffen, - verwarf er. all 


fehtiftliche Deliberationen, welche der deutfchen Zange. 


ſamkeit fo zuträglich waren; er begriff nicht, wie man 
‚seen Tage Aber einen Punkt fich befprechen Eonnte, der 
ihm ſchon durch ben bloßen Bortrag ſo gut als ‚abgethan 
war. So hart er aber auch die Staͤnde behandelte, ft 
“gefällig und Bereitwillig fand er fie, ihm feine vierte 
Motion, die ihn felbft betraf, zu bewilligen. As 


gt auf die Nothwendigkeit Fam, dem errichteten Bund 


einen Vorſteher und Dir ektor zu geben Iſprach mad 


| Schweden einſtimmig dieſe Ehre zu, und erſuchte. ihn 


unterthaͤnig, der gemeinen Sache mit ſeinem er⸗ 
leuchteten Verſtande zu dienen, und die Laſt der Ober⸗ 
Aufſicht auf f eine Schultern zu nehmen. . Um fi 
‚aber doch gegen einen Mißbrauch der großen Gewalt; 


die man durch diefe Beſtallung in ſeine Hände gab, -zu 
verwahren‘, feßte man ihm, nicht ohne franzöfifchen 





Einfluß, unter bem Namen von Gehhlfen, eine se | 
ſtimmte Anzahl von Aufſehern an die Seite, die 
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ie Safe des Vundes verwalten; und aber die Berbin 


gen, Ducchzäge und Einquartierung der Truppen mite 


‚züfprechen haben folkten. . Orenfierke wehrte fif 


lebhaft gegen dieſe Einſchraͤnkung feines Macht, wo⸗ 


durch man ihm die Ausfuͤhrung jedes, Schnelligkeit oder 
Seheimniß forbernden,, Entwurfes erſchwerte, und ers 
rang fi endlich: mit Muhe Die Freyheit, im Kriegsſa⸗ 
Hen feiner eigenen Einſi cht zu folgen. Endlich beruͤhrte J 
der Kanzler auch ben Bglichen Punkt der Entfchädigung, 


welche fi) Schweden nad) geendigtem- Kriege von der 
Dank burkeit ſeiner Allürten zu verſprechen haͤtte, und 
er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, auf-Pommern 


ang ewieſen zu werden, worauf das Hauptaugenmerk J 


Sthwedens gerichtet war, und von den Staͤnden die 
Verſicherung ihres Eräftigen Beyſtands zu Erwerbung 
dieſer Provinz zu erhalten. Aber es blieb bey einer 


allgemeinen und ſchwankenden Verſicherung, daß man 


einander bey einem tünftigen Frieder nicht im Stich 
laffen wuͤrde. Daß es nicht die Ehrfurcht fuͤr die Ver⸗ 


ſaſſung des Reiches. war, was die Stände über diefen 


‚Punks: ſo behutfem machte, zeigte die. Sreggebigkeit, 


‚w . 


‚bie: man.auf. Unkoften der deiligſten Reichsgeſetze gegend 


ben. Kanzler beweiſen wollte, Wenig fehlte, daß man 


ihm nicht das Erzſtift Mainz, welches er ohnehin als 


Eroberung inne hatte, zur Belohnung anbot, und nur 
‚mie Mühe Hintertrieb der. franzoͤſiſche Abgeſandte dieſen 
‚eben fe; unpolltiſchen als entehrenden Schritt, Wie 
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¶voit nun auch die ifhllung Aonter dan Minfchen Des 


nen Thalern errungen. n 


; von Seiten Schwedens einer. Erkemilichteit werth. 


’ 


"Rierna’s zurädblich , ſen hatte er: doch ſeinen vos 
nehmſten Zweck, die-Dikettion. dei Ganzen, für 
ſeine Krone undofär: ſich ſelbſt erreitht‘, das Band zwi⸗ 
ſchen den Staͤnden der vier phern Kreiſe enger und fes 
ſter zuſammengezogen, und zu Unterhaltung der Kriegs⸗ 
macht einen jährlichen Beytrag won tdrittehalb Millio⸗ 


Syviel Nachgiebigkeit von Seiten der Stände war 


Wenig Wochen nach Guſtuv: Adolphs Tod hatte 
der Gram das unglaͤcktiche Leben’ des. Pfalzgrafen 
Briehrich geendigt, nathdem. dieſer beklagenswerthe 
Fuͤrſt acht Monate:lang den Hofſtaat ſeines Befchuͤtzen 
vermehrt, und in: Gefolge,beffetben den Heinen Ueber⸗ 
‚ seht feines Berurbgens verſchwendet hatte: - Endlich naͤe 
derte er. ſich dem Ziele ſeiner Wuͤnſche/ und eine freu⸗ 
digere Zukunſt that ſich vor ihm auf, als der Tod feis 
nen Velchäger. dahinraffte. Was er als das hoͤchſte 
Ungläd betrachtete, hatte die guͤnſtigſten Solgen für | | 
feinen Erben. Guftas Adolph durfte ſich Herande 
‚ nehmen, mit ber Zuruͤckgabe feiner: Ränder 3“ sbgern, | 
‚and diefed Geſchenk mit Drüdenden Bebingungen. zu ers | 
ſchweren; Oxenſtierna, dem bie Freundſchaft Eng⸗ | 
lands, Hollanbds und: Brandenburgs, und, die gute | 
‚ Meluung der reformirten ‚Stände: ‚sberbaupt ungleich 





= vichtiger war, auie bie Mucht der Suchigkei be⸗ | 
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‚folgen. & bergab daher auf eben bie. Verſamm · 
Yung: zu Heulbronn ſoweol die ſchon eroberten, als die 


noch zu nereberuden Pfatziſchen Lande: den Nachtommen 
Deirdrichs, Mannheim ‚allein‘ ausgenvmmen, wel⸗ 


ON ji geſchehenes Koſtenerſtattang von den Schwe⸗ 
den beſetzt bleiben ſollte.e Der RKanzler ſchraͤnkte feine 
Gefaͤlligkeit inicht blos auf / das Pfaͤlziſche Haus einz 


auch dfe- andern litten: Neichs fuͤrſten erhielten, wie⸗ 
aut: "Ähige'Beit ſpaͤter, VBeweiſt von der Dankbarkeit 
Rh menind,: welche dicſer Krone eben fb wenig von 
| Are Cigentn koſtetem nn n. 

Be Pflicht der unpartehlichleit/ ee jaligſte des 
— verbindet ihn zu einem Geſtaͤndniß, 
vas Den Verfechtern der: deutſchen Freyheit eben. nicht 
RL zur Ehre gereicht, - Bit viel ſich auch die prote⸗ 


ſtautiſchen Fuͤrſten mit der Gerechtigkei ihrer Sache 


vud mit der Reinigkeit ihtes Eifers wuſſten⸗ ſo waren 


KGo doch groͤßtentheils ſehr digennaͤtzige Trichfebern, aus | 


denen fie handelten; und vie Begierde | zu raüben hätte 
wedigſteus eben ſo viel Antheil an-den-angefängenen - 
Feindſeligkelten, als dfe@uicht; ſich beraubt zu fehen 
vBald eutdeckte Guſt av Adolph, daß erſi ch von dies 
ſerrunreinen Triebfeder Weit mehr, als don ihren pa⸗ 
welotiſchen Empfindangenolju verſprechen habe ‚under 
anterließ nicht, fie zu benutzen.“ Ildet der mit ihm 


verbundenen Fuͤrſten erhielt von Tim die Zuſicherung ir⸗ 


gend' ner dem Feinde ſchon ‚entsiffehen oder: noch zu 
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In 


baxd non Weimar die fränkiichen Bisthaͤmer,/ be 


konnte ex. feine Verachtung verbergen, ° „Man lege 
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entreißenden Beſitzung, und nur der Tod bindette ibn. ſeine 
Zuſagen wahr zu. machen. Was dem Kdnig die Kluge 
heit rieth/ gebot die Nothwendigkeit feinem Nachfolger 
und wenn dieſem daran gelegen mar, den Krieg zu ter 
langern, fo muſſte er die Beute mit ben verbraderz 
Bürften theilen ‚ and ihren von .ber. Verwirrung‘, die fi 
zu näßren ſuchte, Vortheile varſprechen. Und ſo fprad 
. ex dem Landgraſen von Heifen die Stifter Paderbori 
Corvep, Manſter und Falda, dem Herzog Bera 
















Herzog von Wuͤrttemberg die in ſeinein Landr gelege 
nen geiſtlichen Guͤter und dſterreichiſchen Graffchaften 
zu, Alles unter dem Namen ſchwediſcher Lehen. De 

. Kanzler ſelbſt hefrembete dieſes widerſinnige, dan Deal 
ſchen fo wehig Ehre ringenbe Schauſpiel, und Fand 


in unferm Archiv nieber,* ;fagte er einedmals.....gu 
‚ ewigen Bedaͤchtniß, daß ein deutſcher Reichsfaͤrſt v⸗ | 
einem ſchwediſchen Edelmann fo. etwas begehrte, ul 
dasß per ſchwediſche Edelmann dem deutſchen Wh 
" fen auf Deuticher Erde fo etwas zutheilte.  : 
Nach fo wohl; getroffenen Unftalten konnter man 
Ehren im Feld erfcheinen, und den Krieg mit friſcher 
Lebbaftigkeit ernenern. Wald nach dem Eiege, bep th 
‚ em vereinigen ſich die fächfifchen „und lknebargiſchen 
| Truppen. mit: ber- ſchwediſchen Hauptmacht/ mb bie 
Railelihen. werden in kurzer Ben: aus ganz ae 
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herausgettieben. Nunmehr trennt eich Biefe vereinihe 


Armee; Die Sachſen ruͤcken mc) der Lauſitz und Schle⸗ J | 


‚fen, um dort i in Gemeinſchaft mit dem Grafen von - 
Thurn gegen. die Defterreicher zu agiren; einen Theil 
der fchwediſchen Atmee führt Krzog Bernh ard nach 
Franken, den andern Herzog Georg von Brauns, 2 
foneis nach Weſtphalen und: Niederſachſen. Es 
Die Eroberungen un Lechſtrom und an der Dorian 
“wurden, wäßrend daß Guftan. Adolph den a 
nach Sachfen unternahm, von dem Pfalzgrafen von. 
Birkenfeld And dem ſchwediſchen General Ban⸗ 
Imer gegen bie, Bayern vertheibigt. Aber-zu. ſchwach, 
den ſiegreichen Fortſchritten der Letztern die von der 
Kriegserſahrung und Tapferkeit des kalſerlichen Gene⸗ 
raks con Altringer unterſtuͤtzt wurden, hinlaͤngli⸗ 
chen Wid erſtand zu thun, muſſten fie den ſchwediſchen 
General von Horn aus dem Elſaß zu Hhlfe rufen ' 


Nachdem diefer kriegserfahrne Feldherr die Städte 


Beufeld, Gchlettftabt, Colmar und- Hagenau det 
ſchwediſchen Herrſchaft unterworfen, uͤbergab er dem 


Mtzeinarafen Otto Ludwig, bie Vertheidiguig der⸗ a 


ſelben, und eilte über den Rhein, um dad Banner’ 
fe Heer zu verſtaͤrken. Aber ungeachtet. dieſes nunun⸗ 
wmiehr ſechzehntauſend Mann ſtark war, konnte es doch 


5 


‚nicht verhindern, daß ber Feind nicht an der ſchwaͤbie 


ſchen Graͤnze feftenSuß gewann, Kempten eroberte, 


uud ſieben Resiminter aus Söhnen a- # 2 Im . 


v 


| Auch er muſſte mit ſeinen Truppen Dad Heer an dir 


| Einfall. Das ganze Bisthum Eichſtaͤdt wird übers 


„Hochſtifts Bamberg bemaͤchtigt, und Würzburg ein 


— 


x wichtigen. Ufer des Led und ber Donay zu bebaup⸗ 


gegen die Donau, ſchlug unterwegs ein bayriſches Speer 


Dieſe zahlreiche, von den trefflichſten Generalen befeh⸗ 
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ten, zemblbßte ıtan das Elfaß, me Rheingraf Otto, 
Ludwig nach Horns Abzug Muͤhe gehabt hatte, 
ſich gegen das, aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. 


Donau verſtaͤrken; und da auch. dieſer Succurs nicht 
hinreichte, ſo forderte man ben Herzog Beruhard 
son Weimar dringend auf, feine Waffen nach deſer 
Gegend zu kehren. 

Beruhard hatte ſich ‚bald neh, Gidffaung des 
geibzuge im Jahre 1633 der Stadt und des ganzen 


aͤhnliches Schickſal zugedacht. Auf die Einladung 
Ou ſt a v Horns ſetzte er ſich ungefäumt in Marih 





unter Johann vom Werth and dem Zelde, und 
pereinigte ſich bey Donauwerth mit den Schweden. 


‚figte. Armee bedroht Bayern mit einent furchtbarn 


ſchwemmt, : uud Ingolſtadt felbſt verſpricht ein Ver⸗ 


raͤther den Schweden in die Hände: zu ſpieleri. Al⸗ 


triu gers Thaͤtigkeit wird durch die ausdruͤckliche Bor 


ſchrift des Herzogs von Fri ebta nd.gefeffelt, und, 


won Böhmen aus. ohne. Huͤlfe gelaſſen, kann er fi ich dem 


Andrang bed. feindlichen Heers nicht entgegen fetten. 


Dir guͤnſtigſten Umſtaͤnde verginigen- ſich, die Waffen 
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ber Schweden in dieſen Gegenden: ſiegreich zu machen, 


als die Thaͤtigkeit der Armee durch eine anpdiira der 


Officiere auf einmal gehemmt wird. 
Den. Waffen dankte man Alles, was mar in; 


J Deuiſchland erworben hatte; ; ſelbſt Bu fa Adolph 


Größe. war das Werl der Armee, die -Srucht, ihrer 
Diſciplin ihrer Tapferkeit, ihres. ausdauernden Mu 
in unendlichen Gefahren md Mahfeligkeiten. ‚Wie 


kanſilich man auch im Kabinet feine Plane anlegte; fo 


"war body zulegt die Armee allein die Vollzieherinn, und. 


die erweiterten Entwürfe. ber Anführeg vermehrten im⸗ 


mer nur bie Laſten berfelben, Alle große Entſcheidun⸗ 


‚gen in dieſem Kriege waren durch eine wirklich barbari⸗ 
ſche Hinopferung der Soldaten in — 


\ « Märichen, Stuͤrmen und /offenen ESchlachten gewaltſam 


| WMaꝛxime, ‚nie an einem Siege zu verzagen, ſobald er 


erzwungen worden, und es war. Guſtav Ad olph6 


5 ihm mebr nicht: als Menſchen boſtete, Dem Soldaten 


konnte ſeine Wichtigkeit nicht lange verborgen bleiben/ 


und wit Recht verlangte er ſeinen Anfheil au einem te 


winn, der mit. feinem Blute etrungen war. Über meh⸗ 
rentheils konnte man ihm kaum ben gebähtenden Sald 


bezablen, und. die Gierigkeit der einzelnen Haͤupter/ 
oder das Beduͤrfniß des Staats verſchlang gewdhnlich 
den beſten Theil der erpreſſten Summen und. der: ewor⸗ 
benen Beſi gungen, Fuͤr alle Muͤhſeligkeiten, ‚Dig; er 
Abernahm, blieb ihm nichts, als die zweifelhafte Fuss 
_Bällierh ſammu. Werte, VI. J 092° 
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wunderung erworben. Er abernahm es jeht, Di. 
ſchwaͤrige Armes zu beſaͤnftigen; aber, feiner Wichtige 

keit fich bewuſſt, ergriff er den’ ganſtigen Augenblich 
gwvor fuͤr ſich felbſt gu ſorgen, und ber Verlegenheit Be 

few enttchen Kanzlers die Erfüllung feine dar Bin 

fche abzuaͤng ſtigen. J 

Gen. Gut av Adolph: Bette fm mie ion 
Herzegthum Stanfen geſchmeicheln, dus aus den bem 
den ‚Hochfliftern. Bamberg and Wirzburg erwachlen 
ſellte; jetzt drang Herzog Beruferh.auf Hal 
dieſes Verfprehend,, Zugloich forbeite er das Date 
‚Eömmande dur Keiege als ſchwedefcher Generatiffinut; 
Dieſer Mißbrauch; den der Herzog. nom ſeiner Unen 
behrlichteit machte, entraͤſtett Sinenfievea ;fe-fshn 
daß er ihm im erſten Unwillen den ſchwediſchen Du 
" auflündigte: · Bald aber bafanni er fly eines Beffen, 


u und ähe, ei. einen fo wichtigen. Belbkertmänfapfartaisene 


. fbloß, er ſich licher; ihn, um weſchen Preis: ed au 
ſey, an das ſchwediſche Intereſſe zu feſſeln. ‚Er Abers | 
gab ihm ulfo ‚bie. fraͤnkiſchen Wisthämer: als) Lehen de | 
ſchwediſchen. Krone, poch mit Werbehakt. ber bepden’So Ä 
frıygen, Mörzburg und Kintgähefen. welche vor der 
Eweben. beſetzt bleiben ſollten3 vgleich ‚nerband-t 
| ſich im Namen ſeiner Stone, ‚ben. Herzog im Beſttz die⸗ 
ſer Laͤnder zu ſchtzen. Das geſuchte Oberkommendo 
über die ganze fhiwebifihe Macht: werke. unter einem 
Auſtirdige Barwandı vermeigent,; De lange (hut 
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. herzeg Bernhard, ſich für biefes wichtige Sofa | 
| banfdar zu erzeigen; durch fein Anfehen und ſeine Thaͤ 


tigkeit File er in kurzem den Aufruhr ‚ber. Armee. 


Große Summen baaren Geldes wurden unter die Offie - 


ciere vertheilt, und noch weit größre an Laͤndereyen, 
deren Werth gegen fünf Millionen Thaler ‚betrag, und . 
an die man- fein anderes Recht. hatte, : als bad der Er⸗ | 


 voberung.:' Inbeffen war. der‘ Moinent zu einen großen 


Unternehmung verſtrichen, und die vereinigten Anfuͤh⸗ 
ver trennten Ach, um dem Geind in andern Segen | 


zu widerſtehen. 


Nachdem Gu ſta v Horn einen karzen Einfat in 
die obere Pfalz unternommen und Neumark erobert 


hatte, richtete er ſeinen Marſch nach der ſchwaͤbiſchen · u 


| Gräme, wo ſich die Ratierlichen unterbeffen hetr aͤchtuch 


vexẽſtaͤrkt hatten, und Württemberg‘ mit einem verieäs . 
ffenden Einfall Sehtopten. * Durch feine Annäherung nn 


verſcheucht, ziehen fie ſich an den Vodenſee — aber 


m ’ 


nur, um aud den Schweden ben Weg in dieſe noch nie 
beſuchte Gegend zu zeigen. Eine Boſitzung am Ein⸗ | 


gange der Schweiz war bon Außerfter / Wichtigkeit für 


[ 


bie Schweden, und die Stadt Koftnit. fdyien beſonders 


’ geſchickt; zu ſeyn, fie mit den: Eidgenoſſen im Berbins 


dung zu ſetzen. Guſtav Horn unternahm daher ſoe⸗ 


gleich die Belagerung derſelben; aber entbidßt von Ge⸗ 


| ſchutz, dad, er erſt von Württemberg muffte bringen laſe 
fen; konnte, er biefe Muteruehmuing wicht ſchaell genug 


dam Entfake Iiefer Stadt. zu dergbunen , die ohnehin. 
son dem Se aus fo leicht zu verforgen war. Er ven 
Ueß alſo nach einem vergeblichen Verſuche die Stadt 
mb ihr Gebiet, um an: den Ufern der Donau einer. 
or dringenden Gefahr zu: begegnen. Ä 
Aufgefordert von dem Kaiſer, hatte F Kardinal 
| Snfant, Bruder Philipps des Vierten. von&par ' 
uien und Statthalter in Mailand, eine-Birmee-von bier 
| gehntaufend Mann auögerhftet, welche: heſtimmt wen, : 
unabhängig von Wallenfteins Befehlen an dem Rhein | 
gu agiren, und. das Elfaß zu vertheidigen. Dieſe Ar⸗ 
mee erfchien jetzt unter dem Kommando des: Herzogs 
, „bon Jeria, eines. Spaniers, in Bayern; und a 
Re fogleich gegen die Schweden zu benutzen, wurde 
oo Nitringer beordert, ſogleich mit feinen Rruppen is 
hr⸗ zu ſtoßen. Gleich aufdie erſte Nachricht von ihrer 
Erſcheinung hatte Guſtav Horn den Pfalzgrafes | 
| von Birkenfeld bon dem Rheinſtrom zu ſeiner Ver⸗ 
ftärkung: herbeygerufen, und, nachdem er ſich zu Sole 
, ach: mit demſelben vereinigt hatte, rhate er kuͤhn dem⸗ 
I dreyßigtauſend Marin ſtarken Feind entgegen. Dieſer 
‚hatte: feinen Weg: irber die Donau nad) Schwaben ge⸗ 
nommen, wo Bufav Horn ihm einmal’ ſo nahe 
Be kam, daß bende: Armeen nur durch eine halbe Meile . 
von einander geſchieden waren. Aber’ anſtatt das An⸗ 
erbieten zur. Schlacht. anzunehmen, zogen. fich die Kai⸗ 
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ſerlichen über: die Wald ſtaͤdte nach dem Breiögen und E⸗ 
ſaß, wo ſie noch zeitig genug anlangten, um Breyſach 


zu entſetzen, und den ſiegreichen Foriſchritten des Rbein⸗ 


grafen Otto Ludwig eine Graͤnze zu ſetzen. Dieſer 


hatte kurz vorher die Waldſtaͤdte erobert, und, unters. 


ſtuͤtzt von dem Plalzgrafen von Birkenfeld, der 
die Unterpfalz befreyte, und den Herzog von Lothringen ’ 
aus dem Zelde ſchlug ‚ den ſchwediſchen Waffen i in die⸗ 


ſen Gegenden aufs Neue das Uebergeivicht etrungen. 


Jetzt zwar minffte, er der Ueperlegenheit des Feindes 
- "weichen; aber bald hen‘ Horn und. Birkenfeld 


zu feinem Beyſtand herbey, und die Kaiſerlichen ſehen 


| fich nach einen kurzen Triumphe wieder aus dem ee 


fen unglädlidyen Ruckzuge uͤberfaͤllt, richtet den 8 


ſelbſt, den Herzogv on Feria, toͤdtet der Bram über 


vertrieben. Die raube Herbſtzeit, welche ſie auf die⸗ 
ten Theil der Staliener zu Grunde, und ihren Anführer 


die mißlungene Unternehmung. — 
VUunterdeſſen hatte Herzog B ernbard von Ber 


mar mit achtzehn Megimentern Fußvolk und hundert 


und vierzig Kornetten Reitern ſeine Stellung an der 


Donanun genommen, um ſowol Franken zu decken, als 


die Bewegungen ber kalſerlich⸗ bayriſchen Armee au 


dieſem Strome zu beobachten. Nicht ſo bald hatte Als 
tringer-bielg Gränzen entblößt, um zu den italienis 


fchen Truppen des. Herzogs von Feria zu ſtoßen, 
als Bernhard feine Entfernung benutzte, über bie. 
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vburg fand. Der Vefig diefer Stadt war für die Uns 


unterſtuͤtzt wurde. Aber gerade dieſe war ber gefaͤhr⸗ 


iv 50 4 
Donan ellte, und mit. Bligesfchneligkeit vor Reg end 


ternehmungen der Schweden anf Bayern und Defters 
reich entſcheidend; er verfehaffte ihnen feften Fuß an 
dem Donanftrom, und eine fichere Zuflucht bey jebem 
Unglücksfall, fd wie er fie allein in den Stand febte, | 
eine dauerhafte Eroberung in dieſen Ländern zu machen. 
Regensburg zu bewahren, war ber legte, ‚dringende 
“ Bath, den der. fterbende, Tilty dem: Ehurfürften von 
Bayern erteilte, und Guſta v Abolph beflagte als 
einen nicht zu erſetzenden Verluſt, daß ihm die Bayern 
u; Beſetzung dieſes Platzes zuborgelommen tvaren | 
Unbeſchreiblich "groß war daher Marimilians 
Schrecken, als Herzog Bernbard dieſe Statt ‚übers. 
raſchte, und ſich ernſtlich anſchickte, fie zu belagern. 

Nicht mehr als fuufzehn Konipaguien; größtens ' 
theils neugeworbener Truppen, machten die Beſatzung 
derſelben aus; eine mehr als hinreichende Anzahl, um: 
auch ben uͤberlegenſten Feind zu ermuͤden, ſobald ſie 
von einer gutgeſinnten und kriegeriſchen Baͤrgerſchaft 





lichſte Feind, den die bayriſche Garniſon zu bekaͤmpfen 
datte. Die proteſtantiſchen Einwohner Regensburgs, 
gleich eiferſuͤchtig auf ihren Glauben und ihre Reichs⸗ 
freyheit, hatten ihren Nacken mit Wwerwillen unter 
das bayriſche Joch gebeugt, und blieten laͤngſt fon 
mit Ungedolt der Erſcheinung eines Retters entgegen. 


> 
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Bernhar ds Unkunft vor tzren manern afaute fie. 
‚mit lebhafter Freude, und ed war ſehr zu fürchten, daß 
fie die Unternehmungen der Belagerer durch einen in⸗ 
nern Tumult unterſtuͤtzen wörben. In Viefer großen. 
‚ Werkegenheit (äfft der. Cburfuͤrſt die beweglichſten Schreis 


ben an den Kaiſer, an den Herzog von'Zriedland 


ergehen, ihm nur mit-fhnftaufend Mann auszuhelfen. 


Siehen Eilboten nad) einander [endet Ferdinand mit“ 
dieſem Auftrag an; Wallenſtein, der bie ſchleunigſte 


Huͤlfe zuſagt, und auch wirklich ſchon dem Churfärften 
die: nahe Ankunft von zuödfftaufend Wann durch Gpi« 
‚ 1a8. berichten laͤſſe, aber biefem Beleherrn beh Rebends 
ſtrafe verbietet, fi) auf. den Weg’ zu machen. Unter 
deſſen hatte der /bayriſche Kommandant von Regens⸗ 
burg, in Erwartung eines nahen Entſatzes, die: beften 
AUnſtalten zur Vertheibigung getröffen, die katholiſchen 


Bauern wehrhaft gemacht, die proteſtantiſchen Buͤrger 


vingegen entwaffnetund aufs Sorgfaͤltigſte bewacht, daß 
fie nichts Gefaͤhrliches gegen die Garniſon unternehmen 


konnten. Da aber Fein Erſatz erſchien, und das feind⸗ = 
liche Befhäg-mit ununterbrochener Seftigkeit die Werke \. 


N 


beſtuͤrmte, forgte er durch eine anftändige Kapitulation 


für ſich ſelbſt und die Beſatzung, und überließ die bay⸗ 


riſchen Beamten und Geiſtlichen der Gnade des Siegers. | 


Mit dem Beſitze von Regensburg erweitern ſich 
Herzog Bernhards Entwärfe, und Kinem fühnen 
Du. Bu Bayern ſelbſt eig dw enge Schrarſe gewor⸗ 


en 
1 


5 


X 
— 


u endlich entfchloffen hat, an die Donau zu ruͤcken, ent 
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den. Bitz an die Gränzen von Defterreich will er drin. 
gen, das proteftantifche Landvolk gegen ben Kaifer bes 
waffnen, und ihm feine Beligiondfreppeit wieber geben, 
Schon hat er Straubingen "erobert, während daß eis 


= anderer ſchwediſcher Zeldherr die nördlichen: Ufer der | 


Donau fich untarwuͤrſig macht... An der Spitze feiner‘, 
‚Schweden dem Grinim der Witterung Trotz bieten, 
erreicht er. die Muͤndung des Iſerſtroms, und ſetzt im 
Angeſicht ded bayriſchen Generals von Werth, de 
hier gelagert fieht, feine Truppen, über, Setzt . zittern 
Paffau und Linz, und bes. beſtuͤrzte Sailer verdoppel 
an Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, Dem 
bebrängten Wayern aufs Schleunigfta au Huͤlfe zu eis 
len. Aber ‚bier. fett der ſiegende Bernhard feinen 
Eroberungen ein freywilliges Ziel. Bor fih den Fun, 
der durch viele feſte Schlöffge beſchuͤtzt wird, Hinter fich 
zwey feindliche Heere, ein aͤbelgeſinntes Land, und die 
Iſer, wo kein haltbarer Ort ihm den Rüden deckt, und 
"der gefrorne Boden Feine Verfchanzung. geſtattet, von 
der ganzen Macht Walllenſteins bedroht, der ſich 


— — — — 
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zieht: er ſich durch einen, zeitigen Ruͤckzug der Gefahr, 
von Regensburg abgeſchnitten und von Feinden umzin 
gelt zu werben. Er eilt über die. Zfer und Donan, um - 
bie in der Oberpfalz. gemachten Eroberungen gegen 
Wallen ftein zu pertheidigen, und ſelbſt eine Schlacht 
mit diefem Feldherrn nicht auszufchlagen, Aber Wal 


, = 5 Er ae) 
‚tenfein, dem ed.nfe.in den Sinn gekommen. war, 
große Thaten an ber Donau zu verrichten „ wartet feine 
Annäherung nicht ab, und ehe die Bayern recht anfane 
gen: feiner froh, zu werden, iſt er ſchon nach. Böhmen 
\ verſchmunden. Bernhard endigt alſo jest feinen N 
glerreichen Feldzug, „ untpvergbnut feinen Truppen bie | 
‚ wohloerbiente Raſt in / den Winterquartierta auf feind» 
licher Ere.— BEE 
‚Indem Guſtad Horn in Schwaben, der Halge — 
graf von Birkenfeld, General Baubiſſin und . 
RMbeingraf Otto Ludwig am Ober⸗ ımd Niederrhein, 
und Herzog Berap erd-an der Donau den Krieg mit | 
ſolcher Weberlegenpeit führten, wurde der Rum dx 
ſchwediſchen Waffen in Niederſachſen und Weſtphalen | . 
pon dem Hetzog von Lüneburg und dem Landgrafn , 
vvon Heffens Kaffel nicht. weniger glorreich behauptet,’ 
Die Feſtung Hamlin eroberte Herzog Georg nad _ ", 
der tapferfien Gegenwehr, und über den Haiferlichen N 
General von Grousfeld, der an dem Weſerſtrom | 
kommandirte⸗ wurde von der vereinigten Armee der 
Schweden und Heſſen bey Oldendorf ein glaͤnzender 
Sieg erfochten. Der Graf von Wafaburg, ein 
patärlicher Sohn Guſtav Adolphs, zeigte fh in 
dieſer Schlacht ſeines Urſprungs werth. Sechzehn Ka⸗ 
| nonen, dad ganze Gepäde der Kaiferlichen. und vier. 
und fiebzig Fahnen fielen in ſchwediſche Hände, gegen 
dreytaufend von den Beinden bligben auf bem Platze, 
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„und faft eben fo viele wurden zu Gefangenen gemadıt. | 
Die Stadt Dsnabräd zwang ber ſchwediſche Ob erſie 
Kniephaufen, und Paberborn der Landgraf von 
Heſſen⸗Kaſſel zur Uebergabe; dafur aber ging Buͤcke⸗ 


burg, ein ſehr wichtiger Ort für die Schweden; an 
die Kaiferlichen verloren. Beynahe an: allen Enden 


Deutichlands ſah man die ſchwediſchen Waffen fiegreich, 


und das nächte Jahr nah Guſtav Adolphs Tode 
zeigte noch teine Spur des Verlufet, den man an dies 
fem großen Fuͤhrer erlitten hatte. | 
Bey Erwähnung der wichtigen Bartlı, welche 
den Feldzug des 1633ften Jahres amdjeichneten, muß 


‚ die Unthaͤtigkeit eines Mannes, der bey weitem die 


hoͤchſten Erwartungen rege machte, ein gerechtes Er 
ſtaunen erwecken. Unter allen Ventralen, beren Tha⸗ 


ten und in bleſem Jelbzuge beſchaͤſftigt haben, war Ich - 
ner, der fich an Srfaßrung, Talent yid Kriegsruhm 


mwit Wallenflein meflen burfte; und. gerade dieſer 


/ 


> 


verliert fich -feit Dem Treffen: bey Luͤtzen aus unfern 
Augen. : Der Fall feines großen Gegners laͤfft ihm ab 
lein jetzt den ganzen Schauplatz des Ruhines frey; die 

danze Aaufmerkſamkeit Europa’s iſt auf die Thaten ges 
fpannt,,, die das Andenken feiner Niederlage auslöfchen 
und feine Veberlegenheit in der Kriegstunft der Welt 
verkuͤndigen ſollen. Und doch, liegt tr ſtill in ‚Böhmen, 


E e inbeß dic Verkufte des Kaifers in Bayern, in Nieder 


ſachſen, a am rue, feine Gegenwart dringend fordern 


| 
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eisgleich unbmräheingliges Beheimnig für Freund und | 


Feind/ der Schrecken, und doch zugleich bie letzte He 
mung. deö Kaiſers. Mit unerllärbarer Eilfertigteit 


"Haste. er-fich nad) Dem verlorenen Treffen: ‚hey Luͤtzen in | 
das Königreich Boͤhmen gezogen, wo er aͤher das Ders 


balten feiner. Offiziere in dieſer Schlacht die firengfien 
Vnterſuchungen anſtellte. Die das Ktiggögericht für 

ſchuldig erkannte, wurden mit unexbütterlicher Strenga 
sum Tode verurtheilt; Die fich brav gehalten hatten, 
mit kdniglicher Sroßmuth belohnt, und Ins Andenken 


der: Gebliebenen buch, herrliche Monumente verewigt, 


Deu Winter, Abex -dräckte er die kaiſerlichen Provinzen 
durch übermäßige Kmtsibutignen, und. darch bie Win⸗ 
terquartiere, bie er. abſichtlich nicht in feindlichen Laͤn⸗ 


dern nahm, um das Mark der dſterreichiſchen Laͤnder 
Adzuſaugen. Anſtatt aber mit ſeſner wohl gepflegten 


nud, anserleſenen Armee beym Anbruch: bes, Zräßlings _ 


63 den Feldzug vor allen andern zu erbffnen, und 


ſich in feiner gauzen Feldberrukraft zu erheben, war or 


Der legte, der im Felde erſchien, und auch jetzt war es 


gin kaiſerliches Erblaud, das er. zum Baar, des \ 


Meise mochte. 
AUnter allen Propinzen Deſteneeche war Säle 


Item der arhüsen Gefahr ausgeſtigt. Drey verſchie⸗ 


dene Armeen, eine ſchwediſche unter ham. Grafen vor 


Thurn, eine ſaͤchſiſche unter Arn he im und dem gem - 
ws von Lauenbug,n und eine . brandenburgifche unter 


n 
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platze im Beſitz, und ſelbſt Breslau haͤtte die Par 


feitige Haß ber Schweden und Sachſen ließ -fle nie mt 
Ä Einſtimmigkelt verfahren. A ruheim und: Charm 


vie fie als überläftige-gremblinde anſahen, und, wo 
nur immer · thunlich war, zu verkürzen füchten. ir 


! 


Wiek vertraukichein Fuß, und oft geſchah es, Dapı-si 


Verſtaͤndniß nicht zu denken, Auch war der Genuerel 
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VBorgsdorf , hatten dieſe Provin; zu gleicher Zelt mi | 
‚ Krieg überzogen. Schon hatten "fie die: wWichfigfien 


tey der Mürken ergriffen. . ‚ber gerade diefe Mekge 
von Gengrälen und Armeen rettete dem Kaifer diefed 
Land; dem die &iferfucht det Generale md der Segen 


zaukten fich umt die Sherftelle? die Brandenburger und 
Eachſen hielfch- eifrig gegen die Schweden zuſammien 


hegen Jebten die Sachſen mit ben Kaiſerlichen auf einen 
Dffigiere beyder⸗feiedlichen Armeen einunder Befuche 


ubſtatteten und Gufimäßfer gaben.Man ließz die Ak 
ſerlichen ungedisdert ihre Gütch fortſchaffen, uind Viele 


verhehlten es gar nicht, daß fie von Wien große Sie 


inch gezogen.’ Unter ſo zwepbBirig- gefükrtten Miidkeh 
fahen ſich die Schweden verkauft und verrathen, und 
In große Unernehmungen -War<be) einem fo ſchlechken 


von Arühe im den größten Tgeriner-Beit abwefend, 
und als er endlich wieder bey der Urmee anfangte ‚ab 
herte fih Wall enſt ein ſchon mit, einer: ſirchthan 
Kriegsmacht den Graͤnzen. © 
Vierzigtaufend Mann ſtart racte tt ein -und nin 
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Sit 
hiehr as vier und zwänzfg-tanfend hatcn winẽ die al⸗ 
Hirten entgegen zu ſetzen. Nichts deflo weniger wolle 
ken fie eine Schlacht verfuchen, und erfchlenen bey Mins 
Kerberg, wo er ein verſchanztes Lager bezogen hatte. 
Aber Wallonſtein ließ fie acht Tage lang hier ſte⸗ 
den, ohne nur die geringſte Bewegung zu machen; - HE 


Bann verließ er feine Berfchanzungen,, und zog mit ru⸗ 


higem ſtolzen Schritt an ihrem Lager voruͤber. Auch 


nachdem er aufgebrochen war, und die muthiger ge⸗ 5 
worbeneh Zeinde ihm’ beſtaͤndig zur Seite Hicben, ließ 


er die GBelegenheit unbenutzt. Die Sorgfalt, mit der 
er die Schlacht vermied / wurde als Furcht ausgelegt; 
er einen ſolchen Verdacht durfte Vallenſtein auf 
feinen verjaͤhrten Feidherruruhm wagen. Die Eitels 
Seit der Mlirten ließ fie nicht bemerken, daß er fein . 
Ä Spid mit ihnen trieb, ‚and daß er ihnen die Niederlage 


großmäthig ſchenkte, well ihm — mit-einem Sieg über. : 


fie fuͤr jetzt nicht gedient war. Um ihnen jedoch zu zei⸗ 

gen, daß Er der Herr ſey, und daß nicht die Furcht 

Sr ihrer Macht ihn in Unthätigkeit erhalte, ließ es den. 
‚Kommandanten eines Schloſſes das in feine Hände 

flel niederſtoßen, weil er ‚eihen unpaltbaren Pia nieht 
gleich 'Abergeben hatte.. : 


Neun Tage lang fanden beyde Armeen einander 


Unen Musketenfchuß weit im Gefichte, ald der Graf 
Terzky aus dem Wallenftein’fchen: Heere mit eis 
‚ nom Aromyeier vor dem Lager der rien erſchien, 
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den Genersl, son: Yenbeim. gu einer Konferenz: eh⸗ 
zuladen. Der Inhalt berfelben war, baf Wollen 
fein, der doch an Macht der aͤberlegene Theil war, 


einen Waffenſtillſtand von ſechs Wochen Mm Worfehlag 
brachte, „Er fey gefommen,‘ foste er, „mit Schwe 


\ 


. den und mit ben Meichöfärfien einen ewigen Frieden 


su ſchließen, die Soldaten zu bezaplen, und ;jebem 
Genngthnung zu. vesichaffen. - Alles dies ſtehe in. ſe⸗ 
ner Hand; und wenn man in Wien Anſtand ‚nehmen 
‚follte, ed zu beftätigen;, fo. wolle _ Er fi mit abet: 
Allirten vereinigen, und (was er U rnheimen zwa 
ind Ohr fläfterte) ben Kaifer ‚zum Teufel jagen.” 
Bey einer zweyten Zufammenkanft ließ er ſich gg 
den Grafen von Thurn noch deutlicher: herauf 
„Alle Privilegien,” . erflätte er, ‚ „follten aufs. Rene 
: -beftätigt , alle. boͤhmiſche Exufanten - ‚auchetberufer 
und in ihre Guͤter wieder eingeſetzt werden, und a 
ſJeldſt wolle ber erſte fen, feineg, Autheil an denſeb 
den. heraydzugeben. Die Sefuiten, als die Urpehrt 
aller, bisherigen Unterdruͤckungen, ſollten verjagt, die 
Krone Schweden durch Zahlungen auf befimmte ie 
‚ mine. abgefunden, alles Aberfihffige.- Kriegsvoll m 
beyden Theilen gegen die Tuͤrken ‚geführt. werden 
Der letzte Punkt enhielt den, Aufſchluß "des. genen 
Kaͤthſels „Wenn Er die boͤhmiſche Krone daren 
— uͤge, fo. ſollten alle Mertriebene fich' feiner Groß 
’ much zu ruͤhmen haben, eine vollkommene Zröpeit 
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der Religionen füte dann in dem Königreich herrſche, 


das pfaͤlziſche Haus in alle ſeine vorigen Kechte zuruͤck⸗ 


treten, und die Markgraffcjaft Mähren ihm für. Mes ». 
‚ Henburg. zur Enifhädigung. dienen; :Die allürten Ay" 


meen zoͤgen dann unter feiner Anfuͤhrung nach Mick, 


dem Kaiſer die Senehmigung biefes- Traktats wit ge⸗ 


waffneter Hand, abzundthigem 3 u alten 


. Zetzt aiſo war die Decke von Dem Plan: weggngen | 


gen, woruͤber ex ſchon Jahre laug ii geheimnißvoller 
Stille gebruͤtet Haste. Auch lehrten alle Umſtaͤnde daß 


zu Bollſtreckung· deſſelben Feine Zeit:zu verlierem'fege - 


Mar das blinde Vertrauen zu dem Kriegsgluͤck und bein 
Aherlegenen „Genie des; Herzogs von Sritblaub 
hatte dem Kaiſer die Feſtigkeit eitıgefibßt; allen Wode 
ſtellungen Bayems und Spaniqns entgegen, und mu 


Koften: feines! eigenen Anfeheus, dieſem gebieteriſchen. 


Mann: ein ſoruneingeſchraͤnktes Kommandbo zu Aberfke 


den: - Uber: dieſer Glaube mn: die. Va berwindlichben | 


- Ballonfleinb.. war —* feine: lange Anthätigkeit 
aͤngſt: erſchattert worden ‚tund nach hem verungluͤckten 
TreffennbeyLuͤtzen beynahe gaͤnzlich ‚gefallen. Aufs 
Neue. erwachten debt feine Wegner: am: Fordenauds 
Hofe⸗Ani dieclinzufrienetgeit „Bent Datfers! lebber: den 
Zebiſchlag ſemer Hoffaungenverſchaffte ihren Borſtel⸗ 
lungen: den gewuͤuſchtan Ehtgang bey, !diefem Minape 
hen. Das; ganze; Betragen des Herzogs wurde: nilt 


beißender Kritik von ihnen gemuſtert ſein wolven 
n Sqiuert ſaͤmmil. Werte. VI. 
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der Trotz und ſeine Widerſetzlichkeit gegen : des Kaiſers 
Befehle dieſem eiferfuͤchtigen Fuͤrſten in Erinnerung ge⸗ 
bracht, die Klagen der Öfterreichifchen Unterthanem über 
feine grängenlofen Bedruͤckungen zu Huͤlfe gerufen, fein 
Kreue Yerbächtig gemacht, und Aber feine geheimen 
Ab ſichten ein‘ ſchreckhafter Wink hingeworfen. Dieſe 
Autklagen, durch das ganze uͤbrige Betragen des Her 
zaogs nur zu fehr gerechtfertigt, unterlieffen nicht in 
Kerbinanbs Gemüt tiefe Wurzeln zu ſchlͤgen; abe 
"Der Schritt: war einmal geſchehn, aud bie große Ge⸗ 
‚wältz womit man den ˖ Herzog belleibet hatte, Fonnte 
ähm cohne. große Gefahr wisht. enttiffen werdenc⸗o Sk 
anmirklich zu vermindern ;i war. Alles, was tem; Rab | 
fer Abrig blieb; apıd. umdies mite einigem Erfolg zu 
ſonnen, muſſte man ſich zn theilem, vor allen Di 
zꝛen aber ſich außer Abpuͤngigkeit / vom. feiwemiguen 
Miles zu dehen::fuddens:: Über ſelbſtu dieſes Rechles 
Harte man fi iidenn Vertrage begeben; den man mit 
Hin errichtete,t antorgegers jeden. Verfuch: ihm 'cinen 
andern Geueral⸗ anndie Seite 50 degen;. ober einen un⸗ 
chittelbarent Sinftnn auifeſeire Trupprm ge heben; un 
de ihn: die eigenhaͤndige· Unterſchrift bed: Raiers. Di 
mamodieſen: radäteiligein Mettrag ‚mdderd hiriten avch 
AAramocht en Fond ofd muſſto na ſich durch inen Ruh 
griff herausholfend d Weall ke mit einst may. itkaiſerlicher | 
MBeneraliffimnd: in Döntdfchtand ; überumggiter: erſtreckte 
ich ehe nicht , und uͤb er eineaubmärtige Wim 
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Eonnte er ſich keine Herrſchaft aumaßen.“ Man laͤſt 
alſo in Mailand eine ſpaniſche Armee errichten und uns . 
ter einem- ſpaniſchen Genetal in. Deutſchland fechten. 
Wallen ftein ‘ift alſo der Unentbehrlid,e nicht mehr, , 
weil er aufgehört hat, der Einzige zu fenn, und im 
Notbfall Hat man gegen ihn felbft eint, Sthten. 
Der Herzog. fühlte ;e8. ſchnell und tief ‚. woher dieſer 
Streich kam, und wohin er. zielte. umſonſt ‚proteftirte | 
er bey dem Kardinal » Infanten gegen dieſe vertrag⸗ 
widrige; Neuerung; die jtalieniſche Armee ruͤckte ein, 
und man zwang ibn, ihr. den General Altringer mit 
| Berfärkung zuzufendten. . Zwar. wuflte er biefem durch, 
firenge Verhaltungabefchle die Hände fo ſehr zu binden, 
daß die italieniſche Armee in dem Eiſaß und in Schwa⸗ 
ben wenig Ehre einlegte; aber dieſer eigenmaͤchtige 
Schritt des Hofes hatte ihn aus ſciner Sicherheit auf⸗ 
| geſchreckt, und ihm uͤber die naͤher kommende Gefahr 
einen; warnenden Mint. gegehen. Am nicht zum Zwey⸗ 
tenmal fein Kommando, und mit demſelben die Frucht 
aller feiner Bemuͤhungen zu verlieren muſſte er mit 
der Uusfhbrung ſeines Anſchlags eilen. Durch Entfer⸗ 
nung der verdaͤchtigen Offiziere, und durch ſeine Frey⸗ 
36 gegen die andern, hielt er ſich der Treue fein. 
ner Troppen verſi chert. Alle andre Stände des.Staatd, . ' 
alle Pflichten der. Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, hat 
te er dem Wohl der Armee aufgeopfert, alſo zechnetefer | 
auf. bie Erkenntlichkeit deiſelhen. Im Begriff 1 ein nie 
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erlebtes Beyſpiel ves Undanks gegen den Schöpfer 


‚ feines Gluͤcks aufzuftellen, baute er feine ganze Wohle 


fahrt auf die Dankbarkeit, bie man ihm erweiſen 
ſollte. 

Die Anführer ber. ſchleſſchen Armeen hatten dor 
ihren Principalen Feine Bollmächt, fo etwas Großes, 


als Wallenftein im Vorſchlag brachte, für ſich ab. 


kein abzufchließen, und ſelbſt den verlangten Waffen⸗ 


ſtillſtand getrauten fie ſich nicht laͤnger als auf vler⸗ 


zehn Tage. zu bewilligen. Che ſich ber. Herzog gegen 


die Schweden und Sachen hetausliez, harte er noch 
‚für rathſam gefunden, ſich bey feiner kuͤhnen Unter 


nehmung des fraugbfifchen -Schubes zu verfichern. 


u Zu dem Ende wurden durthden Grafen von Kinsky 
bey dem franzbfifchen Bevölhnächtigten Feuquieres 
zu Dresden geheime Umerhaudlungen, wiewol mit 


fehr mißtrauiſcher Vorſicht, angeknuͤpft, welche gan 


ſeinem Wanfche gemäß ausfielen. Feuquier es as 


hielt Vefehl von feinem Hofe, allen Vorſchub von 
Seiten Frankreich zu ‚verfpreihen; and dem Herzog, 


wenn er deren bendtpigs wäre, , eine batchin · 


Sarpätfe anzubieten. 


‚ Über gerabe Diefe bertigt Eohfat, » ſich von 
allen Seiren zu decken, gereichte ihm zum Verderben. 


Der franzdſiſche Bevdlimaͤchtigte entdeckte mit groͤßem 
Erſtaunen, daß eim Anſchlag, ver mehrals fen. | 


andre des Seheishnifes bedurfie, d den ame un? 





| 


| 


| 
/ 
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den Sachfen mitgetheilt worden ſey. Das fächiifche 


Minifterium war, wie man allgemein wuffte, im 


Jutereſſe des Kaiſers, und die den Schweden ange⸗ 
botenen Bedingmgen blieben allzuweit hinter den Ers 
wartungen berjelben zuruck, um je ihren Beyfall era 


s 


Balten zu Tonnen. Feuquieres fand es daher un⸗ 
begreiflich, wie der Herzog in vollem Ernſte auf die 


Unterflügung der Erflern, und auf. die Verfchiwiegens 
heit der Letztern hätte Rechnung machen follen, "Er 
entdeckte feine Zweifel und Beforgniffe dem ſchwedi⸗ 
ſchen Kanzler, der in die Abſichten Wallenſteins 


ein gleich großes Mißtrauen ſetzte, und noch weit 
- weniger Geſchmack an ‚feinen Vorfchlägen fond. Wies 


. wol es tim fein Geheimniß war, ‚daß der Merzog 
ſchon ededem mit Guſtav Adolph in äpnlichen 
Zraftaten geftanden, fo. begriff er doch die Mögliche 
keit nicht,, wie er die ganze Urmee zum Abfall bes 
wegen, und feine übermäßigen Verfprechungen würde 
wahr: machen koͤnnen. Ein fo ausfchweifender. Plan 
und ein fo unbefonnenes‘ Verfahren fchien, fich mit 


* der verſchloßnen und. mißtranifchen Gemuͤthsart des 


Herzogs nicht wohl zu vertragen, und lieber erklaͤrte 
man Alles fuͤr Maske und Betrug/ weil ed eher er⸗ 


laubt war, an feiner Redlichkeit ald an. feiner 


Klugheit. zu zweifeln. Drenflierng’s Bedenk-⸗ 


lichkeiten ſteckten endlich ſelbſt Arnheimen an, der 


in vollem Vertrauen auf Wallenſtein's. Auftthig— | 


— 518 tn 
keit zu dem Kanzler nach Gelnhanfen gereist mar, 1° 

. ihn dahin, zu vermögen, daß er : dem Herzog feine I 

| beften Regimenter zum Gebrauch uͤberlaſſen moͤchte. | 
| Man fing an zu argwohnen, daß der ganze Antrag 
‚nur eine Eänftlich gelegte Schlinge ſey, die Allirten 
U u zu entwaffnen, und den Kern ‚ihrer Leiegemacht dem T 
u “ Sailer. in. bie Hände zu Tpieler., Wallen ſteins 
J bekannter Charakter widerlegte diefen. ſchlimmen Ver⸗ 
dacht nicht, und die Widerſpruͤche, in die er fi ch 
nachher verwickelte, machten, daß man endlid) ganz 
‚und ‚gar an ihm irre ward. Indem er die Schwes 

F den in ſein Buͤndniß zu ziehen ſuchte, und ihnen ſo⸗ 
gar: ihre beſten Truppen abforderte, äußerte er ſich 

gegew Urnheim,' bag man damit anfangen muͤſſe 

die Schweden aus dem Reiche zu verjagen; und wäh 

rend daß fi ich die fächfifchen Offiziere, im Vertrauen 

auf bie Sicherheit bed Waffenſtillſtandes, in, großer | 

Menge bey ihm einfanden, machte er einen verun⸗ 
gluͤckten Verſuch, ſich ihrer Perſonen zu bemaͤchtigen. 

Er brach zuerſt den Suuſtanb, den ev doch, einige 
Monate darauf. nicht ohne große, Müpe ernenerte. 
Aller Glaube an ſeine Wahrhaftigkeit verſchwand, 
und endlich glaubte man.in feinem ganzen Benehmen 
nichts als ein Gewebe von Betrug und niedrigen 

| Kniffen zu feben, um bie, Allürten zu ſchwaͤchen, und 
ſich ſelbſt in Verfaſſung zu ſetzen. Dieſes erreichte 

er zwar wirllich, indem. ‚feine Macht ſichr mit jedem 
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Tage Germehrke, die aAlliirten aber burch Deferton und Bun. 
ſchlechten Unterhalt über. die Hälfte ihrer Truppen ein⸗ 
buͤßten. Aber er machte von ſeiner Ueberlegendeit den 


Gebrauch nicht, den man in Wien erwartete, Wenn | 


‚man einem entfcheidenden Borfall entgegenſah, erneuer⸗ 
te er plöglich die Unterhanblungen; und wenn der Wafs 
fen ſtillſtand die Alliirten in Sicherheit ſtuͤrzte, ſo erhob 

. er. ſich ploͤtzlich, am die Feindſeligkeiten zu erneuert > 
Ale dieſe Wiberfprüche floffen aus dem boppelten- und. 

| ganz undereinbaren Entwurf, den: Kaifer und bie = 
Schweden zugleich zu verderben, und mit Sachſen us 
nen beſondern Frieden zu ſchließen. 
VUeber den ſchlechten Fortgang feiner. Unterhands 

| kungen ungeduldig, beſchloß a. endlich feine Macht 7) 

zeigen, da ohnehin die dringende Noth in dem Reiche | _ 

and vie: ſteigende Unzufriedenheit! am kaiſerlichen Sf 
feinen laͤngern Aufſchub geſtatteten. Schon vor:dem 
letztken Stillſtand war der: General von Holt’ von 

. Bdhmen aus in das Meißntiche eingefallen, hatte NIE 

les, was auf feinem Wege lag, mit Zeuer und Schicht 

verwuͤſtet; den Sparfürften in feine Feſtungen gejagt, 
und felbſt bie Stadt Leipzig erobert. Uber der Stils 
fand in Schlefien feßte feinen Verwuͤſtung en einiZiel, | 
umd die Solgen feiner Ausſchweifungen ſtreckten ihn zu 
Adorf auf die: Bahre. Nach aufgehobenem Stils 
fand machte Wallenftein aufs. Neue eine Bewe⸗ 
gung, als ob er durch die Laufitz in Sachſen fallen 


- 
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"wollte, und ließ ausſprergen, daß Piccolomini 
ſchon dahin aufgebrochen ſey. Sogleih verläfft Urn 
beim fein Lager in Schlefien, um ihm nacdyzufolgen 
und dem Churfuͤrſtenthum zu Hälfe zu zilen. Dadurch 
aber wurden die Schweden entblößt, die nuter dem. 
Kommando des Grafen von Thurn in ſehr kleiner 
Anzahl bey Steinau an der. Ober gelagert landen; 
und gerade Died war ed, was der Herzog gewollt hatte, 
Er ließ den fächfiichen General ſechs zehn Meilen voraus 
in das Meißnifche eilen, und wendete fi dann auf 
‚eimmal. ruͤckwaͤrts gegen die Oder, wo er die ſchwediſche 
Armee in der tiefſten Sicherheit uͤberraſchte. Ihre 
Meiteren wurde durch den vorangeſchickten General ı 
Schafgotfch geſchlagen, und das: Fußvolk von der 
nachfolgenden Armee des Herzogs bey Steinau völlig. 
eingeſchloſſen. Wallenftein gab dem Grafen von 
Thurn: eine halbe Stunde Vedenfzeit, fich mit brittes 
halbtaufend Mann gegen mehr als zwauzigtauſend zu 
wehren, oder ſich anf Gnade und Ungnade zu ergeben. 
Bey. ſolchen Umſtaͤden konnte keme Wahl Statt- finden; 

Die ganze Armee gibt ſich gefangen, und ohne einen 
| Tropfen - Blur ift der volllommenfte Sieg erfochten, 
Fahnen, Bagage und Geſchuͤtz fallen in des Siegers 
Hand, die Offiziere werden in Verhaft genommen, die 


Gemeinen untergeſteckt. Und jetzt endlich. war nach 


einer vierzehnjaͤhrigen Irre. nach unzaͤhligen Gluͤcks⸗ 
wech eln/ der Anſtifter des boͤhmiſchen Aufruhrs, der 
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| entfernte Urheber bieſes ganzen berderblichen Krieges, 
. ber beshchtigte Graf von Thurn, in der: Gewalt feir 
ner Geinde: Mit biuthürfliger, Ungedult erwartet man 
in Wien die. Ankunft dieſes großen Verbrechers, und \ 
. genießt ſchon in Voraus ben fchredlichen Triumpp, der - . 
Gerechtigkeit ibr vornehmſtes Opfer zu fhlachtem Aber 
den Jeſuiten dieſe Luſt zu verderben, war ein viel ſuͤße⸗ 
re. Triumph, und Thurn erhielt feine Sreyheit, Ein 
She für ihn, daß er mehr wuſſte, ald man in Wien 
erfahren durfte, und daß Wallenſteins Feinde auch ⸗ 
die Seinigen waren. Eine Niederlage hätte man dem 
Herzogin Wien verzichen; dieſe getaͤuſchte Hoffnung, 
vergab man ihm nie. „WMas aber haͤtte ich denn ſonſt 
mit dieſem Rgſenden machen follen?“ ſchreibt er mit. 
boßhaftem Spotte an die Miniſter, die ihn uͤber dieſe 
unzeitige Großmuth zur Rede ſtellen. „Wollte der 
Himmel, die Feinde haͤtten lauter Generale, wie dieſer 
iſt! An der Spitze der ſchwediſchen Heere wird er uns 
weit befire Dienfte thun, als im Gefaͤngniß.“ 
Auf den Sieg. bey: Steinau folgte in. kurzer Zeit 
die Einnahme von Liegnitz, Groß⸗ Glogau und ſelbſt 
von Frankfurt an der Oder Schafgotſch, der in 
. Schlefien zuruͤckblieb, um die Unterwerfung diefer Pros 
vinz zu vollenden, blokirte Brieg und bebrängte Bres⸗ 
lau vergebens, weil dieſe freye Stadt fiber ihre Pris 
vilggien machte, und den Schweden etgeben blieb. Die 
Oberſten Illo und a ſchickte Vallenſtein un 
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der: Warta:, um bis in Pommern und an die Kuͤſte der 


Öftfee zu dringen, und Landsberg, der Schläffd 
zu Pornmern, wurde wirklich auch von ihnen erobert: 
Indem der Churfürft non Brandenburg und der Herzog 


von Pommern für ihre Länder zitterten, brach als 
‚tenftein felbft mit dem Reſt der Armee in die Laufitz, 


woer Obrlig mit Sturm’ eroberte und Bauzen zur Ue⸗ 


bergabe Wang. Aber,es war ihn nur datum zu thun, 


zen Churfuͤrſten von Sachſen zu ſchrecken, nicht die ers | 


haltenen. Vortheile zu verfolgen; auch mit dem Schwert 
in: der Hand ſetzte er bey Brandenburg und Sachfen feine 


j Frievendanitäge: fort, wiewol mit keinem beſſern Er 
folg, da et durch eine Kette von -Widerfprächen alles 
Vertrauen vericherzt hatte: St würdg er ſeine ganze : 


Macht gegen das ungluͤckliche Sachien gewendet, und 
feinen Zweck durch die Gewalt der Waffen doch endlich 


noch durchgeſetzt haben⸗wenn nicht der Zwang der Um⸗ 


— — — 


ſtaͤnde ihn gendthigt Hätte; dieſe Gegenden zu perlaſſen. 


Die Siege Herzog” Bernhards am Donauftiom, 
welche Oeſterreich ſelbſt mit naher Gefahr bedrohten, 
forderten ihn dringend nach Bayern, und die Vertreis 


hbung der Sachſen und Schweden aus Schleſien raubte 


laͤnger zu widerſetzen, und den Churfuͤrſten von Bayern 


uͤlflos zu laſſen. Er zog ſich alſo mit der Hauptmacht 


gegen die Oberpfalz, und fein Ruͤckzug befreyte Ober⸗ 
ſachſen auf immer von dieſem furchtbaren Feinde. 


/ J 


ihm jeden Borwänd, ſich den kaiſerlichen Befehlen voch | 
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So lange es nur möglich war, hatte er Bayerns ” 
Rettung verſchoben, - und: durd) die geſuchteſten Aus⸗ 
fluͤchte die Drdgmanzen des Kaifers verhößnt, Auf’ 


wieberpoltes Bitten ſchickte er endlich zwar dem Grafen 
von Yltringer, der den Lech und die Donau gegen. 
"Horn und’ Bernhard zu behaupten fuchte, einige 
; Regimenter aus Boͤhmen zu Kälte, jedoch mit der aus⸗ 
drucklichen Bedingung, fi blog verrheidigungsweife 


zu verhalten. Den- Kalfer und den Epurfürften wies 


er, oft fie ihn um Hülfe anfleßten ; an Ultringer, 


der, wie en Öffentlich 'vorgab, eine nuneingeſchraͤnkte⸗ 


Vollmacht von ihm erhalten habe; in Geheim aber band 
er demſelben durch bie firengften Inſtruktionen die Häns 
de, und bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er feine Der 


fehle überfchreiten würde. Nachdem Herzog Berne 


‚bard vor Regensburg gerädt war ‚und der Kaiſer ſo⸗ 


wol als der Churfuͤrft ihre Aufforderungen um Huͤlfe 
| dringender erienerten „ ſtellte er ſich an, alsob er den 
General Gallas mit ‚einem anſehnlichen Heer an die 


Donau ſchicken wuͤrde; aber auch dies unterblieb, und 
fo gingen, wie vorher das Bisthum Eichſtaͤdt, jetzt auch 
Regensburg, Straubingen, Cham an die Schweden 
verloren. Als er endlich ſchlechterdings nicht mehr 
vermeiden konnte, den ernſtlichen Befehlen des Hofs zu 


gehorſamen, ruͤckte er fo langſam, als er konnte, an 


die bayriſche Graͤnze, wo er das von den Schweden er⸗ 


oberte Cham berennte. Er vernahm aber nicht fo bald; 


L 1 7 ’ , 


daß man von fchwediſcher Seite daran arbeitete, ihm 
- durch die Sachfen eine Diverfion in Böhmen zu mas 

: chen, fo benußte, er dieſes Geruͤcht, um aufs Schleus 
nigfle, und ohne bad Geringfte verrichtet zu haben, 
nach Böhmen zuruͤckzukehren. Alles andre, gab er vor, 
möfle der Vertheidigung und Erhaltung der kaiſerlichen 
Erblaude nachſtehen; und fo blieb er in Böhmen wie 
angefeſſelt ſtehen, und hoͤtete dieſes Koͤnigreich, als ob 
6 jetzt ſchon ſein Eigenthum waͤre. Der Kaiſer wie⸗ 

d deibolte in noch dringenderm Tone feine Mahnung, j 
daß er ſich gegen den Donauſtrom ziehen ſolle, die ge⸗ 


faͤhrliche Miederlaſſung des Herzogs von Weimar an 


Oeſterreichs Graͤnzen zu binden — Er aber endigte. 
den Feldzug für dieſes Jahr, und ließ feine Truppen 
aufs Neue ihre Winterquartiere i in dem m exſchdpften Kös 
nigreich nehrien. 

. Ein fo fortgeführter Trotz, ‚eine fo beyſpielloſe Ge⸗ 
ringſchatung aller kaiſerlichen Befehle, eine ſo vorſetz⸗ 
liche Vernachlaͤſſi gung des allgemeinen Beſten, ver⸗ 
bunden mit einem ſo aͤußerſt zweydeutigen Benehmen 
gegen den Beind, mufften enblic) den nachtheiligen Ge⸗ 
ruͤchten, wovon laͤngſt ſchon ganz Deutſchland erfüllt 
war, : Glauben bey dem Kaifer verfchaffen. Länge 
Zeit war ed ihm gelungen, feinen ſtrafbarn Unterhand⸗ 
Nlungen miit dem Feinde den Schein ber Rechtmaͤßigkeit 
zu geben, und den noch immer für ihn gewonnenen | 
Venaichn zu Aberreben, ned ber are jener. geheimen 
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Zufammentünfte Kein andrer ſey, als Deutfchland den“. 

Srieden zu ſchenken. Uber wie undurchdringlich er fi) 

auch glaubte, fo sechtfertigte Doch Der ganze Zuſam⸗ 

menhang feines. Betragens die Befchulhigungen, wos 

mit feine Gegner unaufhoͤrlich dad Ohr des Kaiferd bes 
. Rärmten Um ſich an Drt:und: Stelle von dem Grund 

oder Ungrund derſelben zu belehren, hatte Ferdinand 

ſchon zu verſchiedenen Zeiten Kundſchafter in das W ab 
lenſtein' ſche Lager geichidt, die aber, da der Her⸗ 

zog fie) huͤtete, etwas Schriftliches von fih zu geben, 

bloße Muthmaßungen zuruͤck brachten. Da aber, ends 

lich die Minifter ſelbſt, ſeine bisherigen Merfeidten am 

Hofe; deren Guͤter Wallen kein. nid gleichen Laſten 
‚gedrückt hatte‘, ſich zur Partey ſeiner Feinde ſchlugen; 

da der Epurfhrft von Bayern bie Drohmng fallen. ließ; 
ſich, dey laͤngerer Beydehaltung dieſes Generals we 

den Schweden zu vergleichen; da endlich auch: der ſpu 
niſche Abgeſandte auf ſeiner Abſetzung beſtand, und: im 
Weigerungdfall die Sudſibiengelder "feiner Krone zu⸗ 
ruͤckzuhalten drohte: fo {ah ſich der Kaifer zum Jwey⸗ 
tenmal in die Nechjeeäbigteit. seien ihn vom Kamp - 
mando zu entfernen: - emule to 

Die cigeumänptigen mb ummistelbären Verfuͤgun ⸗ 

gen. des Kaiſers Bey. der Armee belehrten den Herzog 

bald, daß der. Vertrag mit ihm boerrits ald zerriſſen ber 
trachtet, und feine Abbankung unvermeidlich ſey. Einer 

feiner Unterfeldferru in Oeſterreich, dem Wallens 


\ 





r 
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Kein bey Strafe des Beild:unterfagt hatte, dem Hoſe 


zu gehorſamen, empfing. von dem Kaiſer unmittelbaren | 


Befehl, zu dem Churfärften von Bayern zu ſtoßen; und 
an. Walllenftein felbft erging bie gebieterifche Weis 


fung, dem Kardinals Iufanten, der mit einer Armee aus. 


Stalien unterweg®. mar... einige: Regimenter zur Den 


ftaͤrkung entgegen zu-fenden. Alle dieſe Unflalten ſage 


ten ihm, daß der Plan unwiderruflich. gemächt ſey, ihn 
nad) und nach:, zu en twaffnen.,- um: ihn alsdann 
— und wehrlos auf Einmal zu Grunde zu richten. 


Zu feiner Selbſtoertheidigung muſſte er jetzt eilen, 


einen. Plan auszufuͤhren, der anfangs nur zu feiner 


Vergroͤßerung befkimmt war. .. Länger als die Klugheit 


rieth, ‚hatte er. mit der Ansfährung deffelben gezdgert, 
weil ihm noch immer die günftigen Konſtellationen fehl 
ten, oder, wie er gewoͤhnlich Die Ungebult feiner Freun⸗ 


de abfertigte,“ weil die Zeit. nod:nicht:gefoms 
men' war.MDieZeit war auch jeizt noch nicht gekom⸗ 


min, aber Die: dringende Noth verſtattete nicht mehr, 


ſich Ber. Geſianungen der. vernrhmiſten Anfuͤhrer zu ver⸗ 
fihern, und alsdann die Treue der. Armee gu erproben, 
die zu ſo freygebiß vprausgeſetzt hatte. Droey berfelben, 


die Obriſten uKinsty,- Terzky md‘ FJlto, waren 


ſchon laͤngſt in dat Eeheimniß gezogen, und die beyden 
fir durch, das Bandı-der Verwondtſchaft an fein Iw 
tee gefnäpft. Eine. ‚gleiche Ehrſucht, ein gleicher 


J 


die Sunſt der. Sterne gu erwarten. Das Erſte mar, 


— —— —— — — — — — — 


Haß gegen: die Regierung „jsupd- die. Hoffaung./hhere 


ſchwenglicher Belofnungeri, nerband ſie aufs Sngſte mit 
_ Wallenflein, der auch die miedrigſten Mittel nicht 
verſchmaͤht hatte, die Zahl feiner Anhänger: zu vermeh⸗ 


” zen. Den Obriſten Lo hatte:et: einömasa öbernedet, 


bi in Wien den Grafentitel zu fachen, und ihm babenjeine | 
kraͤftig ſte Faͤrſprache zugeſagt. Hrimlich abe ſchrieb 


er an. bie Miniſter, ihm fein Geſuch abzuſchlagen, weil 


fſih, ſonſt Mehrere melden duͤrften, die gleiche Verdienſte 
bitten; ;ı und auf gleiche: Belohnungen Auſpruch mach⸗ 
tet: A Jdlo heruach, zur Armee zuruͤckkam, —x8 
fein: Kies, üin nach dem Sriolg ſeiner Bemerbungen zun 
fragen; und de ihm dieſer von dem ſchlechten Ausgänge‘ 
derfelben Nachricht gab, fo. fing er an, „die bitterſten 
glagen dehen den. Hefuöguftngefl. ‚Dad calſochüttenn 
- winmiBunfern trenen Dienflensperbient, heim shuß: 


weine Merwendung forgefing: geachtet, und euern Bier} 


dienſten seite, ſo unbedeutende. "Belohnung: verweigert 


- wird} ABer wall nech.längen Reim. ifo unbAnkharen. 


Herru ſeine Dienſte wirinen? Mein, wagmic:ongehn: * 
be bin non nun ander. abgeſagte? Feind dea Hanfes⸗ 


Seſterreich JIl be Riaumte bei, und ſo murde zwi⸗ 


ſhhen beydentein euges Bündniß- geſtiftet. ELTERN CRY 
— m Übermiad: dieſe drey Vertrauten ded Herpogs wuſſe⸗ 
ten/·war slünge Zeit ein undurchdringliches Geheinmiß 
ſftr die Udbrigen, und die Zunerſicht; mit. der, Walhe n⸗ 
kai midion der Etgebenheit feiner. Dffiisse ſprach grun⸗ 


/ 


| 
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dete ſich ·einzig nur auf bie Wohltpaten ,;bie er ihuen 
erzeigt harte; und auf. re: Unzufriedenheit: mit dem 
Hofe, When dieſe ſchwankende Bermuthung muſſte ſich 
in Gewißheit verwandeln ehe ex ſeine Maske abwarf, 
und ſich einen ‚Öffentlichen Schritt gegen den Käiſer ers 
laubte. Graf Piccoldmini,.:derfeibe, der ſich i i 
dem Treffen bey Luͤtzen darch einen beyſpielldſes Muck 
ausgezeichnet hatte, war der Erſte⸗deſſen Treue er 
- auf die Probe Weite... Er hatte ſich dieſen Weneral 
durch große Geſchenke verpflichtet, und er gab ihm den 
Vorzug ‘vor allen andern, weil Piccalom int unter 
2, interken Ronftellation: mit kin geboren wär. "Ofen : 
erklaͤtenck, Baker. durch denc Undank des Kaiſers 
und feine nahe Gefahr gezwangen, unwiderraflich ents 
ſchloſſen key „ste derreidiifche Parrey zu werfen. ſich 
wwit! dem hoſten Theile peräfen lauf feiadliche Driter zu 
ſchlagen, undudas Hank: Oeſverreich in allen Wtänzen 
| . feiner Herrſchaft zu bekriegen/ bis ed von- der Wurzel 
N vertilgt ſchu Auf. PiconToiniimi Habe: er bih diefer | 
* Unonmahmung- vorzuͤglich Berechnet, wad Hhnriſchon au 
Boraus die glaͤn zeudſten Melchnati get zugedacht Fr 
Alefer tim foine Weftärzung: äh dieſer übertafeheribeit 
Antrag zu verbergen ‚ von bei Hinberniffen um Gefah⸗ 
ren⸗ſprach, die ſich etnem ſo gewagten Unternehmen 
entgegen ſetzen wuͤrden/ſpottere Min benfBeiksfenter 
ZFJurcht. x,, Vey ſolchen: Wdgeflüdlen „t niiäfler aus} 
„ſey nun der Anfang fehwer, die Sterne ſeyen ihm ge⸗ 
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1 dutete ſich ſehr, Durch. einen laͤngern Widerſpruch das 


\ 


— 


Mißtrauen des Herzogs zu reizen, und ergab ſich mit 


anſcheinender Ueberzeugung dem Gewicht ſeiner Gruͤnde. 


So weit ging die Verblendung des Herzogs, daß es 


ihm, aller Warnungen des Grafen Terzky ungeach⸗ 
. tet, 'gar.nicht einfiel, an der Aufrichtigkeit dieſes Mau⸗ 
nes zu zweifeln, der keinen Augenblick verlor, die jetzt 


gemachte merkwuͤrdige Entdedung nach Wien a bes 
richten. ——* 
Um endlich den entfcheidenden Schritt zum Ziele zu 
thun, berief er im Jenner 1634 alle Kommandeurs der. 
Armee nach Pilfen sufammen, wohin er ſich ‚gleich nach 


ſeinem Ruͤckzug aus Bayern gewendet hatte. Die 


neueſten Forderuagen bed Kaiſers, die Erblande mit 


Winterquartieren zu verfchonen, Regensburg noch in 
der rauhen Jahrszeit wieder zu erobern, und die Armee 
‚gu Verſtaͤrkung des Kardinal⸗Infanten un ſechstaufend 
Mann Reiterey zu vermindorn, waren erheblich genug, \ 


um vor dem ganzen. verſammelten Kriegsrath in Er⸗ 


- wägung gezogen zu werden, und dieſer fcheinbare Vor⸗ 
wand verbarg den Weugierigen beit wahren Zweck der 


Bufammenberufung, Auch Schweden und Sadıfen 
r 
‚ Chin fämmtl. Werke. VI. . 5% 


.- 


Mogen, die Gelegenheit, wie man fie nur immer vers, | 
langen fünne, auch dem Gluͤcke muͤſſe man etwas ver⸗ 
trauen. Sein Entſchluß ſtehe feſt, und er wuͤrde, wenn 

es nicht andets geſchehen koͤnnte, an der Spitze von | 

taufend Pferden ſein Heil verſuchen.“ Piccolomini 


nd \ 
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wurden heim ich dahin geladen , ‚um mit dem Ser 
von Friedland über dem Frieden zu t fraktiren; mit 
‚den. Befehlshabern entlegnerer Heere ſollte ſchriftliche 
Abrede genommen werden. Zwanzig von den berufe⸗ 
‚nen Kommandeurs erſchienen; aber gerade die wich 
tigſten, Gallas, Kolloredo und Altringery, 
blieben aus. Der Herzog ließ feine Einladung an fü 
‚dringend wiederholen, einfweilen aber, in Erwartung 
ihrer nahen Ankunft, zu der Hauptſachc ſchreiten. 
Es war nichts Geringes, was er jetzt auf dem 
Wege war, zu unternehmen. Einen ſtolzen, tärfern, 
auf feine Ehre wachſam haltenden Adel der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Untreue faͤhig zu erklaͤren, und in den Augen der⸗ 
jenigen, die bis jetzt nur gewohnt waren, in ihm den Ab⸗ 
glanz der Majeſtaͤt, den Richter ihrer Handlungen, den 
Bewabrer der Geſetze zu verehren, auf einmal als ein 
‚Niederträchtiger, als Verführer,, ald Rebell zu: erſche⸗ 
nen. Nichts Geringes war es, eine rechtmaͤßige, 
durch lange Verjaͤhrung befeſtigte, durch Religion und 
Geſetze gebeiligte Gewalt in ihren: Wurzeln zu evichäts 
tern; alle jene Bezauberungen ber Einbildungskraft und 
der Sinne, die furchtbaren Wachen eines rechtmaͤßigen 
Throns, zu zerfidreni; alle jene unvertilgbare Gefägte 
‚der Pflicht, die in.der Bruft des Unterthans für den 
gebornen: Beherrſcher ſo laut und fo mächtig fprechen, 
mit gewältfamer- Hand zu vertilgen. Uber geblehdet 
von dem Glanz einer: Krone, bemerkte W allenftein. 
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Er Abgtun nicht der zu ſeinen fen ſich offnete, 
und im vollen lebendigen Gefuͤhl feiner Kraft, vera 


fäumte er — das gewöhnliche Loos ſtarker und kuͤhner 
Seelen — die Hinderniffe gehörig zu würdigen und in 


Berehnung zu bringen. Wallenftein fah nichts, 
zals eine gegen den Hof theild gleichgältige, theils-erbits 


"terte Urmee — eine Armee, die gewohnt war, feinem 


Anſehen mit blinder Unterwerfung zu huldigen, por 
ihm, ald ihrem Gefeßgeber und Richter zu beben, feine, 


Befehle, gleich den Ausfprüchen des Schickſals, mit 


zitternder Ehrfurcht zu befolgen. In den uͤbertriebnen 


Schmeicheleyen, womit man ſeiner Allgewalt huldigte, 


| in den frechen Schmaͤhungen gegen Hof und Regierung, 
die eine zaͤgelloſe Soldateska ſich erlaubte, und die wilde 
Licenz des Lagers entſchuldigte, glaubte er die wahren 


Gefinnurigen ber Armee zu vernehmen, und die Kühn 


chen zu tadeln wagte, buͤrgte ihm fuͤr die Bereitwillig⸗ 


| feit der Truppen, einem fo fehr verachteten Oberherrn 


die pri. aufzufändigen. Uber, was .er fi ald et⸗ 


was fo Leichtes gedacht hatte, fand als der furchtbars ı 


fie Gegner wider ihn auf; an dem Pflichtgefuͤhl ſeiner 
Truppen ſcheiterten alle ſeine Berechnungen. Berauſcht 
von dem Unfehen, da3.er über fe, meifterlofe Scharen 
behauptete‘, ſchrieb er Alles auf Rechnung Teiner pers 
ſoͤnlichen Größe, ohne zu unterſcheiden, wie vieler ſich 


- 


ſelbſt, und wie viel er der Wärde dankte, Die er bes 


if 


Ä beit, mit der. man felbft die Handlungem des Monars Zw 


. 
J 


wunderung und Schrecken, aber nur die legale Groͤße 
Augenblicke, ba er fi ſich als einen Verbrecher entlarvte. ) | 
aufden Schritt, den man von ihnen erwartete, vorzube⸗ | 


= fen Forderungen des Hofs an den General und die 
— Armee vorzutragen; und durch die gehaͤſſis ige Wendung, 5 


‘ 


. Hcidete, ues zitterie vor im, n weil ex eine rechtui⸗ 
ßige Gewalt ausuͤbte, weil der Gehorſam gegen ihn 
Pflicht, weil ſein Anſehen an die Majeſtaͤt Ddes, Thron 

nes befefligt war. ‚Größe für fich allein fan wol Be 


Ehrfurcht und“ Unterwerfung erzwingen. Und. diefed:. |, 
entſcheidenden Vortheils beraubte er ſich felbſt in dem 


Der Feldmarſchall von Illo übernahm es, die 
Geſinnungen der Kommandeurs zu erforſchen, und ſie 


reiten. Er machte den Anfang damit, ihnen die neue⸗ 


die er denſelben zu geben wuſſte, war es ihm leicht, “ 
den Zorn der ganzen Berfammlung zu, entflammen. 





“ Nach dieſem wohlgewaͤhlten Eingang verbreitete er ſich 


mit vieler Beredſamkeit uͤber die Verdienſte der Armee 
und des Feldherrn, und uͤber den Undank, womit der 


Kaiſer ſie zu belofnen pflege. | „Spanifcher Einfluß”. 





behauptete er, ";,leite alle Schritte‘ des ‚Hofes; das 


| Mirifterium ſtehe in Tpanifchem Solve; nur der Herzog 
bon Frie dland habe bis jetzt diefer Tyranney wi⸗ 


berftanden ‚ and deswegen den tdlichſten Haß der 
Spanier auf ſich geladen. Ihn. yom Kommando zu 


entfernen, oder ganz und gar wegzuraͤumen, fuhr er 


” fort, war Hinof ſchon das afrigſte Ziel ihrer Beſtre⸗ | 
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bungen, und bis es ihnen mit einem von beyden gelingt, 
ſucht man feine Macht im Felde zu untergraben. Aus 
keinem andern Grunde ift man bemuͤht, Dem König von - 
Ungarn dad Kommando in die Hände zu fpielen, bloß 
damit man dieſen Prinzen, als ein williges Organ’ \ 
. ffember Eingebungen, nad) Gefallen im Felde her⸗ 
umf uͤhren, die ſpaniſche Macht aber deſto beſſer in 
_ Deutſchland befeſtigen kͤnne. Bloß um die Armee zu 
vermindern, begehrt man ſechstauſend Mann fuͤr den 
KardinabInfanten; bloß um fie durch einen Winterfeld» 
zug aufzureiben, dringt man auf die MWiedereroberung 
Regensburgs i in der feindlichen Faprögeit. Alle Mittel 
zum Unterhalt erfehwert man der Armee, während daß. 
fi die Jeſuiten und Minifler mit dem Schweiß ber 
‚Provinzen bereichern, und bie für bie Truppen beftimns 
ten ‚Gelder verfchwenden. Der ©eneral bekennt fein | 
Unvermdgen,. der Armee Wort zu halten, weil dr 
Hof ihn im Stiche laͤſſt. Fuͤr alle Dienſte, die er in⸗ 
nerhalb zwey und zwanzig Jahren dem Haufe Oeſter⸗ 


reich geleiſtet, für alle Muͤhſeligkeiten, die er übers un 


nommen, für alle Reichthuͤmer, die er in kaiſerlichem 
Dienſte von dem Seinigen zugefeßt, erwartet ihn eine 
zweyte fchimpfliche Entlaffung — Uber er erflärt, daß 
er es dazu nicht kommen laſſen will, Von freyen Stoͤ⸗ 
cken entſagt er dem Kommando, ehe man es ihm mit 
Gewalt aus den Haͤnden windet, Dies iſt es, fuhr der 
Redner fort, was er den Obriften burch mid) entbietet, . 


en J 


- 


. 
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gJeder frage fi dr nun 1 felbf, N es rathſam. iſt, einen 
ſolchen General zu verlieren. Rder ſehe nun Br wer. 


or aufgerwendet,. und, wo ei den. verdienten Lohn ſeinet 
Tapferkeit aͤrnte — wenn der dahin iſt, unter deſſen 
Augen er ſie bewieſen hat.“ OT, 

Ein allgemeines Geſchrey, daß man den General | 
nicht ziehen laffen dürfe, unterbrach den Redner. Vier 
der Vornehmſten werben abgeorbnet, im den Wunſch 
der Verſammlung vorzutragen, und ihn flehentlich zu 

bitten, daß er die Armee nicht verlaſſen möchte. Der 

Herzog weigerte ſich zum Schein, und ergab ſich erſt 

ur nad) einer zweyten Geſandtſchaft. Dieſe Nachgiebig⸗ 

keit von f einer Seite ſchien einer Gegengefälligkeit 

von ber ihrigen. werth. Da er fih anbeiſchig machte, 

ohne Wiſſen und Willen der Kommandeurs nicht aus 

dem Dienfte zu treten, fo. forderte er von ihnen ein. 

ſchriftliches Gegenverſprechen, treu und feſt an ihm zu 

halten, ſi ch nimmer von ihm zu trennen oder trennen zu’ 

laaſſen, und fuͤr ihn den letzten Blutstropfen aufzuſe⸗ 

tzzen. Wer ſi ch von dem Bunde abſondern wuͤrde, ſollte 

füuͤr einen treuvergeſſenen Verraͤther gelten, und von | 

den übrigen als ein gemeinfchafticher Beind behandelt 

| . werden, Die‘ ausdruͤcklich angehängte Bedingung: 

„So. lange Wallenfein bie Armee zum 

Dienfte des Kaifers gebtauchen wuͤrde,“ 
entfernte icde Migpeutung,, ‚ und Feiner x der verſammel⸗ 
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ten Kommandeurs trug Bedenken, einem ſo unſchuldig 


ſcheinenden und ſo billigen Begehren ſeinn: vollen Bey— | | | 


fall zu ſchenken. 


Die Vorleſung dieſer Schrift geſchah unmittelbar 


vor einem Gaſtmahl, welches der Feldmarſchall Fllo 
| aus druͤcklich in bieſer Abſi cht veranſtaltet hatte; nach 


X 


kraft ſeiner Gaͤſte durch ſtarke Getraͤnke abzuſtumpfen, 
und nicht eher, als bis er ſie von Weinduͤnſten taumeln 
ſah, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeichnung. Die 
| mehreften mahlten leichtfinnig ihren Namen hin, obne 


ER 


Armee zum Beften des Kaifers gebrauchen würde,” 


binmweggelaffen fey. Illo nämlich hatte mit einem ge⸗ 


ſchickten Taſchenſpielerkniff das erſte Exemplar mit ei⸗ 


nem andern ausgetauſcht, in dem jene Klauſel fehlte. 


. Der Betrug wurde lant, und Viele weigerten fich nun, 


ihre Unterſchrift ‚zu geben. Piccolomint, der den. 


. ganzen Betrug vurchſchaute, und blos in der Abſicht, 


dem Hofe davon Nachricht zu geben, an dieſem Auf⸗ 


tritte Theil nahm, vergaß ſich in der Trunkenheit fo, 


daß er die Geſundheit des Kaiſers aufbrachte. Aber 


jetzt ſtand Graf Terzky auf, und erklaͤrte alle für 


/ 
⸗ 


“ 


aufgehobener Tafel folte die Uniterzeichnudg vor fih 
: gehen. ‚Der Wirth that dad Seinige, die Befinnungss 


' zu wiffen, was fie unterfchrieben; nur einige Weniger - 
welche neugieriger oder -mißtrauifcher waren, durchlies 
fen das Blatt noch einmal, und entdedten mit Erftaus. 
nen, daß die Alaufel: „So lange Wallenflein die 


\ 


meineibige Schelmen, die Pr treten würden. Seine 
Drohungen, die Borftellung der unvermeidlichen Ge⸗ 
fahr, der man bey laͤngerer Weigerung ausgeſeht 
war, das Beyſpiel der Menge und: Illo“ 8 Bered⸗ 
famfeit überwanden endlich ihre Bedenflichleiten, und 
bad Blatt wurde vom Jedem ofne Ausnahme unter. 
geichnet. 0 ’ 

5 Ballenftein hatte nm war . feinen Zweck ex⸗ 
reicht; ‚aber die ganz unerwartete Widerſetzung der 
Kommandeurs riß ihn auf einmal aus dem lieblichen 
Mahne, 'in dem er.bisher gefchweht Hatte: _ Zudem 
waren die mehrften Namen fo uuleſerlich gekritzel, 
daß man eine’unredliche Abſicht dahinter vermuthen 
muſſte. Anſtatt aber durch dieſen warnenden Wink 
des Schickſals zum Nachdenken gebracht zu werden, 


ließ er feine gereizte, Empfindlichkeit in unwuͤrdigen 


Klagen und Berwünfchungen überfiditen.. Er berief 
die Kommandeurs am folgenden Morgen zu ſich, und 
"übernahm es in eigener Perfon, den ganzen Inhalt 
des Vortrags zu wiederholen , "welchen. Flo den 
Tag vorher an fiegehalten hatte. _ Nachdem erfeinen 
Unwillen gegen den Hof in die bitterften Vorwaͤrfe 
und Schmähungen ausgegoffen, erinnerfe er fie an 
ihte geftrige Widerſetzlichkeit, und erflärte, daß er 
durch diefe Entdeckung bewogen worden fey , ſein 
Berfprechen zuruͤck zu nehmen. Stumm und betreten 
entfernten ſich die Obriſten, erſchienen aber, nach die 


+ 
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u v Sir 
ner Yargen Berathſchlagung im Vorzimmer, aufs 


Meue, den Vorfall von geſtern zu entſchuldigen, und 


ſich zu einer neuen unterſchrift anzubieten. 
Jetzt fehlte nichts mehr, alſ auch von den ausge⸗ 
_blichenen Seneralen entweder eine gleiche Verſicherung 


au erhalten, oder fich im. Weigerungsfall ihrer Perſonen 
au bemaͤchtigen. Wallenſtein erneuerte daher ſeine 


Einladung, und trieb ſie dringend an, ihre Ankunft zu 


beſchleunigen. Aber noch ed fie eintrafen, hadte ſie 


feſten Schloß Frauenberg liegen. Gallas fand ſich 


der Ruf bereits von dem Vorgange zu Pilſen unterrich⸗ 
tet, uud ihre Eilfertigkeit plöglich gehemmt. Altrin⸗ 
ger blieb unter bem Vorwand einer Krankheit in dem 


| ‚zwar ein, aber bloß um als Ungenzeuge ben Kaiſer von 
der drohenden Gefahr deſto beſſer unterrichten. zu koͤn⸗ 


„zen. Die Aufichläffe, welche er und Piccolomini 


Is 


mal in die ſchrecklichſte Gewißheit. Aehuliche Entde⸗ 


vr; 


= 


gaben, verwandelten bie Beforgniffe des Hofs auf.eins _ 


ungen, welche man zugleich af andern Orten machte, 
lieſſen einem Zweifel mehr Raum, und die ſchnelle 


Veraͤnderung der Kommandanten ⸗Siellen in Schlefien 
uvnd Oeſterreich ſchien auf eine hoͤchſt bedenkliche Uater⸗ 


nehmung zu deuten. Die Gefahr war dringend, und 
die Huͤlfe muſſte ſchnell ſeyn. Dennoch wollte man 
nicht mit Vollziehung des Urtheils beginnen, ſondern 


ſtreng nach Gerechtigkeit verfahren. Man erließ alſo 
"an die vernehwſten Beſchlotaber, deren Treue man 
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ſich verfichert hielt, geheime Befehle, den Herzog von 
Sriedland nebft feinen beyden Anhängern, Silo 
und Terzky, auf was’ Art e& auch. ſeyn möchte, zu 
serhaften und in fichre Verwahrung zu bringen, damit 
fie gehört werben und ſich verantworten Könnten. Sollte | 
dies aber auf fo ruhigem Wege nicht zu bewirken ſeyn, 
fo fordre die Öffentliche Gefahr, fie todt oder lebendig 
zu greifen.‘ Zugleich erfielt General Gallas ein of⸗ 
fenes Patent, worin allen Oberften und Offizieren biefe 
kaiſerliche Verfügung befannt gemacht, die.ganze Armee 


ihrer Pflichten gegen den Verräther entlaffen, und, bis 
. ein neuer Generaliffimus aufgeftellt feyn würde, an den 


* Generals Lieutenant von Gallas verwiefen. wurde, - 


Um den Berführten und Abtruͤnnigen die Ruͤckkehr zu ih⸗ 


rer Pflicht zu erleichtetn, und die Schuldigen nicht in 


Verzweiflung zu flrzen, bewilligte man eine gaͤnzliche 


Ä Amneſtie uͤber Alles, was zu Pilfen gegen Die Majeſit 


des s Kalſers begangen worden: war. 

, Dem General’ von Galtas war nicht wohl zu 
Muthe bey der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand 
ſich zu Pilſen, unter den Aagen desjenigen, deſſen 
Schickſal er bey ſich trug, in der Gewalt feines Seins, 


des, der hunbert Augen. hatte, ihn zu beobachten. 


Entdeckte aber Wallenſtein das Geheimniß feimd - 


Auftrags, fo fonnte ihn nichts vor den Birkungen ſel⸗ 


ner Rache und Verzweiflung ſchuͤtzen. War es ſchon 
bedenklich, einem ſolchen Auftrag auch nur zu verheim⸗ 
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| ichen, ſo war es noch weit mißlicher, ihn zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen. Die Gefinnungen der Kommandeurs 


waren ungewiß, und es ließ fich wenigſtens zweifeln, 


ob fie ſich bereitwillig würden finden laſſen, nach dem 


‘ 


einmal gethanen Schritt den kaiſerlichen Verficherungen 


zu trauen, und allen glänzenden Hoffnungen, die fie | 


auf Wallenftein gebaut hatten, ‚auf einmaf: ‚zu ente 


ſagen. Und dann, welch ein gefaͤhrliches Wageſtuͤck, 


Hand an die Perſon eines Mannes zu legen, der bis 


jetzt für unverletzlich geachtet, durch lange Ausuͤbung 


‘der hoͤchſten Gewalt, dutch einen zur Gewohnheit ger 


n 


wordenen Gehorfam zum Gegenftand ber tiefſten Ehre | 


furcht geworden, und mit Allem, was aͤußre Majeſtaͤt 
und innre Große verleihen kann, bewaffnet war — 


deſſen Anblick ſchon ein knechtiſches Zittern einjagte, der 


mit einem Winke über Leben und Tod entfchieb! Einen 


folhen Mann, mitten unter den Wachen, die ihn ums, 
gaben, in einer Stadt, die ihm gänzlich ergeben ſchie, 
wie einen gemeinen Verbrecher zu greifen, und dem’ 


| Gegenſtand einer fo langgewohnten tiefen Verehrung 


auf einmal in einen Gegenſtand des Mitleidens oder 


des Spottes zu verwandeln, war ein Auftrag, der 


J auch den Muthigſten zagen machte. So tief hatten 


ſich Furcht und Achtung vor ihm in die Bruſt ſeiner 
Soldaten gegraben, daß ſelbſt das ungeheure Ver⸗ 
brechen des Hochverraths dieſe Eimpfimbungen nicht 
ganz, entwurzeln konnte. 





athers, alle Armeen fällen. von ihm gb. Endlich 
nachdem auch Piccolomini ſich nicht wieder ſehen 
laͤſfſt, faͤllt die Decke, von Wallenſteins Augen, 
und ſchrecklich erwacht er aus ſeinem Traume. Doch 
—auch jetzt glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit der 


J erklaͤren. Vor Prag ſollten alle Truppen ſich verſam⸗ 


| Oeſterreich berſiurzen. Herzog Bernhard, der in 
> die Verſchwoͤrung gezogen. worden, follte die Operw 
; ‚ tionen. bes Herzogs mit ſchwediſchen Truppen unter⸗ 
ſtuͤtzen, und eine Dinerſi ion an der Donau machen: 
Ch eilte Terzky nach Prag voraus, und nur Man⸗ 
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Sterne, und an die Treue der Armee. Gleich auf 


bie‘ Nachricht. von Piccolomini’s Abfall laͤſſt et 
den Befehl bekannt machen, daß man ins Künftig | 
nl Feiner Ordre zu gehorchen habe, die nicht unmittel⸗ 
bar von: ihm ſelbſt oder von Terzky und Illo der 


ruͤhre. Er- ruͤſtet ſi ich. in aller Eile, um nach Prag 


aufzubrechen, wo er Willens iſt, endlich feine Maske 


abzuwerfen, und ſich dffentlich ‚gegen den Kaiſer zu 


meln, und von da aus mit. Bliges. Schnelligkeit über 


gel an Pferden hinderte den Herzog, ‚mit dem Reſt der 


‚trengebliebenen Regimenter nachzufolgen. Aber in⸗ 
dem er mit der geſpannteſten Erwartung den Nachrich⸗ 
ten von Prag entgegenſieht, erfaͤhrt er den Verluſt 


die Stadt, erfährt; er ben Abfall feiner ©enerafe, die 
Deſertion ſeiner Truppen, die Euthüllung feines gan⸗ 
zen Romplons, | den eifnigen 2 Anmarſch de des pi ecH 





| 


! 


Da auch Gallas an Feine Ruͤckkehr zu denfen ' > 
ſchien, fo wagte es Piecolomini, bie Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit des Herzogs noch einmal auf die Probe zu 
ſtellen. Er bat ſich von ihm die Erlaubniß aus, 
den Gallas zuruckzuholen, und Wallen ſtein ließ 
ſich zum Zweytenmal uͤberliſten. Dieſe unbegreifliche 
Blindheit wird üns nur als eine Tochter feines Stole " - 
zes erMärbar, der fein Urtheil über eine Perſon nie 
zuruͤcknahm, und die Moͤglichkeit zu irren such ſich 
ſelbſt nicht geſtehen wollte, Auch den Grafen Pice 
| covlomini ließ er in feinem eigenen Wagen nach | 
Linz bringen, wo diefer ſogieich dem Beyſpiel des 
Sallas folgte, und noch einen Schritt welter ging. 

Er hatte Wallenſtein verſprochen zuruͤckzukehren; 

dieſes that er, aber an der Spitze einer Armee, um 
den Herzog in Pilſen zu uͤberfallen. Ein anderes. >. 
Heer eilte unter dem General’ von Sys nach 

Prag, um diefe Höuptftadt in Eaiferliche Pflichten Ä 

zu nehmen, und gegen einen Angriff der Rebellen zu 

, vertheibigen. Sugleich kimdigt ſich Gallas allen 
zerſtreuten Armeen Oeſterreichs als den’ einzigen ‘Chef 

an, Hon dem man nunmehr Befehle anzumehmen habe. 

In allen kaiſerlichen kagern werden Plitate ausge⸗ 

ſtreut, die den Heijzog nebſt vier ſeinet Verlrauten 

fuͤr vogelfrey erklären, ‚und bie Armeen ihret Pflich⸗ 
‚ten gegen den Verraͤther embinden, — 
Das zu Linz gegebene Beyſpiel findet allgemeine 
Nachahmung; ; man verflucht das Andenken des Ders 


v 
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— ſollte ihn dieſer Doninerfkrail tteffen. | Noch reche 
nee er auf eine Armee, bie General- Schafgotfh, 
in Schleſien fuͤr ihn Bereit hielt, und ſchmeichelte fi fh 
noch immer’ mit’ der Hoffnung, dag Viele, felbſt von 
denen, die laͤngſt von ihm äbgefallen walten, beym 
u erften Schimmer feines wieder: auflebenden Gluͤckes, 
zu ihm umkehren würden, Selbſt auf der Flucht nach 
Eger — ſo wenig hatte die niebetſchlagende Erſahtung 
ſeinen verwẽgenen Muth gebändigt .— befchäftigte in | 
noch der ungeheure Entwurf,: den Kaifer zu entthro⸗ h 
nen. "Unter. diefen Umftänden geſchah es; daß eine | 
.. aus feinem Gefolge ſich die Erlaubniß aus bat, ihm 
einen Rath zu ertheilen. „Beym Raifer Ye fing‘ ira, | 
find Eure Fuͤrſtliche Shaden ehr gewiffen; ” "in ie; 
. Ber und. hoch Aſtimirtet Herr; beym Feinde ſind Sie 
noch ein ungewiſſer Koͤnig. Es iſt aber nicht weite 
gehandelt, das Gewiffe zu abagen Fir das Ungewiffe, 
- Der Zeind wird fe ch Eurer Gnaden erfor bedienen, 
weil die Gelegenheit guͤnſtig iſt; Tore Werfon ‚über 
wird hm Immer verdaͤchtig feyh, und ſtets wirbiet 
futchten⸗daß Sie auch ihm einmal hin wmdchten | 
wie jetzt dem Kaiſer. Deswegen kehren Sie um; 
dieweil es noch Zeit iſt.“ — „und wie iſt da Mor. 
zu helfen?“ fiel'der Herzog ihm ius Wori — Sie 
| baben. erwiederte Jener, oder granfensf Ar mitrt 
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raihen von. Allen, auf bie en baute. Aber ſolche 


r 
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lomini, der ibhm den Untergang gefäworen. Schuch 


und ſchrecklich ſtuͤrzen alle ſeine Entwuͤrfe zuſammen, 
| tauſchen ihn alle ſeine Hoffnungen. Einſam ſteht er 


ba, verlaffen von’ Allen, denen..er Gutes that, vers 


Lagen find. ed, die den ‚großen . ‚Charakter erpros 


ben. In allen. feinen Erwartungen bintergangen, 


etgtſagt er keinem ‚einzigen feitter Entwuͤrfe; nichts 
gibt er verloren, weil er ſich ſelbſt noch übrig. bleibt. 
set war die Zeit gelommen, wo er. deö fo oft vers 
langten. Beyſtands der Schweden und ber Sachſen 
bedurfte, und wo aller Zweifel in bie Aufrichtigfeit 
feiner Geſi innungen verſchwand. Und jetzt, nachdem 


Oxenſtierna und Arnheim ſeinen ernſtlichen Vor⸗ 


ſatz und feine. Noth erkaunten, hedachten fie ſich auch 


nicht»länger, die guͤnſtige Gelegenheit zu benutzen, 


und ihm ihren Schutz iuzuſagen. Voy ſaͤchſiſcher 


— * 


Seite ſollte ihm Herzog Tranz Albert von Sach⸗ 


ſen⸗Lauenburg viertauſend, von ſchwediſcher Herzog 
Bernhard und Pfalzgraf Chriſtian von Bir— 
kenfeld ſechstauſend Mann gepruͤfter Truppen zu⸗ 


fuͤhren. Wallenſtein verließ Pilſen mit dem Tery⸗ 


Ey *fchen Regiment und dem Wenigen, die ihm treu 


geblieben waren, oder fich doch fellten, ed zu feyn, 


und eilte nach Eger an die Graͤnze des‘ Koͤnigreichs, 


um: der. Oberpfalz näher zu feyn, und bie Vereins 


gung nit Herzog Bernhard zu erleichtern. Noch 


er 


| "ganze Süd diges Mannes gegrändet. Eben diefet | 
war ed, der fi beftimmt und: berufen fuͤhlte, va 
Todesurtheil an ihm zu vollſtrecken und den blutigen 
Kohn zu verdienen: Nicht ſobald war biefer Leßlie 
im Gefolge: des Herzogs zu Eger angelangt; ade 
- dem Kommandanten dieſer Stadt, Ooriſten Butt⸗ | 
fer, und dem’ Obriſtlientenant Gordon, zweyen 
proteſtantiſchen Schottlaͤndern, alle ſchlinmen Anſchlaͤ 
ge des Herzogs entdeckte, welche ihm deſer Unbefon 
niene auf der Herreife vertraut hatte. Leßlie fand. - 
| De ame Männer, die eines Entfchluffes fähig wa . 
.. Man hatte die Wahl zwiſchen Verraͤtherey und 
_pihr; zwiſchen dem rechtmaͤßigen Herrn und einem - 
flüchtigen, allgemein verlaffenen Rebellen ; wiewol der 
letziere der gemeinfchaftliche Wohlthaͤter war, fo konnte 
„bie Wadhl doch keinen Augenblick zweifelhaft bleiben. 
Maͤn verbindet ſich feſt und feyerlich zur Treue ge⸗ 
+ gen den Kaiſer, und Viefe fordert die ſchnellſten Rap 
eegeln gegen den dffentlichen Feind. Die Gelegenheit 
iſt guͤnſtig, uud ſein boͤſer Genius hat ihn von felbfl 
‚in bie Hände der Rache geliefert: ' Um jedoh der . 
" Serschrfeit Hicht-in: ihr Amt zu greifen, beſchließt 
man, ihr das Opfer lebendig zuzufüͤhren, und man 
| ſcheldet von einander mit dem gewagten Entfchluß 
- "Den Feldherrn gefangen zu nehmen. " Tiefe Geheim⸗ 
niß ninbullt dieſes ſchwarze Komplett, und, Ballen | 
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(Dufaten mit geharnifchteh. Männern) in der Tru⸗ 
hen. Die nehmen Sie in die Hand, und reiſen ge⸗ 
xraden Wegs damit an den kaiſerlichen Hof. Dort 


erklaͤren Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß J 


gethan, bie: Treue der Fafferlichen Diener auf: die - 
Probe zu flellen ; und bie Medlichgefü innten von dem 
Verdaͤchtigen MR unterfcheiden. Und da nun die meis 
ſten ſich zum Abfall geneigt bewieſen, ſo fegen. Sie. 
jetzt gekommm, Seine kaiſerliche Majeſtaͤt vor die⸗ 
ſen gefäßrlicen. Menſchen zu warnen. So werden 
Sie Jeden um Verraͤther machen, der Sie jetzt zum 
Schelm machen will. Ant, Eaiferlichen Hof wird may 
Sie, mit den viersigtaufend Armirten, gewißlich wills 
kommean heißen, und Sie werben, wieder ber erfte 
Griedländer werden.” — „Der BVorfchlag ift gut * 
ontwoeorte Wallenſtein nach einigem. Nachdenlen, 
aaber ber Teufel traue!“ 
Indem der Herzog, von Eger aus, die Unter⸗ 
| handlengen mit dem Feinde lebhaft betrieb‘, die. Ster⸗ 
ne befragte:und friſchen Hoffnungen Raum gab, wurde 
heynahe uijter feinen Augen der, Dolch geſchliffen, der 
feinen Xeben ein Ende maqhte. Der kaiſerliche Urs 
theils pruch, der ihn für vogelfrey erklaͤrte, hatte 
feine Wirkung nicht verfehlt, und die raͤchende Ne⸗ 
meſis wollte, daß der Undankbare unter ben Streis | 
ben des Un danks erliegen ſollte. Unter feinen Ofg 
fisieren hatte Wallen ſtein einen, Irlaͤnder, Namenf 
Schillers ſammil. Werke. VL. 33. 


. 
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er Damit bied mit um fo weniger Geraͤuſch gefihii 
den möchte / fellte die That bey einem Gaſtmahle 
ooollzogen werden, wekhes der Obriſte Buttler auf 
dem Schloſſe zu’ Eger veranſtalrete. Die andern alle 
erfcgienen; nur Wallen ſtein, der viel zu, bewegt 
war, fm in. fröhliche Geſellſchaft zu taugen, ließ ſich 
entſchuldigen. Man muſſte alſo, in Anſehung ſeinet, 
den Plan abaͤndern; gegen die andern aber beſchloß 
man der Abrede gemäß zu verfahren. ‚In ſorgloſer 
Sichetheit erſchienen die drey Obriſten JIlo, Tery⸗ | 
ky und Witpelm. Kinsky, und mit ihnen Mitte | 
| meiſter Neum aan; ein Officher von Faͤbigkeit, deſ⸗ 
fen ſich Terzky bey jedem: verwidelten Geſchaͤfte, 
weiches Kopf ‚erforderte, m bedienen pflegte. Mär | 
"hatte vor ihrer Ankunft die zubetlaͤffigſten Selva 
aus ber Befakung , welche mit in das Komplort ge⸗ 
| sogen wär, im das Schloß eiagenommen, alle Ads 
Känge aus demſelben wohl beſetzt, und in einer Kam⸗ 
mwwer neben dem Speifefaal ſechs Bhrrler’ ſche Did 
doner verborgen; die auf ein verabrevbetes Gigäaf 
bervorbrechen md die Verraͤthet aederſtoßen follten. 
Ohne Ahnung der Gefahr „die über: ihreri Haupte 
ſchwebte, aͤberlieſſen ſich die forgloſen Gaſterden Ders 
7 Gmdgungen ber Mäpljet, und Warbl Lwſtins, nicht 
Mehr des kaiſerlichn Dieners, ſonder · des fonvand 
hen Fuͤrſten Gefundpeit wurbe: aus voͤllen ‚Beige 
 gereunten,“ Der. Wein offnete tchuen die Herzen us Ä 








u 31° ml rs 
Rein, ohne Ahnung bes ihm fonape ſchwebenden Ver⸗ 
derbens, ſchmeichelt ſich vielmehr, in der Beſatzung von 
Eger feine tapferſten und treuſten Verfechter zu finden. 

Um eben dieſe Zeit werden ihm die kajſerlichen 
azente uͤberhracht, die ſein Urtheil enthalten und in 
allen Laͤgern gegen ihn bekannt gemacht find, Er 

erkennt jetzt die ganze. Größe der Gefahr, bie ihn, 

| umlagert, die: gaͤnzliche uUnmogllchkeit der Ruͤckkehr 
ſeine fuͤrchterlich detlaſſene Lage, die Nothwendigkeit, 
fh auf. ine und, Glauben. dem. Keinde-zu uͤberlie⸗ 
fern. Hegen Reglie ergießt ſich der ganze Unmuth 
. feiner, verwundeten Seele, and. ‚dien Heftigfeit des U 
a. gutreißt ihm; das letzte noch uͤbrige Geheimniß . 

Er entdeckt dieſem Officier ſeinen Entſchluß, Eger und 
Eluhogen, als die Paͤſſe des Kdnigreichs, dem Pfalz⸗ 
grafen von⸗Virkenfeld einzuraͤumen, und untere 

Achtet ihn zugleich von der nahen Ankunft des Her⸗ 

zogß'Bernhard in Eger, wovon er noch -in eben 

dieſer Nacht durch einen Eilboten benachrichtigt wor⸗ 

| ven. :Diefe. Entdeckung, welche Leßlie feinen Mite 

yeridewognen: qu [8 Schleanigſte mittheilt, aͤndert ihren - | 

arſten Entſchluß. Diedringende Gefahr erlaubt keine | 

GSchonung mehr. . Eger Eonute jeden Angenblid u , 

feindliche; Hände fallen, ynb eine ſchnelle Revolution | 

ihhrxg Gefangenen;in Freyhen jean. Dieſem ungick 
or zu kommen, befchließen fi ie, ihn fammt feinen - 

. ‚Bestrausen, in dar ſetzenden act. au ermorden. 
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=. Damit died mit um fo weniger Geraͤuſch geſche⸗ 
den möchte / follte die That bey einem Gaftmafle 


vollzogen werben, wehhes der Obriſte Buttler-anf 


| dem Schlofle zu Eger veranftaltete. Die undern alle 
erfchienen; nur Wallenſtein, der viel zu bewegt 
war, im in fröpliche Geſellſchaft zu taugen, ließ ſich 
eutſchuldigen. Man muſſte alſo, in Anſehung ſeiner, 
den Plan abaͤndern; gegen die andern aber beſchloß 
man der Abrede gemäß zu verfahren. In forgliofer 
"Sicherheit erſchienen die drey Obriften JIlo, Terz 
ky und Wilhelm Rinsky, und mit ihnen Mitte 
meifter Neumann, ein Dfficher vol Faͤhigkeit, deſ⸗ 
fen ſich Terzky bey jedem vermittelten Geſchaͤfte, 
welches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. Mir 


N 
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hatte yor ihrer Ankunft die zuvetlaͤffigſten Soldaten | 


aus der Befakung, welche mit in das Komplott ge⸗ 


zogen war, in das Sl eihäendirmen, alle Aus⸗ 
Hänge aus demſelben wopl beſetzt, und in einer Kane 
tier: neben dern Speiſeſaal ſechs Burrler ſche Zins 
doner verborgen, die auf ein' veräbredetes Gighaf 
hervorbrechen und die Verraͤther Niedeſtoßen follten. 
Ohne Ahtung der Gefahr „die über: ihrem Haupte 
ſchwebte, uͤberlieſſen ſich did forgkoſen Gaſter den Weis 
gnugungen der Mablzeit,, und Warl ewſicins, nich 
mehr des kaiſerlichky Dieuners, ſonden · des fon 
hen Fuͤrſten, Geſundheit wurdẽ aus voͤllen Bechein 


getrunken.· Der. Wein oͤfftrete innen die Herzen, und 
\ 


4! 


IL entdeckte wit pielem Uebermuth, daß in drey 
, Hagen eine Armee da fliehen werbe, dergleichen Wals, 
Lenftein niemals angeführt habe, — - „Sa,“ fiel 
Neumann ein, ‚und. dann hoffe_er, feine Hände 
in der Oeſterreicher Blut zu waſchen.“ Unter Dies - 
fen Reden wird. dad Defert aufgetragen, und min 
bt Leßlie das verabredete Zeichen, bie Aufzugbrär 
de zu ſperren, und nimmt ſelbſt alle Thorſchluͤſſel zu 
fig. ‚Auf einmal fuͤllt fich der Speiſeſaal mit Bewaff⸗ 
veten an, die ſich mit dem unerwarteten Gruße: Wir | 
vat Ferdinandus! hinter die Stähle der bezeichnen " 
zen Säfte pflanzen. Beſtuͤrzt und. mit einer übeln Ah⸗ 
ung fpringen alle vier zugleich von der Tafel auf. 
Kinsky und Terzky werden fogleich erſtochen, ehe 
fie ſich zur Wehr ſetzen kdunen; Neumann allein fin ⸗ 
det Gelegenheit, waͤhrend der Verwirrung in den Hof 
zu entwiſchen, wo er aber von den Wachen erkannt und 
ſogleich niedergewacht wird. Nur Illo hatte Gegen⸗ 
wart des Geiſtes genug, ſich zu vertheidigen. Er ſtellte 
ſich an ein Fenſter, ‚von mo. er dem Gordon ſeine 
Verraͤtherey unter den bitterſten S Schmaͤhungen vorwarf, 
und ihn aufforderte, ſich ehrlich und ritterlich mit ihm 
zu ſchlagen. Erſt nach der lapferſten Gegenmeht, nach⸗ 
dem er zwey ſeiner Feinde todt dahin geſtreckt, ſank er, 
Aberwältigt, von ber Zahl und von zehen Stichen durch⸗ 
bobrt, zu Boden. Gleich nach vollbrachter That eilte 
Zepßlie nach der Stadt, ‚gm: zinem Auflauf zuvor zu 
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fommen. Als bie Schildwachen anf Schlehihor ie - 


außer Athem baber rennen fahen , feierten fie ,. in dem 
Wahne, daß er mit zu den Mebellen gehöre, ihre Flin⸗ 


ten auf ihn ab, doch ohne ihn zu treffen. Über dieſe 


Schüffe brachten die Wachen in der Stadt in Bewe⸗ 


gung, und Leßlie's ſchnelle Gegenwart war noͤthig, 


ſie zu beruhigen. Er entdeckte ihnen nunmehr umſtaͤnd⸗ 


lich den ganzen Zuſammenhang der Friedlaͤndiſchen 
Verſchwoͤrung, und bie Maßregeln, bie Dagegen bes 


reits getroffen worden, das Schidfal der. vier Nebellen, 


fo wie dasjenige, welches ‘den Anführes felbft erwartete, 


Als er fe bereitwillig fand, feinem Vorhaben beyzutre⸗ 


ten „ nahm er ihnen aufs Neue einen Eid ab, dem Kais 
fer getreu zu feyn, und für die gute“ Sache zu leben 
und zu ſierben. Nun wurden hundert Buttler’Tche 


. Dragoner von der Burg aus in die Stadt eingelaffen, 


| 


| 


die alle Straßen burchreiten mufften, um bie Anhänger | 


des Herzogs im Zaum zu halten, und jedem Tumult 


„ vorzubeugen. Zugleich befeßte man alle Thore der 
Stadt Eger, und jeden Zugang zum Sriebfändifchen 
Schloſſe, Has an den Markt fließ, mit einer zahlreichen 
und zuberläffigen Mannfchaft, daß der Herzog weber 
entkommen, noch Huͤlfe von außen erhalten Fonnte. 


Bevor man aber zur Ausführung fchritt, wurde 


von den Verſchwornen auf der Burg noch eine lange 
J Berathſchtagung gehalten, ob man ihn wirklich ermor⸗ 
den, oder ſich nicht lieber beanägen ſollte, ibn gefan⸗ 


"gen zu nehmen. Beſpruͤtzt nit Blut, und gleichſam 


auf den Reichen ſeiner erfchlagenen Genoffen, fhauders ‘ - 


“ ten dieſe wilden Seelen zuruͤck vor ber Greuelthar, ein 
fo merfwärbiges Leben zu enden. Sie ſahen ihn, den 
Fuͤhrer in der Schlacht, in feinen glädlichen Zagen, 
umgeben von ſeiner ſiegenden Armee, im vollen Glanz 
feiner Herrſchergroͤße; und noch einmal ergriff die lang⸗ 
gewohnte Furcht ihre zagenden Herzen. Doch bald er⸗ 
ſtickt die Vorſtellung der dringenden Gefair dieſe fluͤch⸗ 
tige Regung Man erinnert ſich der Drohungen, web 
che Neumann und Illo bey der Tafel ausgeſtoßen, 
man ſieht die Sachſen und Schweden ſchon in der Naͤhe 
von Eger mit einer furchtbarn Armee, und keine Rets 
tung als in dem ſchleunigen Untergange bed Verräthers. 
-_ Es bleibt alſo bey dem erſten Entſchluß, und der ſchon 
bereit gehaltene Mörder, Hauptmann Deveroug, 
ein Srländer, erhält den blutigen Befehl. ı 
Waͤhrend daß.jene drey auf der Burg von Eger 
fein Schickſal ·beſtimmten, beſchaͤftigte ſich Wallen⸗ 
Kein in einer Unterredung mit Seni, es in den Ster⸗ 
men zu leſen. „Die Gefahr.ift noch nicht. voruͤber. 
- fagte der Aſtrolog mit prophetiſchem Geiſte. „Sie 
iſt es,“ ſagte der Herzog, der an dem Himmel ſelbſt 
ſeinen Willen wollte durchgeſetzt haben. „Aber daß 
Dru mit naͤchſtem wirſt in den Kerker geworfen wer⸗ 
den,“ ‚fuhr. er mit gleich prophetiſchem Geiſte fort, 
„das, Frennd Seni, ſteht in den Sternen geſchri⸗⸗ 


* 


— - 
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ben!“ Der Aſtrolog hätte fih beurlaubt, und Wal⸗ 


lenflein war zu Bette, ald Hauptmann Devwerour 
mit ſechs Hellebardierern vor feiner Wohnung erſchien, 


und von ber Wache, ber es nichts außerorbentliches 
war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit bey dem Gene 
ral aus⸗und eingehen zu.fehen, ohne Schwierigkeit eins 


‚gelaffen wurde. Ein Page, der ihm auf ber Treppe 
begegnet, und Laͤrm machen will, wird mit einer Hite ' 
durchflochen. In dem Vorzimmer flogen die Mörder 


‚auf einen Kammerbiener, der aus beim Schlafgemach 
„feines Herrn tritt, und den Schluͤſſel zu demſelben fo 


eben abgezogen hat. Den Finger auf den Mund Ie 
‘gend, bebeutet fie der erfchrodne Sklav, Teinen Lärm! 
zu machen, weil der Herzog eben eingefchlafen ſey. 
Feeund,⸗ ruft Deverour ihn an, „ijetzt iſt es Zeit 
‚gu laͤrmen.“ Unter dieſen Worten rennt ex gegen bie 
verfchloffene Thhr, die auch von innen berriegelt iſt, 


nnd ſprengt ſie mit einem Fußtritte. 


Wallenſtein war durch den Knall, den eine 
losgehende Flinte erregte, aus dem erſten Schlaf aufs 
gepocht worden, und ans Zenfter gefprungen, um ber 
Wache zu rufen. - In: diefem Augenblick Härte er aus 
‘den Fenſtern des anfloßenden Gebäudes bad Heulen 
und Wehllagen der Gräfinnen Ter z ky und 8 ins ky, 


die ſo eben von dem gewaltſamen Tod ihrer Männer 


benachrichtigt worden, (Ehe er Zeit. hatte, diefem ſchreck⸗ 


lichen Vorfalle nachzudenken, ſtand Deverour mit 
el, | x 


/ 





_ feinen Dorbgehfe im Binmer: Er war woch i im blo⸗ 

"Ben Hemde, wie er aus dem Bette aeſprungen war, 
amaͤchſt an dem Fenſter an einen Tiſch gelehnt. „Biſt 
Du der Schelm,“ ſchreyt Deverour ihn an,. „der 
vdes Kaiſers Volk zu dem Feind aberfuͤbten, und: Sei⸗ 
ner Mojeſtaͤt die Krone vom Haupte herunter reißen 


will? Setzt mufft: du ſterben.“. Er haͤlt einige Augen⸗ — 


blicke inne, als ob er eine Antwort erwartete; aber Mes, 
berraſchung und Trotz verſchließen Wallen ſteins 
- Mund, Die Arme. weit and ‚einander breitend, em» 
pfängt er vorn im der. Bruft den iddlichen Stoß ber Pars. 
tiſane, und fällt dahin in feinem Dit, ohne einen Laut . 
aus zuſtoßen. 
Den Tag darauf langt ein , Erpreffer von dem Here. 

zog von Lauenburg an, ber, die nahe: Ankunft dieſes 
Prixzen berichtet. Man verſichert ſich ſeiner Perſon, 
- and ein andrer Lakey wird in Friedlaͤndiſcher. Livree an 
den Herzog abgeſchickt, ibn nach Eger zu locken. Die 
Kit gelingt, und Srangibert, überliefert ſich ſelhſt 
gen, Händen der Feinde. ‚Menig fehlte... daß Herzog 
Bernhard von Weimar, der ſchon auf der Reiſe 


nach Eger begriffen war, wicht ein aͤhnliches Schickſal 


erfahren Hätte. Zum Gluͤck erhielt qr don Wallen« 


feine Untergang noch fruͤh genug Nachricht, um ſich 
durch einen geitigen Raͤckzug der Gefahr zu entreißene . 
Berdinand weihte dem Schickſale ſeines Geuerals | 


= ging Thraͤne, und ließ far die Krane au Bien brepe 


g 


! 


N 
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taufend Geelmeffen leſen; zugleich aber vergaß er nicht, 
die Mörder m goldenen Gnadenketten, Kamnıer 


herrnſchlüͤfſeln, Dignitäten! und‘ Rittergätern zu b4 
lohnen. or 


So endigte Woaltenſtein in einem Alter von 
funfjig Fahren,’ fein thatenteiches und außerorbentlis. 
bed Leben; durch Ehrgeiz emporgehoben, durch Ehr⸗ 
ſucht geſtuͤrzt, bey allen ſeinen Maͤngeln noch groß und 


beroundernswerth, unuͤbertrefflich, wenn er Maß ge⸗ 


Sn 


halten haͤtte. - Die Tugenden des Herrfhers und 
Held en, Klugheit, Gerechtigleit, Feſtigkeit und 


Muth; ‚ragen in feinem Charakter koloſſaliſch bervor; 
aber ihm fehlten die ſanftern Tugenden bes Mens 
hen, die den Helden zieren, und dein Herrſcher Liebe 


erwerben. Furcht war der Talisman, durch den er 
wirkte; ausſchweifend im- Strafen wie im Belohnen 


wuſſte ex den Eifer feiner Untergebensn in immerwähs 


render Spannung zu erhalten, und gehorcht zu ſeyn 
wie er, Konnte kein Feldherr in mittlern und neuerd 
Zeiten fich ruͤhmen. Mehr ald Tapferkeit galt ihm bie. 
Unterwörfigkeit gegen-feine Befehle, weil durch jene 


nur der Soldat, durch diefe der. Feldherr handelt. „Er 


hbte die Folgſamteit der Truppen durch eigenfinnige 


WVerordnungen, "und: belohnte bie Willigkeit, ihm zu 
Jehorchen auch in Kleinigkeiten, mit Verſchwendung, 


weil er den Gehorſam höher als den Gegenftand 
ſchaͤtzte. Einwals Heß et bey Lebensſtrafe verbieten, 
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daß in ber. ganzen Arnree Teine andre ald rothe Zeldbin⸗ 


— Ballenftein, dem man eb hinterbrachte, machte ihn 


} 


. ben getragen werden ſollten. Ein Nittmieifter hatte bies 


ſen Befehl kaum vernommen, als er feine mit Gold 


durchwirkte Feldbitide abnahm und mit Fügen. trat, 


auf der Stelle zum Obriſten. Stets war fein Blick 
auf das Ganze‘ gerichtet, und bey allem Scheine. der 
Willkuͤr verlor er doch nie den Grundſatz der Zwed maͤ⸗ 
Bigfeit aus den Hagen. Die Raͤubereyen der. Soldaten 


in’ Freundes Land hatten gefchätfte Verorbnungen. ger 


- 


‚gen die Marodeurd veranlafft, und der Strang war 


Jedem gebroßt, ‚den man auf. einem Diebftahl betres 


ten würde. Da geſchah es, daß Wallenſtein ſelbſt 
einem mSoldaten auf dem Felde begegnete, ‚den er unun⸗ 


terſucht als einen Uebertreter des Geſetzes ergreifen ließ, 


und mit dem gewoͤhnlichen Donnerwort, gegen welches 


keine Einwendung Statt fand: „Laß die Beſtie 


chaͤngen,“ zum Galgen verdammtte. Der Soldat 
betheuett und beweist ſeinie Unſchuld — aber die miwi⸗ 


derrufliche Sentenz iſt heraus. So hänge man did 


unſchuldig,“ fagte der Unmenfchliche; ,deſto gewiffer 


wird ber Schuldige zittern.” Schon macht man bie 


J Arftalten ,- dieſen Befehl zu vollziehen, als der Soldat, 
der ſich ohne Rettung verloren ſi eht, ben verzweifelten 
Entſchluß faflt, nicht ohne Rache zu ſterben. Wuͤthend 


faͤllt er ſeinen Richter an, wird aber, che er feinen. 


Vorſat ausfuͤhren kann, von der Aberleguen Anzahl‘ 


N . - 
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J „Eger dad, Feben; ; durch moͤnchiſche Kaͤnſte verlor er viel⸗ 


entwaffnet. „Jetzt laſſt ihn laufen,„“ ſagte der Her 


' and die Jeſuiten vergaben es ihm nie, baß er ihr So⸗ 


| ‚xdmijchen Bilhpf, ſah. 
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38- „Es wird, Schteden genng erregen.” — . Sei 
Freygebigkeit wurde. duͤrch untxweſſliche Einkuͤnfte uns 
terſtuͤtzt/ welche jaͤhrlich auf drey. Millionen geſchatt 
wurden, bie ungeheuern Summen nicht gerechnet, die 
runter dein Namen von Brandfchagungen. zu erpreſſen 
wuflıe. Sein freyer Siun ugd-peller. Verſtand erhob. 
ihn Aber die Religionsogrurtheile feines. Jahrhunderts, 


ſtem durchſchaute, und in dem. Papſte mehis ala einen! 


Aber, wie ſchon feit Samuels des Propheten 


Tagen keiner ‚ber fi mit der Kirche -entzwente, ein” 


glückliches Ende nahm, fo vermehrte auch Wallen⸗ 
ſtein Die, Zahl ihrer Opfer. Durch Moͤnchsintriguen 
verlor er zu Regenshurg den Kommandoſtab, und zu 


leicht, was mehr. war als beydes, feinen ehrlichen Naz- 


‚men und feinen guten Ruf vor der Nachwelt, Denn 


‚endlich muß man,: zur Steuer ber Gerechtigkeit, ges 
ſtehen, daß es nicht ganz treue Federn And, die' ung 


die Geſchichte dieſes außerordentlichen Manns übers 


liefert haben; daß die Verraͤtherey bed: Herzogs. und 
‚Sein Entwurf. auf die boͤhmiſche Krone fih auf Feine 
‚fireng  bewigfene - Thatſache, „bloß-.anf mahrfcheinliche 


Bermuthungen ‚gründen. Ra hat ſich das Dokument 
mid sea das. uns ‚Die acheimen Triebfedern ſei 
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Thaten ift feine, bie nicht endlich) Aus einer unſchyldi⸗ 


den Quelle konnte gefloſſen ſeyn. Viele ſeiner getadelt⸗ 
ſten Schritte beweiſen bloß feine ernſtliche Neigung zum 


Frieden; die meiſten ändern erklaͤrt und’ entſchuldigt⸗ das 
gerechte Mißtrauen gegen den Kaiſer, und das verzeih⸗ 


liche Beſtreben, feine Wirhtigkeit zu behaupten. Zwar. 
 gemgifein Bergen gegen den Churfuͤrſten von Bayern 


von ·einer unedlen Rachſucht und. einem unverſdhnlichen 
Geiſte; aber keine ſeiner Thaten berechtigt und) 


in der Verraͤtherey fuͤr aberwieſen zu balten. Werd 


endlich Roth und Verzweiflung ihn antreiben ‚das Ur⸗ 


| theil wiyklich zu verdienen, das gegen den Unſchuldigen 
gefällt: war, fo kann dieſes dem Urtheilſelbſt nicht / zur 


Rechtfertigung: gereichen; fo fiel. Wallerſtein, nicht 
weil er Mebell war, ſondern er. rebellirie, weil er fiel. 
Ein AUngluͤck fuͤr den Lebenden, daß er eine fiegende 
Partey fich zum Feinde gemacht Bau ern, Ungluͤch 
für:dcn Todten, dig: ihn: biefer SZeiad· aerlebte und 
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nes Handelns mit hiſtoriſcher Zuverlaſſi igkeit aufdeckte, 
und unter feinen Öffentlichen allgemein beglaubigten 


\ 
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_ Ballenfteins Tab machte ainen neuen Geue⸗ 


naliſſimus nothwendig, und her Kaiſer gab nun ende 


lid dem Zuseden der Spanler nach, ſeinen Sohn Fer 
dinand, König von Ungarn, zu hiefer Würde zu 
erheben. Unser ihm führte der Stafrvon Gallas 
daus Kommando, der die Funktionen des Feldherrn 
auskht, währenh. daß ber: Prinz diejen Poſten eigens 
lich nur . mit: ſeinem Nomen und Aufcehen ſchmuͤckt. 
Bald fammelt fich eine beträchtliche Macht unter Zer« 
Dinands Fahnen, der. Herzog: von Lathrinugen führ 
m in Perſon Haͤlfbvoͤlker zu, und aus Italien er⸗ 


ſcheint der. NAacdainal⸗Infant mit zehntauſend Marn, 


| feine Armee zu verftärten. "Um arr Feind von. de 


Donau zu vertreiben, unternimmt ber geue Feldherr, 


was man von feinem Vorgänger nicht hatte erhalten 
‚  Ehrinen, bie Belagerung der Stadt Regensburg. Ums 
ſonſt dringt Herzog Bernhard von Weimar in 
das Junerſte von Bayern, um den Feind von dieſer 
Stadt wegzulocen; 3 Ferdinand betreibt die Bela⸗ 
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gering mit. flandhaftem Ernſt, und die Reichsſtadt 
bffnet, ihm, nad der- bartnädigiten Gegenwehr, bie 
Thore.. Donauwerth beitäfft bald darauf ein aͤhnli⸗ 
ches Schickſal, und nun wird Ndr dlin gen in Schwa⸗ 


ben belagert. Der Verluſt ſo vieler Reichsſtaͤdte 


muſſte der ſchwediſchen Pattey um ſo ‘empfindlicher 
falten, da die Freundſchaft diefer Stähte für das: Glic 
ihrer Waffen bis jetzt ſo eniſche idend war, alſo Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen das Schickfal derſelben um ſo weniger 
vetuntwortet werden Lonme EB‘ ‚geseichte ihnen zur 
nnausildfchlichen Schande, ihre. Bunbesgenoſſen in der 
VMDthizu verlaſſen, und der Rachſucht eines underſohn⸗ 


lichen Siegers preis zu geben. Durch diefe Orhuhe 


bewogen, ſetzt fi die ſchwediſche Armee, unter.tur 
Aunfuͤhrung Hornd und Beruhasis:non. Wehe 
man, nach Noͤrdlingen in Bewegung, entiähledien;. wenn 


a eine Schlacht loſten flte, bie Gtabt za eniſchen 


Das Unternehmen warẽ mißlich da: die Macht 
des Feinded der. ſchwediſchen merklich Aberlegen war, 
amd Die Klugheit rieth nm fo ‚mehr anınanter dieſen 
Unftänden ‚nicht zu Achlagen) da die feindliche Macht- 
ſich in kurzer Zeis teengen muffto;. ‚und bie. Beſtim⸗ 
mung der italienifchen Truppen fie. dad). dep Nieder⸗ 
lauuden vief. Man konme indeſſen Ener fgicheSitehs 
lung erwaͤhlen, daß Nördlingen gebedit and ben Feins 
de die Zufuhr genommen: warbe. - Alle. dieſe Brünbe 


machte Guſtav Harn'in dem ſchwediſchen Ariegs⸗ 


X 
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rathe geltend; aber feine Vorſtellungen fanden- feinen 


Eingang bey Gemuͤthern, die ,:vom einem langen 
Kriegögläde trunfen, in den Ratkfchlägen der Kluge 
Yeit nur die Stimme der Furcht zu vernehmen glaub: 
ten. Bon dem hohern Anfchen Herzog Bernhards 
überftimmt, muſſte ih Su ſtav Horn wider Willen 
Im einer. Schlacht estichließen, deren ungldtiches 
Ausgang ifm eine ſchwarze “org: vecheꝛ ſchon ver⸗ 
tuͤndigte. ze 
Das ganʒe Schicſal EB Teſtene ſchien sowie 
ſetzung einer. Anhdhe abzuhaͤngen, die das tuiſerlche 
Lager beherrſchte. Der Beriud), dieſelbe nochtin der 
Macht: zu erſteigen, war: mißlungen, weil ber muͤch⸗ 
Fuer Transport. des Geſchuͤtzes durch Hohlwege und 
Gehölze den? Marſch ber Truppen verzoͤgerte. Als 
man gegm die: Mitternachtsſtunde davor erſchien ‚hatte 
der Feind die Anhoͤhe ſchon beſetzt, und durch ſtarke 
Schanzen vertheidigt. Mam erwartete alſo den Ans 


Dead) des Tags, um’ fie. im Starme zu erſteigen. 


Die ungeſtime: Capferkeit ber Schweden mathte ſich 
durch alle Hindarniſſe Bahn bienegbförmigen Schan⸗ 


— — — — — 


xen werden vonujeder den bay wmmandirten Briga \ 


den glaͤcklich e erfliegän; ‚aber: Danbeyde zu⸗gleiches:Zeit 
von entgegengefetztej Seiten. u die Verſchanzungen 


bringew,sfotwafgen fie gegen ‚einander und iverwirren 


ſah. Zn dieſem ungluͤcküichen Nugenhhlick gefchieht ch; 
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daß ein Pulverfaß in: die vaft Dat und ımter den 


N. 


... sc ng ven 


{dw eriſchen wtf bie größte ‚Ünsrbnung aurichtet., 
Die Taiferliche Reltereg bricht. in a ‚gerriffenen Bien, 
„der; ‚und die ‚Flucht wird ölgemein. Rein Burebeg 

" übreg/Beneral, ann. die lichenden, Brit Men Une, 
- griff zu erneuern. * 


rin) aber — haben“ eini ini Jen 2 
ihn beſchzt ‚und ‚jeder, Ber a rk 


te 9» 


je Ale: Ein bon’ Bernhard —— 


nien ſcht fiebenmal ai an, “and febenmel, wird e5. zür, 
. dgerrieben Ba empfindet man den, "Mad theil,, 
BC) dieſes poſtens Kit bemã hiigt zu haben. ‚Das, 

\ Feier: ded feindlichen, Geſchuͤtzes don ‚ber Anpohe ri ri 
fet auf dem. angränjenden Stägel der Scpwehen eine 
ſalhierliche Nieberlage an, daß Gufas oru ‚de 
ihn enfüßrt, N; zum Rad jus enefehfießen muß. %n 
ſtati biefen Nädzug feines” @chälfen been, und den 
Hachfegenden Beind aufbalten u "Ihnnen, wird, 
zog Be er nbard ſelbſt vor + der Übertegenen Macht veh, 

Ihded in die Ebene beräbgetrieben, wo feine. ffädje 


ge Weltereh bie Horn ſchen poller mit in Verwir. 


‚sung bringt, und Miederläge, and. ‚Blut allgemein 
macht.“ Bennahe die, ‚ganze Infanterie wird ‚gefangen | 
oder nitbergehauen; mehr ald zwbtfraufene. Hann bleia | 
dar‘ töbt "ahfedem- Wablplate; an Kanonen, ge 


gariat ſaͤmmti. Werke. un. 36 
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gen wxiertauſend Wagen und 7 2 ey 

und Fahneh fen in kalſerli e häne. uflap 
Horn felbfl‘; ge räth nebſt drey andern Generalen i in bie 

| Gefangenfaft, Herzog 8 esnhath rettet mit Mößr 

einige ſchwaͤche VTrummer der Umee die ſi ſich erſt in. 
Sranffart u wieder unter feine Sapnen verfainmeln, - 

_ Die Nördlinger "Niederlage, oſteie dem Rei | 

' PAIR de weyle ſchlaſoſe 9. N De —5* | 

Unäberfehbar groß, par. ve Bırlult,, ? ‚dem fi le nach ſich 


9— * ‚Bun 1 ee npgj im geßen wir nun aufe einmal 
Ar di mepen, verlor en und, mnip pe das Berne, 


aller — ir man peak dem bi 
‚tigen rislalide werbantte, ine, gef Ahrtih e Tren⸗ 
nung "droßte dem ganzen piotefkantjfcpen 5 Bunde ‚den 
Untergang. ” un Hund. "Screden n ergriffen b bie ganze, | 
Dartey, und di die tatpolifche erhob fi pH —* mit überm ermötpigeng 
Trlampp e aus, “ihrem, „eisten Berfalle, „S —* ahen (ar 
die ‚nähen Kräie, enip aber ie er In, Foigen ber. 
Hördtinger Mich erlage, ad 2 Ärttegiberg, Befondest 
wurde" don der Tas Urmer Bbgrfchppemung,, E13 
Krgtiegr des Heilbroſin {hen — altterten vor det, 
ade des Kaifas; ag liche n ı Tonnte, 5 ttttgte 
u — Straßburg, und ı die aͤdte 
teten ‚mit Bangigkeit ihr Saielal,., € as mehr — 
ßigung gegen die Befiegten wirbe *— ie foprnä ern 
nn Stände i ünfer die Herrſchaft des Raifers aurhgefäßrt 
. Gaben, “Aber bie Haͤrte, die man n auch A eden Dirjegigen 
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Beni, üchhe ihr fespwilig nunterwatſen, Brad die 
Abrigen zur Verwaung- und ermiunterie ee izu dem - 


thaͤtigſten Wider ſtande. Zee 
Wiss: [achte in dieſer Bertegmfih —* ind shit 
bey OxrenſtiernazDxenſtlerna ſuchte fe Bey dei 
Beutfchen Ständen; : Es fehlte an Armeecn; es feßtte 


an Geld, neue aufzutichten, und den alten die unges - 
föyıt geforkerten. Narkfbände zu bezublen⸗ Bronftieie 
"sa wendet ſich anden Charfurſten: von Sachſeni, der 


"Die ſchwediſthe Suchr verlaͤfft vmimnii dem Kalſer zu 
Pirna uͤber den Frteben⸗ zn trukuren. El ſprecht die 
niederſaͤchſiſchen Et datei Beyſtand ans: viefe, Thon 
laͤngſt der. ſchwebiſchen Sälufsrdeftingennrfd Anfpräde 


muͤde, ſorgen jeie bios -füw: fich ſcibſti, unz Werd 


Georgwan Luͤnebur g, anftaet vim BSD 
Hand Zu Höfe: zu; eilen / bllagere Winden, um es für 
RT, zu behalten:! Bine fühnen: veucſchin Mklirten 
BELfHS gelaſden / beinhhtifiinben Kunklenuii den WE 

ſiaand auswaͤrniger Machte. England, Hollanb, Va 


mddig werden un. Mei, Yun Deuppen angeſprocher, 
aud von der Aufenfiem Mork:gureichen; 'cutfehtießt er ſtch 
‚lich zu dru baugk wermidseneh: Tann Syıik, 19 | 


Brautreid iu nic fine In werfen. 
.Endlich war der ‚Zeinyinde rien, welches 
Rise kiem.diugf mit ungeduldtger Sehnſuicht entge⸗ 
. gen blickte. Mike vie vbbige Vamodglichkeit ſich auf eis 
nennadern Menezierrerrin, konutt vie proͤteſtautifchen 


2 


— 





‚Stände Deutſchlands vermögen; die Anfärhehe Frank⸗ 
weiche auf das Elſaß zu unterftügen.. Diefer Außerfe 
Nothfall war jegt vorhanden ; Frunkreich war mentbehr⸗ 
Ach, und es Heß ſich den lebhaften Antheil, den es von 
zjetzt an an dem deutſchen Kriege nahm, wis eittem thens 


‚sin. Preiſe bezahlen. Vol Glanz und Ehre betrat er 
Ietzt den.politischen Schauplatz. Schon Hatte Ox eu⸗ 
ſtiernq, dem es, wenig koſtete, Deutſchlands Rechte 
And Veſtitzungen zu verſchenken, die: Reichs feſtang: Phi⸗ 


dippsburg und die nach üͤbrig verlangten Plaͤtze an, Ri⸗ 


sh elien abgetreten; jetzt ſchickten die oberdentſchen 
MProteſtanten auch in ihrem Mares eine eigne Befandte 


Ichaft ab, das Clſaſ, die Zeſtung Breyſach Cie erſt 


\ ganbeet werden? ſolltea und alle Plaͤtze am Oberrhein, 


di⸗ der Spiel su Deutſchland wann, unter franzbe 


Ffchen Schutz zn geben. Mas, dir: franzbfche Schutz 
pedente, halte; uam. au den Biechamern Metz, Tall 


ap» Verdon /geſchen welche Frantrach ſchon feit Jap | 


zxpdewen ſelhſt <gegen Ihre nechtmã ßigen Eigenthuͤmer 


heſchoͤnte. De⸗ trierlſche Gehiet hatte ſchon franzbſo 


dr Peſatzungen; Lothringen war. ſo gut als erobert, 
danes aͤfden Augenblick wit eitse Iemderkherfchnenmn 


werden, und feinem furchtbarn Nachher: dierch eignt 
“ Kraft ‚nicht wiberftehen: konnte. Belt. war die wahre 
Scyeinlichfte ‚Kpffunug. Shr Frankraich verhauden, auch 


dpas Elſaß zu feinen weitläufigen Mefigliigen zu fchles 
BB: URd,. Dayıyan ſich balb:raraufzuinäikn. Hollaͤnven 


— 


. F J.— 
in Bie fpanifchen Netserlanbe cheitte ver Rhein zu fein 
ner nathrlichen. Samzr gegen Denſſchiauv⸗ zu machen.⸗ 
So fchlinpſtich wurben Deutſchlauds Rechte von vente 
ſchen Staͤnden /an⸗vieſe treuloſe daðſlichcige Mache sit 
Saat, die, enter der Larve ‚einer ineigenmäßigen Freunde? 
ſchaſt, nur mach Vergrdßerung⸗ FE a - indent he 
mit frecher Stirn Dis. ehrenvolle Benennuig einer WE". 
ſchatzerinn annahmn blos barauf · bebacht / war a = 
Wer außzufpamiens; und in beraten Bertolt?! 
Sr v Op enlarge 2 
Dar dieſe wichtigen —* machte geantreiche 
Den chig/ aden fhwediſchen Waffen durch Bel 
"gung der Spamer eme Div erſion ut Mädchen ; pa: 8 
wenn es mid’ Rem: : Kaifet: ſelbſt zu Teint dffentlicheun⸗ 
Bruch kommien ſollte dieſſeits beb Rheinð eine Armee 
von zwolftanſend Marin‘ zu uitterhalten., bie dann’. 
: Bereinigung mit den Schwere ih Ditutſchen gegen 
Deſterreich agkren wurbe· Zu ber Kriege von ben’ 
Spauiern wurde vonvieſen ſelbſt bie erwuͤnſchte Ver an⸗ 
laſſang gegeben. Sie üͤberflelen von ven Niederlanden‘ 
aus vie Stadi rier, hleben bie frängäftfeye Beſatzung⸗ 
die in derſelben befindiich war, nieder -bernöchfiäten. 
ſich gegen alle Rechte der WEL, (der Perſon - des“ 
: &hsfürfken,. Ser: Aich anter franzdftſchem Schuß beher 
benihatte / unb faͤhrten ihn gefangen nach Flandern. 
AB ver Kardinal⸗Infant, als Starthalter der ſpani⸗ 
ſchen Miederlande, demn Kdnig / von Sranfreich bie ge 


t 
a” 


. 
— 


„bar, Schweden In Deusbkgianb verſchmerzen Finnen, und 
Seine Abneigupg.gegrz Yirfenusiiutifge:. Macht/ die un 


forderte Oenpgiknung;ähfchlig. and: ſich weigerte, ber 









gefangenen Bürken. in Arepbeit: zu-fAger . Tändigte-ihm 
Rirpelieninadg aken Brouheterdeeiuen Wappen 
herold zu. Anhifet ſdetilich den. Krieg am, der ouch 
wirklich. von drro verſchiedenen Acmeen, in Mailand, 
in dem Veltlin und in Zlandern, erbflnet nude . We, 
niger Ernſt (dien eb.dem franzdſiſchen Mintfkex mit dem 
Kriege gegen day. Kailte gu ſevn, wabtip weniger Bon} 
teile 39 exusen unhgrdßere Schwierigkeiten: zu beſte 
gen waren. Dennoch wurde: mter der Ainfhrang des 
Kardinals son ig Maleste einc diervArmee übe 
den: Rdein nach Denſchland geſenden; Dier in Wereints 
una. mit Herzag VB uugherd-. hnamerbergegangen 
Kriegserkiärung, gegen den Saiten zu; elln.50g: ...: 
Ein weit enenfindlicher er Schlag abk: Feibk die 
Mörbligger Niederſage,/ war für -bisicdgesaen bie Ant, 
föpnung des Gäurfügfien: son Sachſen mit dem Kaiſer. 
welche, nach winbenksiten wechielfitigen Mesiuchen, fir 
54 hindero.und zu Kefbereen; eudlich Im Bar 1634.08 
Pirna erfolgte, wabılm May des darauf fFolgenden Jad⸗ | 
res zu Prag imeinew ſdrmlichen Zeichen Befelkigt wurde, | 
Nie,hatte- ber Ehusfbrft yon Sachfen bie. Ahtuiaßungen: 


. 
ı _m 


dem deutſchen Reich Meſetze gab, vaar mit eder neuen 
Forderung, welche Drenftierna_ am hien dentſchez 
Reichsſtaͤnde machte/ aeſtiegen. Dieſe Ahle Stinmung 
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gen Scauplalfe machte e, "geräet von, Dem 1 algeme 
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gen * len erum ‚in ——* aka 
* bag de 3 resruien Bemolner, — 


Fe felbft Re —* ‚ihren, konn — 
Porediid, je eifta ten. Kei ein "Sons 9 gegen Unterphe 


Füng, ,. ‚als !eibr, — sl in dDie Si⸗ tähie j 


| Yale. ander x & eißel ‚aögglle 


und Buben 


— ärgere id 
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—J— ec, and 'bie. Horrete der. or der 
Biaitaniften Walhipiktn söhenb FR Be 
— Yarjen ‚Duripzig eis Iper Mrmee ganze, ° And 
Me ae Würden, 7 „wen. andre €, dar, Ming 
STEHE ver —— —* —3 randſeatgengen 


Bi ingen, und 6 ie te 1666 bie ‚Siem | 


a fo reg Re ? nur. vorüberäer 


Ühs 
vn en ae — hie 
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* I —X ve der in "ib er —— 


Bit —— ran ckliches Sa heit onnte tel 
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Bei pie ud in bie Sußftapfen bes We —— ‚tea un .‘ 


Benin, & 
Berüalfteffgung der öelver, die erftbrang ber be 
En, at die "Wersteifäiigung, Vf 


die ausiteie, rd dabei —— Kater San 
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Baslie jener ' Mord sünerh eere * u *33 — und, . 
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J Mn Xenun umsehen Salge, und ig en. 


- Die Yapäufang.ı der Menfehen in Laͤgern und Quarties, 
ehr. Mangel auf, ber, einen Seite⸗ und Bollerey auf 


der andern, vbrachien petz actioe Sencher hervor, die mehr 


Bappe ber. Ordnung lasten in dieſer langen Zerräitung, : 
 Mob,auf-die Mchtung für Menſchenrechte bie. Burcht 
Ä 2 „Befehen, De Refnpeit, ber, Sitten verlor ſich, Zreu; 


leiten SJahrep ppflenbete noch Mißwachs das Elend: 


als. Schwert. nund ‚Bgugr; pie Länder. verddeten. . Ufo, 


b,.Saube, verfiel, inbem:. Sie Stärke allein wit eiſere 


| ne Kesprer Aerice; ‚Appig ſchoſſen unter dem Schir⸗ 


m /dtt Anarchie und · der Straflofigfeit alle Laſter aufs, 


unyd /die Menichen dermilberten mit den Laͤndern. Keinr. 
- Sitgnb war dem Muthwillen zu ehnwirrbig, fein frame, 


DB, Eigenthum der er Noth und der Ranblucht heilige, 


J Dyg Soldat, ‚Cuyn.da6. Elend jener, Zeit in ein eingige,, 


———— der Sotdat herrſchte, und dieſex 
rutalſte der Deſpoten ließ feine eignen Joͤbrer gicht.ſela 


— Ohermacht fühlen. . Der. Bgfehfähaber einer ° 
Ayınga war. eine wichtigere. Perfon ja dem Saupe, wenn: 
er,fip ſchen ließ, als per. zechimagige Regent, der oft 
babin gebracht war, (ch. vor üben igrheſnen Sgeloſſern zu s 

vgrehtjechen. Ganz. Deurfchfaud-minmelte vom ſolchen · 


khein Torannen and die Länder tten aleich hart von 


 bpgu, Feinde Iyß wen ‚ihten. Merthejnjarrn, Me diele 


\ Wyyden ſchmerzten um Io mehr, RER man ſich gain, 4 


 urfe, Sur es ine we Migte waren, elle Perle P 
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lanub chrer Habſacht fanfopferien, X bie Drangfal 
des Krieges vorfaͤtzlich verlängerten‘, üh hre eigenilis 


tzigen Zwecke zu erreichen. Dainit Se eden Kt 


rtichern und Eroberwig en machen: konnte, miſte Deut 
dab unter der Geiel des Krleges blaten; damit Rs 


de eu in Zrankrefih niothwendig blieb, durfte Die Zus 


det der Zwietracht im deuiſchen Keiche nicht erldſchen. 
Eber ed waren nicht lanter eigehtihälge Stimmen; 
die * gegen beit Frieden erflärtek, ' Mrd weun ſowol 
Sweden,’ ald deutſche ſteichsſtandẽ 'pfe’ Jortdauer 
des Kriegs aus unreiner Abſtcht wunſchten⸗ "to ſprach 
eine geſunde Staatskunſt für ſie. Konnte man nach ber 
Nördlinger Niedeilihe einen. billigen gtieden von rem 
Kaiſer erwarten? "Und wenn man dieß nicht konute⸗ 
ſollte man ſiebzehn "Fahre lang alles Yigemady des 


| Kriegs erduldet, alle Kraͤfte verſchwendet haben, am 
am Ende nichts gewonnen/ —X gar nbch "sertören zu 
haben? Wöfkr ſo viel But veigoffen, wenn Alles blieb, 


wie es gewefen⸗ ann man fir’ feinen Weiten und’ hs 
. fprlchen uni gar nichts gebeffert war? wenn man uuibs, 
wis ſo ſauch brrungen worden, fh einem Frleden wie⸗ 
br herausgeben muſſte7 Wär’ ed nicht wähhenbehen. 
‚Per; "die Tänge- Setrhgehe Taf noch ijVly ober drey 
Mdre liuget zu flogen, umfur zwanzigfhrige eben 
enðblich doch efnen Eſatz Einjuernten? Wh ah mini” 
vordere Jrieben wär nicht zu zwei, — fobAR6; ur 
Egoꝛden md beutſche Grorefaiten, im Ber, ‚wie‘ 


| 


un Kabimet, KRanddaft zuſaminen Pieiten; bitbriäe ges 
meinfhaftliches Iuaereſſe mair weijfelieietgen Autheil 
nit;wiweisigtem@ifer: beſorgten. Bord Tiennüng: 
allein machte den Feind maͤchtig, -nib entfernte die Hoff⸗ 
wing eints dauerbaften uns allgemein beglückenden 


AZriedrus. uUnd dieſes gritte aller Uebel fügte Ver Ehur⸗ 


fuͤrſt von Sachſen der proreſtantiſchen Sache Bi;-indein: 
er lch Rirch einen ——— nu ofen oe! u 
Pine: . 5. a Se rue NEIN. * 
„chen vor dk bercager Schlacht hartr· er ie \ 
—— den Kalfer erdffnerz adrr der uu⸗ 
gloͤckliche Aus gung Tee weiten‘ beſchteuuigte Vie Abſchlie⸗ 
Bay: des Bergleichs. Das Vertrauen Auf den Bey⸗ 
ſtend der Schweden nanıgefallen, aus An Iweifelte. 
em ‚von disfe harden Schlage je wleder aufrich⸗ 
ten würben.: Die Tearemng unfek ihren ehjehae Aufſtihe 
ER, bierfchlechte Subowinanon der Armiere unid bie: 
> Emtkräftung:be& ſchwediſchen Reichs tg: Weile großen‘: . | 
= Thhten.mehr von ihnen erwarten. Um ſo mehr glaubte 
man le: zu muͤſſen; ſich die Großmuth des Kalſers zw’ 
True zu mochen der. ſeine Anerbierangen auch nach. J 
| dem Nördlinger/Siege nicht zuruͤcknahm. Drenttier- 
na, er; die Stände im Frankfurt vorſummelte/ fürs 
derbe; der Kaiſer hingegen· ga Br und<fobudurfte es? 
keiner lungen Anenennan wegen vn man! 
— 5 mu ER 
| ae wollte man N ——— 


⸗ 
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_ \altıohoman bie-geneeine Mair hiataiſethzte, und blos 
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u SR 7 

- auf.feinen igenen Nutzen hedacht waͤre. Alle deutſchen 
Reichsſtaͤnde, ſelhſt die Schweden⸗ Waren eingeladen: 
worden, zu dieſem Frieden mltzuwirkemund Theil dat⸗ 
an zu nehmen, ‚obgleich Churſachſen md der Kaiſer die 
einzigen. Maͤchte waren, bie ts ſchloſſen, und ſich ie 
geumächtig, gu Beichgebernihber Deutſchland aufwar⸗ 
fen. Die Welchwarden der proteſtautiſchen Stäsrbr ka⸗ 
men in demſelben zur Sprache, ihre Verhaͤltniſſe und 


‚: Rechte, wurdyn er. dieſer willltlichen Tribunake ent« 


Idirden, san ſelbſt das Echickſal der Religionen Safe’ 
Augiehung. der dabey ſo fehr:tmtexeffisten Glieder bes 
ſtimmt.Es ſollte ein allgemeiner Friede ein Reichs⸗ 


| geſeß Sean, ala ein ſolches bekarnt gemacht, und durch | 
ein Reſchsexekutionsheer, mie: ein formlicher Reichs⸗ 


ſchluß, voſlzagen werden. War ſich Dagegen auflehute, 
war ein, Feind des Reiches, und fo muſſte er, allen 
ſtaͤndiſchen Merhten zuwider, ein Geſetz auerkennen, 
das er nicht felbſt mit gegehen hatte. Der Pragiſche 


—— I —— — — —— — — — — — — — 


Friede wer. alſe, ſchon feiner! ßam nach, ein Werk der’ | 


Wiillkar; und er war. Salat weniger vun feinen 
Inhalt. N 5 
Das Velnhedieneditt PP den Bra mifchen 
Churſachſerund dem Raiferngegüglich veranleflt; alſo 
muſſte man auch bey der Wiederausſohnung zuerſt dar⸗ 
auf Ruͤckſicht nehmen. Ohne es ausdruͤcklich unde fdem⸗ 


| “ Aufyabeben; (ara. dem Vrogiiäe Frieben 


9 


573° 


sfeft, daß alle unmittelharen Stifter, und unter den- 


mittelbaren Biejenigerr,. welche nach) dem Paſſaujſchen 
Bertrage von den Proteſtanten eingezogen und beſeſſen 


J worden, noch vterzig Jahre, jedoch ohne Reiches 


tags ſtinme, in bemjenigen Stande bleiben ſollten, in 
welchem ba Reftitutiöndebikt fie gefunden babe, Ber 
Ablauf dieſer vierzig Jahre ſollte dann eine Kommilfioi on 


son beyderley Religionsverwandten gleicher Anzahl 
frirdlich und geſetzmaͤßig daruͤber verfügen, "und wenn 
&6 auch dann zu keinem Endurtheil kaͤme, feber Theil 


in den Beſitz aller Rechte zuruͤcktreten, bie’ er. vor Er — 
feheinung des Reftifutionsebittb audgehbt habe, Diefe 


— 


Auskunft alſo, weit entfernt; ben Samen der Zwie⸗ 
tracht zu erſticken, fufpendirte nur auf eine Zeit Ä 


Med neuen Krieges Ing ſchon in dieſem Artilet des Pros 
viſchen Friebens. | 


3 Das KErzftift megechurg bleibt dem Bringen Yus 


Wu von Sach en, "ad Halberftadt dem Erzherzog 


Leopolde Wilhelm“ Von dem magbeburgifchen 


Gebiet werden vier Neniter abgertffen und an Churſach⸗ 


u ſen 'verfchenkt 5‘ "ber Abminiftrator von "Magdeburg, 
Ehriſtian Wilhelm von Brandenburg, wird 


unf: andere Art abgefanden. Die Herzöge don Meklen⸗ 


"ang ſeine verderblichen Wirkungen, und ber Zunder ein 


n 


Harz empfangen‘, "wenn fie dieſem Frieden beytreten⸗ | 


ihr Land zuruͤck, das’ fie glädlicher Weiſe tängft ſchon 
durch Saſtab Adotphs Großmüuth Sen; Der 


N 
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nauwerth erlangt feine Reichöfsenheitwieber. Die wich⸗ 


tige Gorderung ber pfaͤlziſchen Erben bleibt, wie wich⸗ 


tig es auch dem proteſtantiſchen Wachstheile war, dieſe 


Churſtimme nicht zu verlieren, ‚gänzlich unberuͤhrt, 


weil — ein lutheriſcher Fuͤrſt einem, reformirten Feine 
Gerechtigkeit ſchuldig iſt. Alles, was die proteflautis 


ſchen Stände, die Ligue und der Sailer, in dem Kriege: 


bon einander erobert haben, wird zurack gegeben a Alles 


was bie ‚augwärtigen Mächte, Schweden uud. Foanß 


rei, ſich zugeeignet, wird ihnen mit geſawmter Hand 
wieder abgensmmen, Die Krieganliier aller uni 
einige ‚ welche, vom Ride nnterfglten- ‚und 557 
def en Frieden n mit gewaffneter Hand zu vollſtrecken bat. 

Da der Pragiſ che Spiebe als ein allgemeines Reich 


zeſet gelten | ſollte, ſo wurden. diejenigen Punkte... wel⸗ 


che mit dem Reiche nichts zu thun hatten, in einem Res 
benvertrage beygefuͤgt. In Below wurde Dem Ebur⸗ 
fürften. von Sachſen die Lauſitz ale, c ein bdbmiſche⸗ üeben 
juerkannt, und über die Rebgionäfrenkeit dieſes Landes 
und Schlefien noch beſouders gehandelt. 


Alle evangeliſchen Staͤude waren zu Unpoime des E 


Vraßiſchen Frjedens eingeladen, und unter dieſer Bes 
dingung b der Amneſtie theilhaftig gemacht; bloß die, Fuͤr⸗ 


flen von Woͤrntemberg und vVaden deren, Ränder map 
inne batte, und. nicht geneigt mar, fo ganz unbedingt M 


wieder. berzugeben. — bie eigenen Untertanen Dee u 


D 
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e” e, ‚melde er Waffen gegen ihren Kapbeöern gg 
hört, "und Diejenigen ‚Stände, die unter Di enfi ier⸗ 


* Direktion ben Kath der oherdentſchen Kreife I 


ausmagıten, fälog n man aus; nicht. ſowol um den Krieg 
gegen fi e ‚fortgufeßen, als vielmehr ym ibusn ben noth⸗ 
wmpudig, ‚geyorbenen Frieden deſto theurer zu verlaufen · 
Men ‚bepielt, jhre $ Lande als. ein Unterpfand, bis Yes 
Herausgegeben, und Het i in feinen, vorigen Stand zus 
rhdgefient feyn wuůrde. Eine gleiche Gerechtigkeit ge⸗ 


gen Alle Härte ‚pieleiche, das wechſelſeitige —* 
| zifgen Saul Kr) Stiepern, zwiſchen Proteſtanteu 


r 
= 


und NEE. wifchen Reformirten und Lutheranern u 


qusädgeführt._ ut und 2 verlaffen. von ‚allen ihren Bundes⸗ 


enoffen ,. hätten die. Schweden einen fHimpflichen Ah 
FR and dem R side nehmen ı muͤſſen. Jetzt beſtaͤrkte 


| diefe ungleiche Behenlings die härter gehaltenen, Sin 


. be ii ü thp — trauen und ‚Miderfetgungögeift, und, ery . 


" Tach Ha Ecpiveben,, baB Zeuer des Kriege, ze 


* Be | N j 
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| ie ‚und eh, Anhang i in „Deutfchlond zu behalten 


gende en mar, eine (br. ungleiche üufpapıne in Dentſch⸗ u 


era er Friede fend, „pie, Horher au, erwarten 


land. Ueber dem  Wefkreben, beyde Parteyen einander 
je! nähern, hatte, man 17) von, Beoden Borgörfe auges 


zogen. Die SProtefanten Yagton ber, „die. Einffzäpr 


Yungen ,. die fie in, dieſem drichen —*— sollten; „Die 
Katholiken, fanden dieſe verwerffiche € Sefte, auf Koſten 


| der. wahren nl viel zu — Klee, 2 Na 
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Frieden nothgezwungen annahm, Der Egurfärft von 


| nad), dein Eifoig einzurichten. 


5 en 

per en batte man der Kirche von — — 
chen echten vergeben, indem mai den Evang 

pen vierjigjährigen” "Genuß ber geiftfichen Gäter Beni 

iligte; nach jenen hatte man’ eine ie Werrätberen ai an de 
Pproteſtantiſchen Kirche begangen Fi wit ran! Tin 
Glaubensbruͤdetn in ben dfterrechifigen" "säoken de 
Religionsfreyhel nicht errungen Batte. "dr Wiek oe 


wurde bittter getadelt, als der an vor & 
- ‘Yen man als einen freulofen 1 eber !äufer, als einen Beh 


-.. 


‚säther der Religfon und Reidetre at? "und als einch 
iMitverſchwornen bes Kuiſers — Sci gifteh 


barzuſtellen ſuchte. ae m UT z 


Irdeſſen ‚öflehe.er fid) mit Dem æi ne sah 
‘ein „großer Keil‘ der angehen, Stande Füa 
Brandenburg; herzog wen den Weim at, 
bie Fürften von Anpate; i die, Herzöge Hön Vertiubug, 

die Herzoge von Braunſchweig⸗ Minebürg, Öle. Hans 


ſeſtaͤdte und die mehrefken Reicjöfäht traten berufetben 


dey., rLalbgraf Wilhelm son ‚Helfen [dier eine 
Zeit lang unſchiͤſſi ig, oder freie ſich ’Siehnepe n nur ,& 
zu ſeyn, ur Zeit zu ‚geibinne n und feine Dafigegeln 
——— mit bem Echwen 
In“ der Hand fdsöne Länder in Wefipparii, errungri 
aus denen er feine befted Kräfte zu Säprurg des Rip 
ges 109» und welche alle er nun, dei örikden gemäß, 
ui glven Hier eh Wernpard & son Bi 


. od on 
Mar; deſſen Staaten voch bloß auf dem Bapler ei “ 
ten, kam nicht als · Friegfüßrende Mar, deſto mehr u 
aber als Briegfühtender Genetal in Betrachtimg, und 
| in beyderley Ruͤckſicht konnte er den Prager Frieden 
nicht anders als mit. Abſcheu verwerfen Sein ganzer 
Reichthum war-feine Tapferkeit, und in ſeinein Degek! 
lagen alle, feine Länder, Nur der Krieg machte ihn 
. groß und bedentenda mut der Krieg: Tonnte die Suminfe J 

feines Ehrgeizes zut Zeitigung bringen. | 
0, Aber unter Allen, welchẽ ihre Stimme gegen den 
—8 Frieden erhoben, erflärten ſich die Schwe⸗ 
den am, deftigſten dagegen, und Niemaund hatte auch 
. mehr Urfache Dazu, „Bon, den Deutfchen ſelbſt in Deutſch⸗ J 
land hereingerufen, Retter der proteſtantũchen Kirche 
and ber ſtaͤndiſchen Freyboit, die ſie mit ſo vielem Blute, 
mit dem heiligen Leben ihres Königs erfauften ‚’ ſahen 


fie ſich jetzt auf einmal ſchimpflich im Stiche ge 


| laſſen, auf einmal in allen ihren Planen getaͤuſcht, ohne 
Lohn, ohne Dankbarkeit aus dem Reiche gewieſen, fuͤr 
‚weiches fie bluteten, and von. den naͤmlichen Fuͤrſten, 
die ihnen ‚alles; verbankten, -dem Hohngelaͤchter des 

Veindes preisgegehen. An eine Gehugtäirung für fie, 

an einen. Erfolg ihrer aufgewandten- Koſten, an ein Ae⸗ 
quivalent für'die Eroberungen, - melde ſie im Stiche 
laſſen ſollten, war in dem Prager FSrieden mit keinet | 
| Spibe gedacht worden, Nadter, als fie gekommen was 
Ä sen, ‚foßten fie nun entlaffen und, wenn fie ſich das⸗ | 

_ Sal FÄnmmet, Bert VE. . ‚87 


“ 
ff 


— 


5.8 , 

gen ſtraͤnbten, durch dieſelben Hime; welche fie ders 

“ eingerufen , \ aus Deutfehland hinausgejagt werden, 
Endlich ließ zwar der Churfuͤrſt von Sachſen ein Wort 
won einer Gehugtbuung fallen, die in Geld beftehen, 
and die Summe von drittehalb Meillionen Gulden bo | 
tragen follte, Aber die Schweden hatten weit meht 

von ihrem Eigenen zugeſetzt; eine ſo ſchimpfliche Abſin⸗ 
dung mit Geld muſſte ihren Eigennutz Fränfen und ih⸗ 
ren Stolz empoͤren. „Die Ehurfärffen von Bayern 
und Sachſen,“ antworte Orenſtierna, „lieſſen ſich 

den Beyſtand, den fie dem Kaifer leiſteten, und als 
Vaſallen ihm ſchuldig waren, mit wichtigen Proyinzen 
bezahlen; und und Gchweben, und, die. wir umfern 

‚König für Deutfchland dahingegeben;, ‚will man mit der 
annfeligen Summe von drittehalb Millionen Gulden 
nad) Haufe weifen 7°. Die getäußgpte Hoffnung ſchmerzte 
am fo mehr, je gewiſſer maͤn darauf gerechnet hatte, 

ſich mit dem Herzogthume Ponmertt, deffen gegenwärs 
tiger Beſitzer alt und ohne Succeffim war, bezahlt zu 

‚machen. Aber die Anwartſchaft auf dieſes Land würde 

in dem Prager Frieden dem Ehurfärften- von. Branden⸗ 
burg zugeſichert, und gegen die Feſtſetzung der Schwe⸗ 
den in dieſen Graͤnzen des Reichs emporten ſich alle 

benachbarten Maͤchte. 

Nie in dem ganzen Kriege hatte es ſchummer ven 
die Schweden geftanden, als in diefem 1635ſten Jahre— 
| unmittelbar "ap Pelammtmagung ver Prasiſchen Brio 


— — —— 


bg 
bend. Wide ihier allirten, unter den meichsſtadten 


beſonders, verlieffen ihre Partey, um ber: Wohlthat 


des Friedens zheilhaftig zu werden; andre wurden durch 
die ſiegreichen Waffen des Kaiſers dazu gezwungen. 


— — 


Augsburg, durch Hunget beſiegt, unterwarf fh uns -- 
ter harten Bepingungen; Würzburg und Koburg gingen 
an bie Defterreicher verloren. "Der Heilbronnifche Bund - 


wurde fdrmlich getrennt. Beynahe ganz Oberdeutſch⸗ 


land, der Hauptſitz der ſchwediſchen Macht, erkannte 


die Herrſchaft des Kaiſers. Sachſen, auf den Pragi⸗ 


ſchen Frieden ſich ſtuͤtzend, verlangte die Raͤumung 


Thuͤringens, Halberſtadts, Magdeburgs. Philippss 


burg, der Waffenplatz der Aranzofen, war mit allen 


Worraͤthen, ‚die darin niedergelegt waren, von ben Des 


fterreichern überrumpelt worden, und dieſer große Ders 


AUuſt Hatte. die Thaͤtigkeit Frankyeichs geſchwaͤcht. Um 


- 


“ 


die Bedrängniffe der Schweden vollkommen zu machen, 
muffte gerade jetzt. der Stillſtaud mit Pohlen ſich ſeinen 
Ende naͤhern. Mit Pohlen und mit dem dentfihen Rei⸗ 


he zugleich Krieg zu führen, auͤberſtieg bey Weitem die 


Kraͤfte des ſchwediſchen Staats, und man hatte die 
Wahl, welches von biefen beyden Feinden man fich ents 


ledigen ſollte. Stolz und Ehrgeiz entſchieden fuͤr die 
Sortfegung des deutſchen Kriegs, welch ein hartes Op 


fer es auch gegen Poplen koſten möchte; doch eine Urs 


mee toftere ed-immer, um fich bey den Pohlen in Ach⸗ 


zung zu ſetzen, und bey den Unserhandlungen um einen 
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Stut and ober Mieden ſeine ker richt ganz and | 


ol * zu verlieren. 


Allen dieſen Unfällen, walche zu eier Zeit über | 
Ehweren hereinſtuͤrmten, fette fich ber Kanbhafte; am | 
Hälftwitteln : unerſchopfliche Geifl Drenflierna?’s | 
eutgegen,. und fein durchdriugender Berftand. lehrte ihn | 


jelbft: die ·Widerwaͤrtigkeiten, :die ihn trafen, zu feinem . 
Wortheile kehren. Der Abfall ſo vieler beutfchen Reichs⸗ 


flände von der ſchwebiſchen Partey:beraubte ifn zwar 


einss.großen Theils feiner biöherigen Bunbeögenoffen, | 


aber er uͤberhob ihn auch" zugleich aller Schonung gegen 


fie; und je größer die Zahl feiner Feinde wurde, über. 
defta mehr Länder konnten ſich feine Armeen verbreiten, 
deſto mehr Magazine dffneten ſich ihm. Die ſchreyende 


Undankbarkeit der Stände, und die ſtolze Verachtung, 
mit der ihm von dem Käifer begegnet wurde, Cber ihr 
nicht einmal würdigte, unmittelbar mit ihm über bee 


Frieden zu traktiren ) ent zuͤndete in ahm den Muth ber. 


Werzweiſſung, und einen edlen Trotz, es bis aufs Aeu⸗ 


ßerſte zu treiben. Ein voch fo, ungluͤcklich gefuͤhrter 


Krieg konkte die Sache der Schweden nicht ſchlimmer 
J machen „als fie warz und wenn man das deutſche 


Reich räumen ſollte, fo war es menigftens anfländiger. 


und räßmlicher , .'cd mit dem Schwert in der Hand ;u 

thun, und der Rast, nicht der Fuarcht zu unter⸗ 
een. — nn 

In der —* artcemthi, warin bie. Schwerin 


⸗ 


» 


FE RE — ——— 


Deuiſchen aus ihrem tiefen Verfall ewpor, und getrauem, 


ſich, mit dem Schwert: in.der Hand einen: rähmlichern, 
- $pieden als den Vragiſchen, zu erfechten, Von ihren: 
” Micfländen verlaffen „. die: ſich mit dem Kaiſer verfüge, 


ren, ſchließen fie ſich nur. deſto enger an Frankreich A 
das mit der wachfenden Roth feinen, Beyſtaud verdop⸗ = 


Zocken heſoldet.. Melcht darch die Moffgmm-fineh, 
. mächtigen Schutzes, ‚raffen fi die Schweden und: 


pelt, an dem deuiſchen Krieg immer. größern, wiewol. .\ 


noch immer verſteckten Antheil nimmt, bie ed zuletzt | 
ganz feine Maske abwirft, und den Kaifer unmittelbat . 


unter‘ feinem eignen Namen befehdet, 
Umden Schweden volfommen freye Hand gegen 


J Deſterreich zu geben, machte Frankreich den Anfang . 


damit, ed von dem poßlnifchen Kriege. zu befreyene. " 


Durch den Grafen von Avaux, ſeinen Geſandten/ 


brachte, es beyde Theile dahin, daB zu Stummsdorf 
in Preußen der · Waffenſtillſtand auf ſechs und. zwan⸗ | 
zig z Jahte verlängert wurde, wiewol nicht ohne großen 


Veiluſi fuͤr die Schweden, welche beynahe das ganze 


u pohnifche Preußen, Guſta v Adolphs thener er⸗ 
kaͤmefte Eroberung, durch einen einzigen Federzug eine 


— 


u 
x 
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büßten. Der Weerwalder Traktat wurde mis einigen 


 Verdiderungen, welche die Umſtaͤnde udthig machten, 


. Anfangs zu Compiegne, dann zu’ Wismar und Han . 
burg af. entferutere, Zeiten erneuert, Mit Spanien 
hatte nan fhon im May des Kahrs. 1635 gebrochen, 


= 





dieſe Furcht zerſtreut, als es mit friſchem Eifer zu ſei⸗ 


stem erſten Entwurf zuruͤckkehrte, und den Ungläclichen 
in vollem Maße den Schutz angebeihen ließ⸗ den es den 


Gluͤcklichen entzogen hatte. Befreyt von dem Widers 


- ande, den Guftan Adolph Ehrgeiz und Wach⸗ 
ſamkeit ſeiaen Vergroͤßerungs entwurfen entgegen ſetzten, 
ergreift g8 den guͤnſtigen Augenblick, den das Noͤrdlin⸗ 
ger Ungluͤck ihm darbiẽetet, ſich Die Herrſchaft bes Kriegs 


zuzueignen, und denen, bie ſeines mächtigen Schutzes 


beduͤrftig find, Belege vorzufchreiben. "Der Beitpunft 
„begünſtigt ſeine kuaͤhnſten Entwaoͤrfe, und was vorher 
nur eine ſchone Schimaͤre war, laͤſſt ach von jetzt an als 
ein aͤberlegter, durch die Umſtaͤnde gerechtfertigter Zweck 
verfolgen. Jetzt alfo widmet ed. dem deutſchen Kriege 
feine ganze Aufmerkſamkeit, und ſobald es dutch ſeiner 
Traktat mit den Deutſchen ſeine Privatzwecke ſicher ge⸗ 
ſtellt ſieht, erſcheint es als: handelnde und herrſchende 
Macht auf der politiſchen Buͤhne. Waͤhrend daß fich 
die kriegſaͤhrenden Mächte‘ in einem langwierigen Kampf 
erſchoͤpften, hatte 68 feine Kräfte geſchont, und zehen 


Fahre lang den Krieg bloß mit feinen Gelde geführt: Ä 


jetzt, da .die Zeitumſtaͤnde es zur Thärigkeit rufen, greift 
ed zum Schwert, und firengt fi) zu Unternehmungen 
an, die zanz Europa in Verwunderung ſetzen. Es laͤſſt 
zu gleicher Zeit zwey Flotten im Meere kreuzen, und 
ſchickt ſechs verſchiedene Heere aus, waͤhrend daß es 


/ 


mit feinem Gelde noch eine Krone we mehrere dentſche 


* 
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mächtigen Schutzes, raffen fich Die Schweden und: 
Deutſchen aus ihrem tiefen Verfall empor, und getrauen. 
ſich, mit dem Schweri in der Hand einem: ruͤhmlichern 
! Srieden als den Pragifhen, zu erfechten. Don ihreg 


‚Mitftänden verlaffen, die: ſich mit Ram Kaiſer verföhe | 


wen, ſchließen fie ſich nur befto enger an Frankreich an, 
das mit ber wachfenden Roth feinen Beyitanh verdop⸗ 


pelt, an dem deutſchen Krieg immer groͤßern, wiewol 
noch immer verſteckten Antheil nimmt, big es zuletzt 


ganz ſeine Maske abwirft, und den Kaiſer unmittelbar 
unter feinem eignen Namen befehdet, 
Um den Schweben vollkommen frepe Hand gegen 


| Deſterreich zu geben, machte Frankreich den Anfang 


Damit, cd von dem pohlnifchen Kriege zu befreyen,. 


Ä Durch den Grafen von Avaux, feinen Gefandten, ' 


buchte es beyde Theile dahin, daß zu Stummsdorf 
in Preußen der-Waffenfiiliftand auf ſechs und. zwan⸗ | 
sig Jahte verlängert wurde, wiewol nicht ohne großen 


Veliluſt für-die Schweden, welche beynape das ganze > 

pohniſche Preußen, Guſtav Adolphs theuer er⸗ 
kaͤmufte Eroberung, durch einen einzigen Federzug ein⸗ 

buͤßtan. Der Meerwalder Traktat wurbe mit einigen 


„Verdrderungen, welche die Unſtaͤnde ndthig machten, 


Anfanms zu Compiegne, dann zu Wismar und Ham⸗ 


hatie nan ſchon im May des Fahrs 1635 gebrochen, | 


burg asf entferntere Zeiten erneuert, Mit Spanien 


-Bhrheh Befoldet, - Belebt durch die Hoffenrs ſeinesß, 


4⸗ 


DL A 41548 





di varcwen Tohkaftefl-Ungriff dider Dracht Berti: 
- fer: feiteh WR Beyſtand: aus Ach: Niederlanden 
euntzogen; etzt verſchaffte man #1 Burch Unterſidzunß⸗ 
| des Lundgrafeniß ilhelm suite" und Herzogu 
Bernhard Hol Wein ati dei ſchwediſchen Waß 
 fer-an der &lbe uns Donau eine gedßare Freybeit, und 
ndthigte den Kafler, "Birch : eite Rarke: Diverſi ana 
Mhein‘, feine Macht zuthbeilen. 2» 0 —- 207% 
h Heftiger eitzändete ſich alſo der Krieg, und bet 
- Kaifer hatte durch den Pragiſchen Frieden zwar feine 
‚ Gegner im deutſchen Reiche vermindert, aber zugleich 
auch den Eifer und die Thaͤtigkeit feiner auswaͤrtigen 
 ‚Beinde vermehrt. Cr hatte -fich- in: Deutfchland einen 
| unumſchraͤnkien Einfluß erworben, ‚und fich, mit Aus 
nahme wertiges Staͤnde, zum Herrw des yanzen Rede 
koͤrpers und dee Kräfte deffelbeirgemacht, daß er um 
Jetzt an wieder als Kaifer und' Herr ‚handeln konnt. 
Die erfte Wirkung dabon war.die Erhebung feines Sojs 
nes Fervinaund ides Dritten zur roͤmiſchen Re 
nigdwärbe , - Die ;' ungeachtet des Widerfpruchs son 
Seiten Tiers und’ ber pfaͤlzſchen Erben, duxch ine 
eniſcheidenbe Stimmenmehthäit zu ande Fam. Aber 
bie Schweden hatte er zu einer verzweifelten Gegewehr 
‚gereizt, die ganze Macht Frankreichs gegen fig be 
waffnet, und in die innerften Augelegenheiten Datſch⸗ 
lands gezogen. Wende Kronen bilden yon jetzt am mit 
ihren deutſchen Allitrten eine eigene feſt gefcloffene 


— 
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“ ehhberhoben Ad‘; bey ihrru veutſchen Alkirten herum 
za ragen, und Rechenſchaft von: ihren Sitwuͤrfen zu 


ger, aber wenigen eutfcheibend. Groͤßere Thaten der, 


585 


Macht, der Maler neftsben Am Inhärigenden beutfihen 

Sraaten die andre. Die Schweden beweilen von-jegf | 
aleine Schommg mehr, weil ſie ihr mehr fir Dentfche 

Kap; fonbert für bi: eigenes Wafeynfedken. "Ste. 


Handeln raſcher, urkiinfcränkreriund kuͤhner, Well fie 


geben. Die Schlachten jverden hartnackiger und blati⸗ 


Tapferkeit und Der Kriegskunſt geſchehen; laber es find: 
einzelue Handlungen We, von keinem uͤbereinſtimmen⸗ 


ven Plane geleitet; amd keinem Allos lenkenden Geiſte 
benutzt, fhr Die ganze Partey ſchwache / Folgen haben, 


I and: an dem Laufe des Kriegs, nur wenig veraͤndern. | 


L 
r 


Sachſen Hatte fih in dem Pragiſchen Frieden 


| verbindlich gemacht, bie Schweden aus Deuttfchland zu 
verjagens von jetzt an allo vereinigen fich die fächfifchen 


Fahnen mit. den kaiſerlichen, und zwey Bundeögenoffen 
haben fig in zwey unverfühnliche Seinde verwandelt, 
. Das. Erzitift Magdeburg, welches ber Pragiſche Friede 
dem ſaͤchſiſchen Pringen zuſprach, war noch in ſchwedi⸗ 
Tom Händen, und 'alle Verſuche, fi e auf einem fried⸗ 
lichen Wege zu Aptretang. deſſelben zu bewegen, waren 


cher Wirfung geblieben. ‚Die Feindfeligbeiten fangen 


ans und der Ehurfärft.von Sachſen eröffnet fie bamip; 


durch fogenanate Avokatorien alle fachiſche unterthanen 


| von ber Bauner’ ſchen Armee abzurufen, Die ari.den _ 


\ t 





ms, Anb va ſchwediſche Eopmtentrffen, valches dich 
gar ihr gefochtän hatte, wär bereit, am folgenden 
Morgent bie Schlacht: zu erneuert. Aber. Diefen zwehe 
ten Angriff woltte: Der. Cpszfürk: von Sachen nicht ade 
warten. Seine Armee war durch das Teeffen des vor⸗ 
hergehonden Tages erſchopftriunb die Knochte Hatten‘, | 
fich mit allen. Pferden davon gemacht, daß die Rritle⸗ 
rie nie gebraucht werden konnte. Er ergriff. alſo mir 
‚dem Grafen. von Hatzfeld noch in derfelben Naht 
die lacht, "und überließ das. Schlachtfeld den Schwer 
den, Gegen fhnftaufend von:den Alliirten waren auf | 
‚der Wahlſtatt geblieben ‚ diejenigen nicht gerechnet, 
welche von den nachſetzenden Schweden erſchlagen wur⸗ 
"ben, ober bem ergrimmten Landmann in bie Hände fies 
Ten. Hundert. und funfzig Standarten und Sahnen, 
drey und zwanzig Kanonen, die ganze Baͤgage, dad 
Silbergeſchirr des Churfürften mit gerechnet, wurden 
‚ erbeutet, und noch außerben gegen zwentaufend Ges 
 fangene gemacht. ‚Diefer glänzende Sieg‘, uͤber einen 
. weit überlegenen und vortheilhaft poftirten Feind erfoch⸗ 
ten, fette bie Schweden auf einmal wieder in Achtung; 
ihre Feinde zagten, ihre Freunde fingen an, frifchen 
Muth zu. ſchdpfen. Banner benutzte das Städ, das 
ſich fo: entſcheidend für ihm erklaͤrt hatte, eilte über die 
Elbe, und trieb bie Kaiferlihen durch Tyuͤringen und ' 
Heilen bis nach Weſtphalen. ‚Daun Fehrtei en zuruͤck, 
und bezog bie Meinterqugrtiete auf lͤchſicherr hen. 
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| 8" Bu oo. 
Haß wiſchen jerfallenen Freunden Verbbulich dei, 
grimmig ſte und unverſdhulichſte iſt. Die nachpruͤckliche 
Diverſi on, welche dem Kaiſer uuterdeſſen von bem Her⸗ ur 
zog ˖von Weimar und. dem Landgrafen von Heſſen am 
. Wein und in Weſtphalen gemaldht wurde, hinderte ihn, 
‚den Sachſen eine hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung 3%: Kiften,. 
und ſo muſſte das ganze Ehurfärfienthum von Ban⸗ 
ners Freifenden Horden bie ſchrecklichſte Behandlung 
erleiden. Endlich zog der Ehurfärft den kaiſerlichen 
General von Hatzfeld an ſich, und ruͤckte vor. Mag⸗ 
deburg, welches der herbeyeilende Banner umſonſt 
zu entſetzen ſtrebte. Run verbreitese ſich die vereinigte 
- Brmee der Kaiſerlichen und Sachſen durch die Mark 
Btandenburg entriß den Schweden viele Staͤdte, und 
war inr Begriff, fie bis an die Oſtfee zu treiben; Aber 
\ gegen alle Erwartungen, griff der ſchon verloren gege⸗ 
bene Banner die alliirte Armee am 24ften Sept. 1636. 
bey Witt ſtock an, und eine große Schlacht wurde 
geliefert. Der Angriff war fürchterlich, und die ganze 
- Macytded Feindes fiel auf den rechten Flaͤgel der Schwe⸗ 
den,den Banner ſelbſt anfuͤhßte. Lange Zeit Tämpfte 
man auf beyden Seiten mit gleicher Harmaͤckigkeit und 
Erbitterung, u und unter den Schweden.war keine Schwas Ä 
bron, die nicht zehnmal angerädt und zehrmal geſchla⸗ 
gen worden wäre. Als endlich. Bannen ber Uebers 
mad. der. Feinde zu weichen sera war, febte jein vo 
* Inter örhgel. das Sollen big‘ zum Einbruch der Mache — 
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ferf, aub das ſchwediſche. Hautertreffen, welches noch 
gar dir gefochten hatte, war bereit, am folgenden 
Morgent bie Schlacht zu erneuern.. Uber dieſen zwey⸗ 
ten Angriff woitte: der Chuxfuoͤrſt von Sachen nicht abe 
warten. Seine Armee war durch das Treffen des vor⸗ 


hergehonden Tages erſchopft⸗ riub die Knechter hatten 


ſich mit allen Pferden davon gemacht, daß die Artilfes 
rie nie-gebraucht werben konnte. Er ergriff. alfo: ‚mir 


dem Grafen. von Hatzfeld noch in derfelben Naht 
‚ die Flucht, und überließ das. Schlachtfeld ven Schwe⸗ 


den, Gegen fünftaufend von ˖den Alliirten waren auf 
‚der Wahlftatt geblieben , diejenigen nicht "gerechnet, 
welche von den nachſetzenden Schweden erichlagen wur⸗ 
"ben, ober Dem ergrimmten Landmann in Die Hähde fies 
len. Hundert und funfzig Standarten und Fahnen, 
drey und zwanzig Kanonen, die ganze Baͤgage, dad 
Silbergeſchirr des Ehurfürften mit gerechnet, wurden 


‚ erbeutet, und noch außerdem gegen zweytauſend Ge⸗ 


fangene gemacht. Dieſer glänzende Sieg’, über"einen 
‚ weit hberlegenen und vortheilhaft poftirten Feind erfochs 
ten, fette die Schweden auf einmal wieder in Achtung; 
ihre Feinde zagten, ihre Freunde fingen an, frifchen 
Muth zu. ſchopfen. Banner benutzte dad. Gluͤck, das 
fich ſo entſcheidend für ihie erklaͤrt hatte, eilte über bie 
Elbe, und trieb bie Kaiferlichen burch Thuͤringen und 
Heilen bis nach Weſtphalen. Daun kehrte er zuruͤck, 


u und Lezog bie Winterquartiere auf ſaͤchſiſchem gene, 


| 
| 





7 Mber ohne dierleichterung, welche ihm burdy-bie 


Thaãtigkeit Herzog Bernhards undder Feanzofen am 


Rkhein verfchafft wurde, :toüzde es ihm ſchwer geworben 


‚fegn,:diefe herrlichen Viktorien zu erfechten. Herzog 


Bernhard. hatte nad) ‚der Nördlinger Vehlacht die 


Trümnimer der geſchlagenen Armee in der MWreterau ver⸗ 


| fanimelt; aber. verlaſſen von dem Heilbronniſchen Bun⸗ 


EEE 


Be, den das Prager Friedn hald darauf ein vdlliges 
Ende machte, und von denSchwehen zu wenig unters 
löst, ſah er ſich außer Stand geſetzt, die Armee zw. 
anterhalten, und große Thaten an ihrer Spitze zu thun. | 
Die Nördlinger Mieberlage hatte fein Herzogtum Fran⸗ \ 
ten werfhlungen, und bie Ohumaspt;.der Schweden 
zaubte ihm alle Hoffwang; „fein Gluͤck vdurch diefe Krone E 


zu machen. :: Zugleich auch des Zwanges müde, den. 


hm daa gedieteriſche Betragen des ſchwediſchen Neichs⸗ 
xJanzlers auferlegte, richtete. er feine Augen auf, Frank⸗ 
reich, welches ihm mit Geld,; dem Einzigen, was er 


. brauchte, ‚außhelfen fonnte, und: fich, bereitwillig je | 


finden ließ. Rich el ien wimſchte nichts fa. ſehr, 


Den Einfluß der Schweden auf ben dentſchen Ri zu 
Wwvermindern, zund ſich ſelbſt vnter fremdem Namen die 


Fuͤhrung deſſelben in die Haͤnde zu ſpielen. Zu Erreis 


cghung dieſes Zweckes Konnte er kein beſſeres Mittel er⸗ 


waͤhlen, als daß er den Schweden ihren tapferſten Feld⸗ | 
herrn abtrünnig machte, ihn aufs. Genaueſte in Frank⸗ 
reichs Intereſſe zog, und. ſich, zuAusfuͤhrung feiner 


+ 


"Krone, worte ihm eine jährliche Penfion von anderthalb 


nen Eifer deſto lebhaftet anzufeuern und die Erobe⸗ 
rung von Elſaß durch ihn zu beſchlennigen, trug man 
kein Bedenken, ihm in einem geheimen Artikel dieſe 


Ehre, feines Armes derſichertz . "Bon einem nn. 
ten, wie Bernbarb, der ſich ohne den Beyſtand eis 
ner fremden Macht nicht behaupten konnte, hatte 


VJrankreich nichts zu beſorgen, da auch der gluͤcklichſte. 
N Eifolg nicht hinreichte, ihn außer Abhaͤngigkeit von 
dieſer Krone zu ſetzen. Bernhard kam ſelbſt nach 


Zrankreich, und ſchloß im Oktober 1635 zu St. Gem 
main en Laye, nicht mehtr als ſchwediſcher General, 
ſondern in eigenem Namen, einen Vergleich mit diefer 


Millionen Livres für ihn ſelbſt, and vier Mitlionen zu 
Unterhaltung einer Armee, die er unter dniglichen Bes 
feplen kommandiren follte, bewilligt wurde. "Um 'feis 


„Probinz zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth⸗ 
von der man sehr weit entfernt war, und welche der 
‚ Herzog ſelbſt nach Würden. zu fchäßen wuflte. Aber 
. Beruhard vertraute feinem Gluͤck und feinen Arme, 


nd fente der Arglift Verſtellung entgegen. War er 


einmal'mächtig genug, das Elſaß dem Feinde ir ent⸗ 


. reißen, ſo verzweifekte er nicht daran, es im Nothfali 


auch gegen einen Freund behaupten. zu koͤnnen. "Yet 
alſo ſchuf er fich mit franzdftichern Selbe eine eigene 


Armee, die er zwar unter franzöflfher. Hoheit, aber _ 
009 fd gu als onumſchrautt, Formmendiete , ohne w. 
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och feine Nadindung mit den Schweden | ganz und-gar 
‚aufheben, Ei eröffnete feine Optrationen am Rheine 
„frech, wo eine - ändre- franzoſiſche · Armee unter dem | 
- Kardinal Ia Balette: die‘ Seindfellgkeiten gegen Den 


"Ralf ſchon im Jahre 1635 erdffnet Hatte; : 

“ Gegen diefe hatte fich das dfterreichifche Hauptheer, 
welches ben ‚großen Gieg-bey Nördlingen erfochten 
. Hatte, nad) Unterwerfung Schwabens- und. Frankens 


unter der Anfuͤhrung des Gallas gewendet, und ſie 


auch glädlich bis Metz zuruͤck geſcheucht, den ‚Rheins 


from befreyt, und die von den Schweden beſetzten | 


Städte, Mainz und Frankenthal, erobert. Aber die 
Hauptabſicht dieſes Generals, die Winterguartiere in 


} . 
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“Sranfreic) zu beziehen, wurde durch den thätigen Wi⸗ . 


| derftand der Franzoſen vereitelt, und | ‚er ſah fih gends 
u thigt, eine Truppen i in das erſchopfte Elſaß and Schwa⸗ 


ben zuruͤck qu führen. Bey Erdffnung des Feldzugs 


im folgenden Jahre paffirte er zwar bey Breyſach den 
Mein; und räftere ſich, den Krieg in das innere Franke . 


‚reich zu fpielen. Er fiel wirklich in bie Grafſchaft Bur⸗ 


gund ein, waͤhrend daß die Spanier von den Nieder⸗ 
landen aus in der Picardie gluͤckliche Fortſchritte mach⸗ 


ten, und Johann von Werth, ein gefuͤrchteter 


 .enteral der Ligue und berühmter. Partengänger, tief 


in Champagne Ttreifre, md Paris felbft mit feiner bros. 
henden Ankunft erſchreckte. Uber die Tapferkeit" der 
Rain feierte ve vor einer. engen unbersägtlicen 


u mddend war, eine lange Belagerung auszuhalten, fo 


Bu zu verſorgen. Der kaiſerliche General von Goͤtz | 


= griffen, verlor er fein ganzes. Korps bis auf breytaufend 
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niſchen Armee unter R eria gewefen; bie Feſtigkeit ſei⸗ 

ner Werke und der Vortheil ſeiner Lage boten jedem ge⸗ 
waltſamen Angriffe Trotz, und dio kaiſerlichen Gene⸗ 
rale, welche in dieſen Gegenden kommandirten, hatten | 
Befehl, Alles für die Rettung dieſes Platzes zu wagen. 
‚Über. Bernhard vertraute feinem Gluͤck und beſchloß 
den Angriff auf diefe Feſtung. Unbeziwingbar durch 
Gewalt, konnte fie nur durch Hunger befiegt.werden; | 
und bie, Sorgiofigkeit ihres Kommandanten, ben, fer | 
nes Angriffs gewaͤrtig, ſeinen aufgehaͤuften Getreibe⸗ 
vorrath zu Gelde gemacht hatte, beſchleunigte dieſes 
Schickſal. Da ſie unter dieſen Umſtaͤnden nicht ver⸗ 


muſſte man eilen ‚ fie‘ zu entfeßen, oder mit Prodiant 


näherte ſich daher aufs Eilfertigfte an der Spitze von. 
zwölftaufend Mann, bon dreytauſend Proviantwagen 
begleitet, die ei in die Stadt werfen wollte. Aber 
von Herzog Bernhard bey MWitteweyer ange - 






Mann, und die ganze $racht ‚ bie er. mit-fich‘ führte, 
Ein Ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem Ochſen⸗ 
feld bey Thann dem Herzog von Lothringen, ber ' 
. mit fünf s bis fechötaufend Mann zum Entfat der Se 
ſtung heranrücte. Nachdem aud) ein dritter Verſuch 
bes Geuerals von Goͤtz zu Breyſachs Rettung miß⸗ 
| lungen, war, etgab 1% fe Feſtung von der ſchred· 


\ 
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Tage; (den 21. gdearui 1638) wieder im’ Geſi — 
der Kaiſerlichen, die in voller Sichereit uͤber den er⸗ 
valtenen Sieg bey Rheinfelden ausruhen,“ und ſchlaͤgt 
ſie in einer großen Schlacht, worin die vier kaiſerlichen 
Wenerale, Savelli, Johann von Werth, En⸗ 
2* eſdrd und Sperreuter, nebſt zweytauſend Many, 
“zu Gefangenen gemacht werden, Zwey derfelben, von 
Werth und von. Enteford, ließ Richelieu in: 
. der: Solge nad) Frankreich abführen,, um ber Eitelteit 
des franzoͤſiſchen Volks Durch den Anblick jo berühmter 
: Gefangenen zu fchmeicheln, und dad Öffentliche Elend 
durch das Gchaugepränge der erfochtenen Siege zu hin⸗ 
tergehen, Auch die eroberten Standarten und Fahnen 
Ä wurden in dieſer Abſicht unter einer feyerlichen Proceſ⸗ 
ſion in die Kirche de notre Dame gebracht, dreymal vor 
dem Yltar geſchwungen, und dem Heiligthum in Vers, 
wahrung gegeben: | 
‚ Die‘ Einnahme von Rheinfelden, Rdieln und grey 
| burg, war die nächfte Folge ded durch Bernhard. 
erfochtenen Sieges, Sein Heer wuchs beträchtlich, 


und fo wie das Gluͤck ſich für ihn erklaͤrte, erweiteren 


ſich ſeine Entwuͤrfe. Die Feſtung Breyſach am Ober⸗ 
rhein wurde als die Beherrſcherinn dieſes Stroms und 

als der Schläffel zum Elfaß betrachtet. Kein. Ort war. 

dem Kaiſer in diefen Gegenden wichtiger, auf feinen. 
hatte man fo ‚große Sorgfalt verwendet, Breyſach zu 

behaupten, war. die vornehmite Beſtimniung der italies- 

Edles fünmk, Werte. Vi. on 38 
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sss 
helms, eine Dame von eben fo viel Geiſt als Ente ' 
fchloffengeit, die eine flreitbare Armee, ſchoͤne Erste 
rungen und ein beträchtliched Fuͤrſtenthum mit ihrer 


Hand zu verfchenfen hatte. Die Eroberungen der Hd 


ſen mit feinen eignen am Rhein in einen einzigen Ötaat, 
und ihre beyberfeitigen Armeen in Eine militaͤriſche 


Macht verbunden konnten eine bedeutende. Macht und 


vielleicht gar eine dritte Pärtey i in Deutfchland bilden, - 


die den Ausſchlag ded Krieges in ihren Händen hielt, 


Aber diefem vielderfprechenden Entwurf machte der Tet | 


ein früßzeitiged Ende, | | 
„Herz gefafft, Pater Joſ eph! Breyſach iſt in ⸗ 


| fer! 1° fchrie Richelieu dem. Kapuziner In die Ohren, 
der ſich ſchon zur Reiſe in jene Welt anſchickte; ; ſo ſeht 


hatte ihn dieſe Freudenpoſt beranſcht. Schon verſchlang 
er in Gedanken das Elſaß, das Breisgauuud alle dſter⸗ 
reichiſche Vorlande, ohne ſich ber Zuſage zu erinnern, 


die er dem Herzog VBernhard_gethan hatte. Der 


ernftliche Entſchluß des letztern, Breyſach für ſich zu 


| bebalten, den er auf eihe fehr unzwehdeutige Art zu er 


kennen gab, flärzte den Kardinal in ‘nicht geringe Ver⸗ 


legenheit, und Alles wurde hervorgeſucht, den ſiegrei⸗ 


chen Bernhard im franzdſiſchen Intereffe zu erhalten. 
Man lud ihn nach Hof, um Zeuge der Ehre zu ſeyn, 


. womit man dort dad Andenken feiner Triumphe begins 





| "ge, Bernhard erfannte und floh die Schlinge der 
— Werfährung, Man that. ihm / die Ehre an, ihm eine | 
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lichſten Hungersnoth geangſtigt, nach einer viermonat⸗ 
lichen Belagerung, am 7ten December 1638 ihrem eben 


fo menſchlichen als. beharrlichen Sieger. 
Breyſachs Eroberung 'erbffnete dem Ehrgeiz des 
Horzogs von Weimar ein gränzenlofes Feld, und jeht 


fängt der Roman feiner Hoffnungen an, fi) ber‘ 


Wahrheit zu nähern. Weit entfernt, fich die Früchte, 
feines Schwerte zu Frankreichs Vortheil zu begeben, ' 
beſtimmt er, Breßfach für fich ſelbſt, und kuͤndigt dieſen 
Entſchluß ſchon in der Huldigung an, die er, ohne einer 
andern Macht zu erwähnen, in feinem eigenen 


Namen von den Veberwundenen fordert. Durch die 


bisherigen glänzenden Erfolge berauſcht und zu den ſtol⸗ 
zeiten Hoffnungen bingeriffen, glaubt er von jebt, an, 
fi ſelbſt genug zu ſeyn, und die gemachten Eroberuns 
gen, felbft gegen Sranfreichd Willen, behaupten zu 
koͤnnen. Zu einer Seit, wo Alles um Tapferkeit feil 


war, wo perfbnfiche Kraft noch etwas galt, und Heere 


und Heerführer höher als Känder geachtet wurden, war- 


es einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, ſich ſelbſt 


etwas zuzutrauen, und an der Spitze einer trefflichen 
Armee, die ſich unter feiner Anfuͤhrung unuͤderwindlich 
fühlte, an feiner Unternehmung zu verzagen. Um ſich, 
unter der Menge von Feinden, denen er jet entgegen 


ging, an einen Freund anzufcpließen, warf er feine _ 
Augen Auf die Randgräfinn Analin von Heſſen, 


die Wittwe des kürzlich verfiorbenen Landgrafen Wil 
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Er ſtarb au einer peflartigen aeantheit, welche Ä 
binnen zwey Tagen gegen vierhundert Menſchen im tar 


ger dahin gerafft hatte. Die ſchwarzen Flecen, die au 


ſeinem Leichnam hervorbrachen, die eignen Aeußerm⸗ 
gen des Sterbenden; und bie Vortheile, welche Frank⸗ 
"reich von feinem pldtzlichen Hintritt erntete, erweckten 
den Verdacht, daß er durch franzdſiſches Gift ſey bins 
gerafft worden, der aber durch die Art ſeiner Krankheit 


hinlaͤnglich widerlegt wird. In ihm verloren die Allir⸗ 


ten den größten Feldherrn den fie: nach Gufler 


Adolph. beſaßen, Frankreich einen: gefürchteten Ne⸗ 


benbuhler um das Elſaß, der Kaiſer feinen gefaͤhrlich⸗ 


ſten Feind. In der Schule Guſta v Adolphs zum 
Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er diefem erha⸗ 
benen Muſter nach, und nur ein längeres Leben fehlle 


ihm, um es zu erreichen „io nicht: gar zu uͤbrrtreffen. 


Mit der Tapferkeitides Soldaten verband er den kalten 


u und ruhiger Blick des Feldherin „ mit dem ausbauen. 
den Muthides Maͤnnes die raſche Ennſchloſſenheit nut | 


Fünglings‘; „mit dem wilden. Feuer des Kriegers die 


| Würde des Fuͤrſten, die Maͤßigung des Weiſen, und. 
‚bie Gewiſſenhaftigkeit des Mannes von Ehre. Bon 
keinemni Unfall gebengt, erhob. er: fich ſchnell und kraft⸗ 


voll nach dern haͤrteſten Schlage, Fein Hinderniß konnta 


ſeine Kuͤhnheit beſchraͤnken, kein Fehlſchlag ſeinen un⸗ 
bezwinglichen Muth beſiegen. Sein Geiſi ſtrebte nach 


einem großen, sen nie erreichbaren Bir, aber 
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Nichte des Karbinhls zut Geryahlinn anzubieten; der 
‚ ale: Meichöfärft ſchlug fie aus ; um. das ſaͤchſiſche Blut 
durch Feine Mißheirath zu entehren; Jetzt fiig. man an⸗ 
ihn ·als einen gefäbrligen "Feind zu betrachten, 'und: 
auch als ſolchen zu. Behandeln. Man: entzog ihm bie 


’ &ubfiviengelder; man beſtach den Gouverneur von. 


Breyfach und feine vornehmſten Offleiere, um wenige; 
Bens:nach dr: Tode des Herzogs fich in, ben Beſitz ſei⸗ 
ner Sroberungen, und feiner Truppen zu ſetzen. Dem: 
letzteru hlieben dieſe Raͤnke kein Geheimniß, und: die, 
Verkehrungen, die er. in ben erabeyten;Pläen traf, ber. 
" wiefen fein Mißtrauen gegen Frankreich. Über dieſe 
Wrungen mit dem; frangdfifchen Hofe; hatten den nach⸗ 
theilig ſten Einſuß auf ſeine folgenden Unternehmungen. 
Die Anſtalten, welche er machen muſſte, um ſeine Er⸗ 
voberungen gegen ·einen Angriff von. frangſiſcher Sdite 
3 zu behaupten, nothigten ihn, feine. Zrixgsmacht zu thet⸗ 
e / ind das Ausbleiben der Subfidiengrinen verzdgerte: 











Ef hberiden Rhein zu gehen, den Schweden Luft-zu: 
et undran den Ufern ber Dangu gegen ben Kaiſer 
ayern yu:agiren. Schon hatte er Bannern, der 


Sen abzuldfen — als der Tod fü za Renburg am? 


"feine Exfcyeinung im Felde. Selina fickt war 'gemeri \ 


war, den;Nieg in Die daierrelchtſchen Sander ° 
ei feinen Operationöplan emtdedft, und Herfpran 


Fuliy8 1639), im ſechs und;urenpigften Taper 
qmitte n in ſeinem Heldenlauf· k herraſchte. 
N 
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ade Mitbewerber. Es erlaufte den General son Ei 
lady; den Befehlshaber Breyſachs, .und die Kprigen 
Dbwhänpter, die ihm Breyfach und die ganze Armee 
in die Haͤnde ſpielten. Der junge Pfalzgraf Kari 
Ludwig, der ſchon:in den vorhergehenden Führen ei⸗ 
nen ungluͤcklichen Feldzug gegen den Kaiſer gehen. 
hatte, ſah auch. hier feinen Anſchlag: ſcheiterz. Im. 
Begriff, Fraukreich einen fo fehlimnien Dienſt zu erzei⸗ 
gen, nahm er unbefonnener Weife-fginen Weg durch 
dieſes Reich. . Dem Kardinal, der die gerechte Sache 
dei. Pfalzgrafen: fürchtete,. war jeder Vorwand will⸗ 
kommen, feinen Anſchlag zu vereiteln:." Er’Tieß ihn 
alſo zu ‚Moulin gegen alles Volketrecht anhalten, 


und gab⸗ihm feine: Freyheit nicht cher wieder, als did 


ber Ankauf der. Veimariſchen Truppen berichtigt war. 
So fahe-fich Frankreich nun im Befitz einer betraͤchtli⸗ 
chen und? wohl geirbten Kriegsmacht in Deutſchlanv. 
und jetzt fing es eigentlich erſt ar, den. Kaifer un 
feinem eigenen Namen zu bekriegen 7 
Aber es warnicht mehr. Ferdinand der ame 
9 gegen den es jetzt als ein offenbarer Feindauf⸗ 


ſtand; dieſen hatte ſchon im Februnr 1633 im neun 


und funfzigften Jahre feines Alters der Tadvon dem 
Schauplatz abgerufen. . Der. Krieg, ben; ſeine Herrſch⸗ 
fucht entzuͤndet hatte, uͤberlebte ihn; nie here er waͤh⸗ 
rend feiner achtzehmaͤhrigen Regierung. das Schwert 
aus der Hand gelogt; nie ſo langer das Reichszeprer 


\ — —0M 
"führte, bie Wohlthat des gFriedens heichmect. Mit 
den Talenten des guten Herrſchers geboren, mit wielen 
Tugenden geſchmuͤckt, die dad Gläd der Wölferegrüns 
den, fanft und menſchlich von Matur, fehen wir dba, 
wab:einem’ äbel verſtandenen Begriff von Monagarchen⸗ 
pfucht/ das Werkzeug zugleich und das Opfer: feemder 
ibenkhaften, feine wotlthaͤtige Beſtimmung verfehs 
len, und den Freund der Gerechtigkeit in. einem Unter⸗ 
Brüder der Menſchheit/ in xinen Feind des Friedens 
‚smeine Weißel. ſeiner Vblker auſsarten. gIn ſeinemn Pri⸗ 
vetteben tebenbwuͤrdig, ‚in ſeinem Regäntenamt ach⸗ 
ningswerth, nur ‚ins feiner Politik ſchlimm' berichtet, 
| Bebeirägse.er- Auf feinen; Haupte dm Stgen feiner. Tathos _ 
Aſchen Anterthänengidd: de Zluͤche der proieſtautifchen 
Belt. Die Geſchichte ſtellt mehr und ſchlimmere Dede 
Posch? nf, als Gut dan aude der Iideyteigeiefen, - 
nad Joch hat mar Einer: einen - dregßiggäprigen Ä 
Krieg. ‚entzündet 37. Aber der "Ehrgeiz. Biefed: Einziger 
ugfieg:; angluͤcklicher Weiſe gerade Mit einem ſalchen 
dahrhanden⸗ at otchen Vorbereitungen, : mit folchen 
‚ Reimsen?ber-Fuilckoncht zuſammientreffen⸗ wenn er. don 
fuingrnenblichen Bölgen. begleitet feyn ſollte. It einer 
friedlichoern Zeitep beher hatte dieſer Zmüle. Seine Nah⸗ 
rung gefunden; und die Ruhe des Jahr hunderi Hätte 
Des“ Whryeiz des Einzelnen erſtickt; jetzt fiel der unglirck⸗ 
Uche Strahl in ein ·hech aufgetharmtes ‚ıkanyerdfans 
mertes VBroͤnngeruthe, und Guropa entzuͤndtte fich. 
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Sein Sohn, Ferdinand ber Dritte, menge 1 
Monate vor feines Vaters: Hintritt zur Würde eines 
rdmiſchen Königs. erhoben, erbte ſeine Throne, feine | 
Grundſaͤtze und ſeinen Krieg. Aber Ferdinand. der 


j Dritte: hatte den Jammer der. Miler, und die Bar 


wuͤſtung der Linder in · der Nähe geſehen, und dag Ve⸗ 


t. 


dürfniß des Friedens naͤhet und feuriger gefählt. Wo | 
niger :abhängig von ben Jeſuiten und Spaniern, und 


. billiger gegen fremde Religionen ; konnte ver leichter al⸗ | 


fein Bater die Stimme der Maͤßigung hören. Er hit 
fie, und ſchenkte Europa den Frieden; aber erſt vach 
einem üfjähriger Kampfe mit dem Schwert und du 


Seder, und nicht eher, als bis allen. Widerſtand fruchtr 


los war, und die zwingende Ro ihm ihr battes Seſei 


dittirte. E raus 


Daß: ehe: Begdufligee. der Antritt:feiner Be 


| rung shüdifeme Waffen wayen fiegreich - gagen hie 


Schweden: Dieſe hatten unter Bantiers kraftvsllet 


Anfoͤhrung nach dem Siege bey Wittſtock. Sachfen mit 


Winterquartieren· belaſtet, und den Feidzug des 1687ſen 


Jahrs mitder Belagerung. Leipzigs adfnets.. Der: tap⸗ | 


fre Widerſtand der Beſatzang und die Annaͤheruug der 


churfuͤrſtlich⸗ bdaiſerlichen Völker retteten dieſe Stadt, 
und Banner, um nicht nat der Elbe abgeſchnitten zu 


wer den, muſſte ſich nach Torgan zuthe ziehen, ;, Aber 
bieflicheriegenpeit: der Kaiſerlichen werſcheuchte ihn auch 





> von. die, und numtingt. von nſemnelchen Sqhwaͤrmen auf 
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gehalten von Strömen und vem Hunger verfolgt, mäffte 
er »eimen hoͤchſt gefährlichen Ruͤckzug nach, Pommern 


nehmen, .deffen Kuͤhnheit und glüdlicher. Erfolg and 
Rontanfafte graͤnzt. Die ganze Armee burchwatete an 


einer ſeichten Stelle die Oder bey Fuͤrſtenberg, und 
Der. Soldat, dem das Waſſer bis an den Hals trat, 


ſchleppte feloß.Biesßanonen fort, weil bie pferde nicht 


mehr ziehen wollten. Banner hatte darauf gerechnet; 


jeuſeits der Oder. feinen. in Pommern lebenden Unters 


general Wrangel zu finden, und, durch’ biejen Zu⸗ 
wachs verſtaͤrkt, Kem Feind alsdann bie Spitze zu en 
tem: Wrangel erſchien nicht, und. ‚ar ſeiner 


hatke fich ein kaiſerliches „Speer bey: Landaberg —* 


den⸗ ftichenden Schwedon den Weg zů verlegen. Ban⸗ 
wer entdeckte nun⸗ baßıer in eine verderbliche Schlinge 
gefallen, woraus kein Entkommen war”. Hinter ſich 
ein auſgehungertes Land, die Kaiferlichen und bie Oder, 
die Oder zur Linken, die, von einem kaiſerlichen BGene⸗ 


ab BVucheum bewacht, keinen Uebergang geſtattete; 


son ſcich Landsberge, Khfrin, die Warte und ein feinb⸗ 
liches Heer, gar. Rechten Pohlar;: vemn.man, des 
Stillſtands ungeachtet, nicht wohl vertrauen konnte, 


ſah er ſich ohne ein Wunder verloren, und ſchon trium⸗ 
phirten die Kaiſerlichen ͤher ſeinen andimeiblichen Fall. 
Banners gerechte Empfindlichkelt klagte die Franzo⸗ 


ſen als die Urhaͤber diefes Ungluͤcks an. Sie hatten bie 


vwlvivchene Diwerfien, om m Rhein unterlaffen, und ihre 


‘ 


j 


bog 


Unthaͤtigkeit erlaubte dem Kaifer, feine ganze Macht 
gegen’ bie Schweden zu . gebrauchen. „Sollten wir 


einſt,“ brach der: anfgebrachte General, gegen ben. frans 
söfifchen ‚Refidenten ‘aus, der dem ichwediſchen Lager 


folgte, ‚‚follten wir und. die Deutſchen einmal in Ge⸗ 
fellihaft gegen Frankreich Fechten „ fo:nwerden wir nicht 
ſo viel Umftände machen, che wir. Nen:Rheinfirom paſ⸗ 
ſiren.“ Aber. Vorwuͤrfe wareh jetzt vergeblich vers 
ſchwendet, Eutſchluß und That forderte bie dringende 
Noth. Um den Feind vielleicht durch eine falſche Spur 


von der Oder hinweg zu Locken ſtellte ſich Banner, 


als ob er durch: Pohlen entkommen wollte, ſchickte auch 
wirklich Den groͤßten · Theib der Bagage auf dieſem Wege 
woran, wnd.ließ feine Oemahliun ſanimt den übrigen 
Officiersfrauen: dieſer Marſchroute felgen. Sogleich 
brechen die Kaiferlichen gegen bie pobluifche. Graͤnze 
auß, ihm dieſen Paß zu verſperren, auch: Bu che im 
verlaͤfft feinen Staudert, und die Open; wird entbloßt⸗ 
Ruſch wendet ſich Banner. in der? Dunkelheit. der | 
Macht gegen biefen Strom zuruͤck,/ und ſetzt feine Arape 

pen, ſammtVngage und Geſchuͤtz „eine Meile vb 
halb Kuͤſtrin, ohne Wirken, ohne Schiffe, tie verhe 
bey: Fuͤrſtenberg, über -- Ohne Werluft. erreichte geh 


” Pommern, in teffen Wertheldigung er und 9 ersmann. 


Mrangel ſich tbeilen. 22 
Aber die Kaiſerlichen, von Gallas angefäfn, 
bringen bey Ribfes in dieſes Herzozthum, und üben 
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| ſchwemmen eb mit ihrer. uͤbetlegenen Macht. Uſedom 
und Wolgaft werden mit Sturm, Demmin mit 
Accord erobert, und die Schweden bis tief in Hinters 


pommern zuruͤck gedruͤckt. - Und jest gerade fam es 


mehr ald jemals daranf an, fich in diefem Lande zu ber - 


haupten, da Herzog. Bogisla ber Vierzehnte im 
‚eben dieſem Jahre firbt, - und das ſchwediſche Reich 


feine Anſpruͤche auf Pommern geltend machen ſoll. Um 


„ben Churfuͤrſten von Brandenburg zu: verhindern, feine 
„auf eine Erbverbrüderung und auf den Pragifchen Fries 
ben \ gegrändeten- Rechte an dieſes Herzogthum geltend 
zu machen, ſtrengt es jetzt alle ſeine Kraͤfte an, und 
unterſtuͤtzt feine Generale aufs Nachdruͤcklichſte mit Geld 
und Soldaten. Auch in andern Gegenden des Reichs 
geseinnen die Uingelegenbeiten Schwedens ein günfliges 


= res Anſehen, und fie fangen an, fidy von dem tiefen 


J 


d 


Verfalle zu erheben, worein ſie durch die Unthaͤtigkeit 


Frankreiths und durch den Abfall ihrer Allürten verſun⸗ 
"Sen waren. Denn nach ihrem eilfertigen Kuͤckzuge nach 


Pommern hatten fie einen Pla. nad dem andern in 
Oberſachſen verloren; die mefenburgifchen Färften, von 
den Faiferlichen Waffen. bedrängt, fingen an, fich auf 


die oͤſterreichiſche Seite zu neigen, und ſelbſt Herzog 


BGeorg von Luͤneburg erklaͤrte ſich feindlich gegen 
fie. ‚Ehrenbreitftein, durd) Hunger beſiegt, oͤff⸗ 


- ‚nete dem bayriſchen General von Werth feine Shore, 


und die Deſterreicher bemaͤchtigten ſich aller am Rhein⸗ 


— 
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firem aufgeworfenen Schanzen. - Frankreich hatte ge 


gen die Spanier eingebäßt; und der Erfolg‘ entſprach 


ö— 


den prahleriſchen Anſtalten nicht, womit man den Krieg 


gegen dieſe Krone erdffnet hatte. Verloren war Al⸗ 
les, was die Schweden im innern Deutſchland beſaßen, 


und nur die Hauptpläge in Pommern behaupteten 


Mina. Ein einziger Feldzug teißs fie aus dieſet 


tiefen Erniedrigung, und durch die mächtige Diver 


ſion, welche der fiegende Ber nbard den Faiferlichen | 
Waffen an den Ufern des Rheins macht, wird de 


ganzen Lage des Kriege ein ſchueller unſchwung ge⸗ 


geben. | | 
— Die Jrrungen mwiſchen Zrankreich und Einem | 
waren enblic) bengeleat, und. der alte Traktat zwi⸗ 


ſchen benden Kronen zu Hamburg mit neuen Vorthei⸗ 


len für die Schweden beſtaͤtigt worden. In Heſſen 
übernahm die ſtaatskluge Kandgräfinn. Amalia mit, 
" Bewilligung der Stände, nach dem. Ubfterben Wil» 
beims, ihres Gemahls, die Regierung, und behaups 





tete niit vieler Ensichloffenpeit. gegen ben Widerſpruch . 
des Kaiſers und der darmſtaͤdtiſchen Linie ihre Rechte. 


Der ſchwediſchproteſtantiſchen Partey ſchon allein aus 


Religionsgrundſaͤtzen eifrig ergeben, erwartete fie bloß 
die Gunſt der Gelegenheit, um ſich laut und thaͤtig 


dafuͤr zu erklaͤren. Unterdeſſen gelang‘ es- ihr, durch 
eine kluge Zurädhaltung und liſtig angefponnene Zralı 


| taten ben. Kaiſer in Unthatigkeit zu erhalten, bis ihr 


N a 
Sue des Kardinkls zur Gemahliän anzubieten; ber 
edle Meichöfürft fchlug fie auß ; um das fächfifche Shit 


durch Feine Mißheirath zu entehren. Jetzt fing man an. 


ihn: als einen ‚gefäßrlichen Feind zu ‚betrachten, und 


auch als ſolchen zu behandeln. Man entzog ihm bie 
Subfiviengelver; man beftach. den -Sohverneur ‚von. ° 


Breyfach und feine vornehmſten Dffisigre um wenige; 


| ſtens nach den: Tode des Herzogs ſich in, den Beſitz ſei⸗ 
ner Eroberungen und ſeiner Truppen zu ſetzen. Dem 
letztern hlieben dieſe Raͤnke Fein Geheimniß, und. die, 


Vorkebrungen, bie er.in ben erabegten;Pläben traf, ber 


wieſen fein Mißtrauen ‚gegen Frankreich. ‚Aber ‚biefe; 


Irsungen mit dem. franzöfifchen Hofe, hatten den nach⸗ 


theiligſten Einuß auf ſeine folgenden Unternehmungen. 


Die Anſtalten, welche. er machen: muflte, um: feine Er⸗ 


oberungen gegen ⸗einen Angriff von frangdfiſcher Sdite 


u En 


zu behaupten, ninbigten ihn, feine. Kritgaͤmacht zu spee 
Ien,.undidas:Alwöhlaiben:der Suhfipiengelben verzogerte | 
feie Erſcheinung im Felde. Sehe Abſicht mar gewe⸗ 


ent „uber: ben Müein-zu gehen, ‚den Schwehen Luft zu! 
machen, und an den Ufern der Dengau gegen den Kaiſer 


und Bayern zu agiren. Schon hatte er Bannern, der 
ut Begriff war, den Krieg im bie dſterreichiſchen Lande/ 
zumdlzen, feinen Dpergtionsplan emdedt ut verſpro⸗ ⸗ 
qhen, ihn abzüldſen — old der Tod ihn zu Neuburg am⸗ 
Nhein (im Juliasn 639), ins ſechs und dteyßigſten Jahe d 
tefsinehällters, mitteninfeinem Helderlauß aherzaſchte | 


5 


J 
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gen Proviaunt, daß er für. ſeine Armee in Magdeburg 
Brot hatte, — in einem Lande, wo der Hunger ſchon 
deu Abſcheu an Menſchenfleiſch uͤberwunden hatte. Er 


erſchreckte Sachſen mit ſeiner verwuͤſtenden Ankunft; 


aber nieht auf dieſes erſchdpfte Land, auf die kaiſer⸗ 


lichen: Erblaͤnder war feine Abſicht gerichtet. Bern 
bards Siege erhoben feinen Muth, und die wohl⸗ 


habenden- Provingen des Hauſes Defterreich lockten 
feine Raubſucht. Nachdem er den kaiſerlichen Gene⸗ 
ral von Salis bey Elſterburg geſchlagen, die ſaͤch⸗ 


ſiſche Armee bey Schemnitz zu Grunde gerichtet, und 


Pirna erohert hatte, drang: ‚er in Böhmen mit: uni 


derſtehlicher Macht ein, ſetzte uͤber die Elbe, bedrohte 
- Prag, ‚eroberte. Brandeis und Leutmeritz, ſchlug den 
| General: von Hofkirchen mit zehn Negimentern, 
und verbreitete Schreden und Verwuͤſtung durch dad 
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| ansgepländerten und. verarmten Gegenden, zu; en I 
fliehen. So ſchredlich hatten die bisherigen Durch⸗ 
und Quartiere dad. ganze Land zwiſchen der Elbe 
und Oder, nerbdet, bad. Banner, um in Sachſen 
und Böhmen eindrechen zu‘ Idnnen, und auf dem Wege 
dahin nicht mit ſeiner ganzen Armee ‚zu verhungen, 
von KHinterpommern aus. einen Unmeg nach Nieder⸗ 
ſachſen nabm, und, dann, erft: durch das halberſtaͤdti⸗ 
ſche Geblet in Churſachſen einnackte. Die Ungedut 
‚ber niederfächfifchen Staaten, einen ſo huugrigen Gaſt 
wieder los zu werben, verſorgte ihn. mit dem möthie 





of 


ganze unvertheibigte Königreich. - Beute. warb Alles; | 
was ſich fortſchaffen ließ, und zerftört wurde, was nicht. 
_ genoffen und geraubt werben konnte. Um: deſto mehr 
Korn fortzuſchleppen, ſchnitt man die Alpen von den 
Halmen, und verderbte den Ueberreft. Ueber taufend 
"Schlöffer, Flecken und Doͤrfer wurden in die Aſche ge⸗ 
legt, und oft ſah man ihrer Hundert in einer einzigen 
Nacht aufladern. Bon Böhmen aus that er Streifgäge 
nah Schlefien, und ſelbſt Mähren und Defterreich folls 
ten, feine Raubſucht empfinden, Died. zu verhindern, 
muſſte Graf Hatzf el.d aus Weſtphalen uud Picco⸗ 
Aomini aus den Niederlanden herbey eilen. Erzber⸗ u 
zog Leopold, ein Bruder des Kaifers, erhält den 
Sommandoflab, um Die Ungeſchicklichkeit ſeines Vor⸗ 
vaͤrgers, Gallas, wieder gut zu machen, und die 
"Armee. auß.iprem.tiefen Berfalle zu. erheben. | 
Der Ausgang rechrfertigte bie getroffene Veraͤnde⸗ — 
ng, und der Feldzug des 1640ſten Jahres (dien für: 
die Schweden. eine fehr: nachtheilige Wendung zu neh⸗ 
men. Sie werden aus einem Quartier nach dem an⸗ 
dern in Boͤhmen vextrieben, und nur bemuͤht, ihrem, 
RMaub. in Sicherheit zu bringen, ziehen fie ſich eilfertig 
uͤber das meißnifche-Gebirge.; Uber auch durch Sach⸗ 
_ fen. von_dem nacheilenden Feinde verfolgt, und bey: 
“. Plauen geſchlagen, müffen fie nach Thöriagen ibre 3a 
flucht nehmen. : Durch einen einzigen, Sommer zu Mei⸗ 
ſtern des. Feldes gemacht, ſtuͤrzen ve eben ſo ſchuell 
Saite ſaͤmmtl. Werke. VI. 39 
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wieder ja der. tieffien Echwache herab, um fich aufs 
Neue zu erheben, und fo mit beftänbigem rajchem Wech⸗ | 


ſel von einem Aeußerſten yum andern gu eilen. Bans 


ners geſchwaͤchte Macht, im Lager bey Erfurt ihrem i 
gaͤnzlichen Untergang nahe, erhebt ſich auf einmal wie⸗ 


den, Die: Herzoge, pon Luͤneburg verlaſſen den Pragi⸗ 


ſchen Frieden, und fuͤhren ihm jetzt die naͤmlichen Trup⸗ 
pen zu, die ſie wenige Sabre vorher gegen ihn fechten 
beſſen Heſſen ſchickt Huͤlfe, und der Herzog von kon 

gueville ſtoͤßt mit. der nachgelaffenen Urmee Herzog 
Bernbards zu feinen. Fahuen. Den Kaiferlichen 
‚ aufs Neue an Macht-überlegen, birketrihnen Banner 
- bey. Saalfeld ein Treffen an; aber Ahr ‚Unführer Pics 
colomini vermeidet ed klaͤglich, und hat eine zu gute 


Stellung gewaͤhlt, um dazu gezwungen zu werden. 


Als endlich die Bayern ſich von ben Laiſerlichen tren⸗ 
- wen ‚ und: ihren Marſch gegen Franken richten, verfucht 


‚Ba n ner auf dieſes ‚getrennte Korps einen Angriff, den 
aber die Klugbeit bed bayriſchen Aufuͤhrers ‚von 





Mi rcH,.und bie ſchnelle Annaͤherung der talferkichen .- 


Hanpimacht vereitelt. Beyde Armeenziehen fihinuns 
mebr in daß: ausgehungerte Helfen; worſie ich, nicht 
weite von rinander, in ein feſtes Lager einichliußen‘, dis 


endlich Mangel und rauhe Jahrszeit fir aus dieſem ver⸗ 


armten Landſtriche / verſcheuchen. Pieeolomini ers 


wählt fich -die.ferren. Ufer der Weſer zůu Winterquartie⸗; 


ren; aber uͤberflaͤgelt ron Bannern muß er ſie dem 
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"Fährte, die Wohlihat des Friedens geföpiedt." Mit 


"Den Talenten des guten: Herrſchers geboren; mit wielen 
Tugenden geſchmuͤckt, die dad Gläd der Vdller egrün⸗ 


\ 


vun, ſaaft and menſchlich von Natur, ſehen wir ih, | 


vans einem uͤbel verſtandenen Begriff von Monarchen⸗ 
lache; das Werkzeug zugleich und das Opfer fremder 


Eelbenſchaften, ſeine wohlthaͤtige Beſtimmung verfeh⸗ 


en, ‚und. den Freund ber Gerechtigkeit in. einem Untere 
Sruͤcker der Menſchheit;, in: xinen Feind desFriedens; 
in: cine: SGeißel. feiner Wolker. auſsarten. In Nſeinen Pri⸗ 


vntteben liebenswuͤrdig, ‚in feinem Negantenams ach⸗ 
mingowerth, nur sin sfeiner . Politik ſchllimm berichtet, 
vebeinigre Kauf feinem. Haupte dem Stgen feiner fathos _ 
Aſchen Unterthanengunb die Zliche/der Proteſtautifchen 


Welt. Die Geſchichte ſtellt mehr und / ſchliumere Des⸗ 


porn’ auf, als Zar dan aude der Zweyve⸗geweſen, 


wir hat mir Eier einen -dresgisgährigen 
\ Küeg entzuͤnder 7“. über der Ehrgeiz. Biefed: Einzigen 
Bet. >7 angluͤcklicher Weiſe ‚gerade Mit einem folchen 

Jahrhundert/ miit Joktyen Vorbereitungen, mit folchen 
Keinwiũ der Zoñewacht zuſammientreffen, wenn er bon 
ſviverderblicher Folgen begleitet ſeyn ſollte. sh einer 
friedlichern Zeitepdcher hůtte dieſer Fanle deine Nab⸗ 


rung gefuuden, und: Die Ruhe des Jahrhunderts haͤtte | 
- Den Ehrgeiz des Einzelnen erſtickt; jeät fiel der unglick⸗ 
Alpe Strahl in eia-hech aufgethuͤrmtes —D 


meſtes Brenngeraͤthe, und Guropa entzuͤrdrte ſich. 
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Sein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige 
Monate vor feines Vaters Hintritt zur Würde eines 
roͤmiſchen Königs. erfoben, erbte feine Throne, feine 
Grundſaͤtze und feinen Krieg. Aber Ferdinand der 
Dritte hatte den Jammer der Wilter, und die Bez 


wuͤſtung der Linder in-ber Nähe geſehen, und das Ve⸗ 


dhrfniß des Friedens näher: und feuriger gefühlt. ‚20 
niger abhängig von ben Jeſuiten und Spaniern, und 


. billiger gegen fremde Religionen , konnte 'er leichter als 
fein Bater die Stimme der Maͤßigung hören. Er hörte 


fie, und ſchenkte Europa den Frieden; aber erft nach 
einem eilfjaͤhrigen Kampfe mit dem Schwert und der 
Geber, und nicht eher, als bis allen Widerſtand frucht⸗ 
los war, und Die wingende Reoth cgen Wi hartes Seſen 
dittirte. 

"Das ehe Begänfligte der letzt. feinen Regie 
zung:, : uud jeme Waffen wareh fegreich gegen hir 
Schweden. Dieſe hatten unter Banfiers kraftvoller 
Anfoͤhrung nach vem Siege bey Wittſtock Sachfen mit 


Winterquartieren: belaſtet, and den Feldgug des 1687ſten 


Jahrs mit der Belagerung Leipzigs evdffnet. Der tap⸗ 
fre Widerſtaud der Beſatzang und die Amaͤhernug der 
churfuͤrſtlich ⸗baiſerlichen Vdlkere tetteten dieſe Stadt, 
und Banner, um nicht van her Elbe abgeſchnitten zu 


‚ werden, muſſte fich nach Torgau: zuthe ziehen. , Aber 
Ä dieälcbeniegenheit ber Kaiſerlichen werſcheuchte ihn auch 
- von, Bier, und ümeingt, von feindlichen Schwaͤrmen, :aufr 
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Hark fich ein Faiferliches „Heer bih Landeberg poftirt; 
den'ffichenden:Schiveben ben Weg zů verlegen. Ban⸗ 
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gehalten von Strömen und vom. Hunger verfolgt, meflte 


er einen hoͤchſt gefährlichen Ruͤckzug nach Pommern 


nehmen, deſſen Kuͤhnheit und gluͤcklicher Erfolg ans 


Romanhafte graͤnzt. Die ganze Armte Durchwatete an 
einer feichten Stefle die. Oder, bey Fuͤrſtenberg, und 
ben. Soldat, dem das Waſſer bis an den Hals trat, 
ſchleppte ſelbſt bie Kanonen fort, weil bie Pferde nicht 
mehr ziehen wollten. Banner hatte darauf gerechnet, 


jenſeits der Oder feinen, in Pommern ſtehenden Unter 
general Wrangel zu finden, und, durch dieſen Zu 
wachs verſtaͤrkt, Kem Feind alsdann bie Spitze zu bie⸗ 


uns Wrangol erfchien nicht, und ‚ax ſeiner Start 


ner entdeckte nun / baßıer in eine verderbliche Schlinge 
gefallen, woraus kein Entkommen wars. Hinter ſich 
ein ausgehungertes Land, die Kaiferlichen und bie Oder, 


die Ober zus Linken, die, von emaufalferlichen Gene 
nal Bucheisti! bewacht, Feinen Uebergang geftattete; 


won ſich Landsberge, Khfrin, bie Warte und ein feind⸗ 


liches Heer, gar. Rechten Polen; Nem.man, des 


Stillſtands ungeachtet, nicht wohl vertrauen konnte, 


fah er ſich ohne ein Wunder verloren,. una ſchon trium⸗ 
phirten die Kaiſerlich en her ſelnen unvrmeidlichen Hal: 
Banners gerechte Empfindlichkeit: Hagre die Granger 


fen als die Urhaher viefes Ungluͤcks an.“ Sie Hatten bie 


verfotochene Divresfian.om Rhein anteelacfen, und ihre 
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Mit großem Rufme, dogleich mit  abisechiglabein Sid, 

‚ behauptete er das Anfehen ver fchwebifchen Waffen in 

u Deutſchland, und zeigte ſich durch eine Kette von Sie⸗ 

gesthaten feines großen Lehrers in der ‚Kriegskunft werth. 

Er war reich an Anſchlaͤgen, die er geheimnißvoll be⸗ 
wahrte und raſch vollftredte, befonnen in Gefahren, in 

| der, Bidernaͤrtigkeit groͤßer absi im Gluͤck, und nie mehr 
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| ' bend glaubte, Aber bie Zugenden des 3 Kricgöhelden | 
Bu. waren in ihm mit allen Nnarten. und, Laſtern gepaart, 
N nimmt. Eben io gebietrifc im Unıgang als vor der 
Fronte feines Heers, rauf, wie fein Gewerbe, und ſtolz 
wie ein Eroberer, druͤckte er die deutſchen Fuͤrſten nicht 
weniger durch ſeinen Uebermuth, als durch feine Erprefs 
ſungen ihre Laͤnder Fuͤr die Beſchwerden bes Kriegs 
. entſchaͤdigte er ſich durch die Freuden der Tafel und in 
den Hımen der: Wolluſt, die er bis. ‚zum Uebermaßg 
. trieh, und endlich mit einem, frühen: Ton buͤßen muſſte. 
Abꝛer fippig., ‚wies ein Alexander. und Mahomet 
der Zweyte, Muͤrztaer ſi ch mit gleicher Leichtigkeit 
auhuden Armen Ber Molluſt in die haͤrteſte Arbeit des 
Lniegs und in seiner. ‚ganzen. Befaberrngröße. ſtand er 
‚Ra, als die Armeeüber den Weichling murrte. Gegen 
achtzigtauſend Mas fielen in den. zahlreichen Schlach⸗ 
ten, die er lieferte, und gegen ſechshundert feindliche 
Etandarten und Fahnen, die er nach Stockholm ſandte, 
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beurkundeten ſeine Sie. De Verlaf dieſeb groben Y 
Sührers: wurde von. den Schweden bald. aufs Empfinde, | 
lichſte gefühlt, und man. farchtete, daß er nicht zu gr ’ 
‚ fegen ſeyn wuͤrde. Der Geiſt der Empdrung. und Zus, 
| gelloſi gkeit, Dusch. das überwiegende Anſehen dieſes g⸗ 
fuͤrchteten Gensrals in Schranken gehalten, erwachte; 
(obald er dahin war, .. Die Officiere fordern mit furchta 
barer Einſtimmigkeit ihre Ruͤckſtaͤnde, und keiner der 
vpier Generale, bie ſich nach Bannern ‚in das Koma, 1 
mando theilen, beſitzt Anfchen genug, diefen.ungeflün 
wen. Mahnern Genuͤge zu leiſten oder. Stillſchweigen m 
gebieten. Die Kriegszucht afchlafft; der zunehmende 
Mangel und die kaiſerlichen Abruſungsſchreiben vermine 
dern mit jedem Tage die Armee; bie frangdt {ch » weis 
| marifchen Völker beweiſen wenig Eifer; bie Lüncburgeg 
verlaffen die ſchwediſchen Fahnen, da, Die, Fuͤrſten des 
Hauſes Braunſchweig nach dem Tode Herzogs Geo rg 
fi), mit dem Kaiſer vergleichen; -umd, endlich fondern 
ſich auch Die Neffen von ihnen ab, um:in. Wefphalen. 
‚befire Quartiere zu fuchen. Der Feind benutzt dieſes 
verderbliche Zwiſchenreich, und, obgleich in zwey kg 
tionen aufs Haupt geſchlagen, gelingt es ihm, hetraͤcht⸗ 
liche Foriſchritte in Niederſachſen zu machen. 
. Endlich erſchien der neu ernannte ſchwediſche Ge⸗ 
verali ſimus mit friſchem Geld und Soldaten. Berns 
bard Torftenfohn.war es, ein Zoͤgling Guffao 
Ydolp 58, und der glästtuhfe Nachfolger dieſes Hel⸗ 


he 
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den, bem er er kon in bem pohlniſchen Kriege als Yaze 
zur Seite ftand, Bon dem Podagra gelähmt und an 


die Sänfte geſchmiedet, befi iegte er alle feine &egner 


durch Schn elligkeit) „und feine Unternehmungen 
hatten Slügel, während daß fein Körper die ſchrecklich⸗ 
ften alfer Feſſeln teug. Unter ihm verändert fich der 
Schaͤuplatz ded Krieged, und nene Marimen herrſchen, 


die die Noth gebietet und der Erfolg rechtfertigt. Er⸗ 


ſchdoͤpft find alle Länder, um bie man bisber geſtritten 


Hatte, und, in feinen binterſten Landen unangefochten, 


{Bplt das Haus Defterreich den Sammer bed ‘Krieges 


‚ nicht, unter welchem ganz Deutfchland blutet. Tor⸗ 


ſtenſohn verſchafft ihm zuerſt dieſe bittre Erfahrung, 
fättigt-feine Schweden an dem fetten Tiſch Oeſterreichs, 
und wirft den Feuerbrand bie an den Thon des Kaif ers. 
In Schleſien hatte der Feind betraͤchtliche Vor⸗ 
sheile über den ſchwediſchen Anfägrer Stalpantf ch 


efochten, und ihn nach der Neumark gejagt. Tor⸗ 


ſtenſohn, der fich im Luͤneburgiſchen mit der ſchwedi⸗ 
ſchen Hauptmacht vereinigt hätte, zog ihn an ſich, und 
brach im Jahr 1642 durch Brandenburg, das unter 


Ben großen Churfuͤrſten angefangen hatte, eine gewaff⸗ 


nete Neutralität zu beobachten, pldtzlich in Schlefien 
“ein. Glogau wird ohne Apptoche ; ohne Breſche, mit 
dem Degen in der Fauſt erſtiegen, der Herzog Frau; 


Albrecht von Lauenburg bey Schweidnitz geſchla⸗ 


—X 


gen und ſelbſt erſchoſſen, Schweidnitz, wie faſt das 
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ganze dieffeit®- der "Oder gelegene Eiästefien erobert > 
Run drang er mit nnäufhaltfamer Gewalt: bis in daß 
Innerſte bon Mähren, wohin noch Fein Feind des Ha | 
iſes Oeſterreich gekommen war, bemeiſterte ſich der 
"Stadt Olmuͤtz, und machte ſelbſt die Kaiferftabt beben. 


Unterdeſſen hatte Piccolomini unð Erzherzog Leo⸗ 


pold eine überlegene Macht verſammelt, die den ſchwe⸗ I 


viſchen Eroberer Aus Maͤhren, und bald auch, nach 
einem vergeblichen Verſuch auf Brieg, aus Schleſi en \ 
verſcheuchte. Durch Wrangeln verſtaͤrnt, wagte‘ er 


fich "zwar aufs’ Neue dem aberl?gnen Feind entgegen, 


und entſetzte Großglogau; aber er konnte weder den 
Feind zum Schlagen bringen, noch feine Abſicht auf 
"Böhmen ausführen. Er uͤberſchwemmte nun die Lau⸗ 
ſitz, wo er im Ungefichte bes Feindes Zittau wegnabm 
und nach einem kurzen Aufenthalt ſeinen Marſch durch 
Meißen an die Elbe richtete, die er bey Torgau paſ⸗ 
firte. Jetzt bedrohte er Leipzig mit einer Belagerung, 
und machte ſich Hoffnung, ih diefer- wohlhabenden, fejt 
sehn Fahren verſchont gebliebenen, Stadt-einen reichlis. 
chen Vorraͤth an Lebensmitteln und ſtarke Brandſcha⸗ 
tzungen zu erheben. 

Sogleich eilen die Saiferlihen -unter Leop old. 
nnd Piccolomini über Dres den zum Eutſatz herbey, 
and Torftenfohn, um nicht zwifchen der Armee und. 


‚der Stadt eingefchloffen zu werden, ruͤckt ihnen beherzt 
und in voller Schlachtordnung entgegen. Durch einen 
J u ne N L e j 2 J 
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wanderbaren Kreislauf der Dinge traf man jetzt wieder 


auf dem naͤmlichen Boden zuſammen, den Guſtad 


Adolph eilf Jahre vorher. Durch einen entſcheidenden 
Sieg merkwuͤrdig gemaͤcht hatte, unde der Vorfahren 
Heldentugend erhitzte ihre Nachfolger zu einem edlen 


Wettſtreit auf dieſer heiligen Erde. Die ſchwediſchen 


_ 


Generale Stalpantfh und Billenberg werfen 
ſich auf den noch nicht ganz in Ordnung geftellten linken 
Fluͤgel der Deflerreicher mit ſolchem Ungeftim, -daß:die 


* 


2 


Zam, dem Feind in den Rüden und in die Flanken fiel, 
und feine Linien trennte. Die Infanterie beuder Theike 
ſtand einer Mauer gleich, und wehrte ſich, nachdem 
alles Pulogr verſchoſſen war, mit umgekehrten Masle⸗ 
| ten ‚Bis Endlich, die. Kaiſerlichen, von allen Seiten um⸗ 
ringt, nach einem · dreyſtuͤndigen Gefechte das Feld räus 
men muſſten Die Anführer beyder Armeen hatten ir 
Aeußerſtes gethan, ihre fliehenden Völker aufzuhalten, 
und Erzherzog Lebpold war mit ſeinem Regimente 
der erfte: beym Angriff und: der letzte auf der Flucht. 
Ueber dreytauſend Mann und zwey ihter beſten Gene⸗ 
zale, Schlang en. und Lilienhoek, koſtete den 
Schweden dieſer blutige Sieg. Von den Kaijerlichen 


— 


blieben fünf Tauſend auf dem Platze, und beynahe eben 





ganze ipn bedeckende Reiterey Aber den Hanfen-geranut ' 
und zum Treffen. unbrauchbar gemacht wird: Abe 
auch dem Linken der Schweden drohte ſchon ein Ahnlie 

ches Schickſal, als ihm der ſiegende Rechte zu Hüte 





| 
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fo viele wurben zu. Gefangenen gemacht. Ihre ganze, 
Artillerie von ſechs und- vierzig Kanonen, das Silber⸗ 


geſchirr und die Kanzley des Erzherzogs, die ganze 


Boaggge der Armee ‚fiel. in der Sfeger Hände... Tor⸗ 


ſtenf ohn, zu ſehr geſchwaͤcht durch ſeinen Sits, um 


den Feind verfolgen zu koͤnnen, ruckte vor Leipzigz die 


geſchlagene Armee nach Boͤhmen, wo die flüchtigen 


Megimenter fi) wieder, fammelten. . - Erzherzog Reon. 
Pold Eonnte diefe serlorene Schlacht nicht verſchmer⸗ 
zZen, und das, Kavallcrieregiment, das durch) feine frühe. 


Flucht dazu Anlaß gegeben, erfuhs die Wirkungen feis 


ned Grimms. Zu Rackonitz in Böhmen erklaͤrte er e9 
Im Augeſicht Der übrigen Truppen für ehrlos, beraubte 


ed. aller ſeiner Pferde, Waffen und Inſignien, ließ 
ſeine Staudarten ‘zerseißen „: mehrere, ſeinek Officiere 


und von den Gemeinen den zehenten Dayn zum Tode . 


perurtheilen. J 
SLeipzig felbft, weiches drey Wochen nach Berg 


Treffen bezwuygen wurde, war die fehdnfte Beute des 


Siegers. Die Stadt muſſte dad. ganze ſchwediſche 
Heer neu bekleiden, und ſich mit drey Tonnen Goldes, 


wozu auch die fremden Handlungsbaͤuſer, die ihre 
Waarenlager barin hatten, mit Taren beſchwert wur⸗ 


den, von der Pluͤnderung los kaufen, Torſtenſohn 
ruͤckte noch im Winter vor Freyberg, trotzte vor dieſer 


Stadt mehrere Wochen lang dem Grimm der Witterung 


and. boſite durch ſeine Bebanlichteit den Muth der Be 
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lagerten zu ermuͤden. Mber er öpferte nur r feine Trups 


‚ pen auf, und die Annäherung des kaiferlichen Generals 
PDiccolomini noͤthigte ihn endlich, mit ſeiner ge⸗ 


ſchwaͤchten Armee ſich zuruͤck zu ziehen. Doc adhtete 


er ed ſchon für Gewinn, daß auch der Feind die Ruhe 
.. ber Binterquartiere, deren er fich freywillig beranbte, 


in entbehren gendthigt warb, und in dieſem ungünfis 


0 


gen Winterfeldzug uͤber dreytauſend Pferde einbuͤßte. 


Er mauchte nun eine Bewegung gegen bie der, um 
ſich durch die Garniſonen aus Pommern und Schleſien 


zu verſtaͤrken; abet mit Blitzesſchnelligkeit ſtand er wies 


— 


der an der böhmifchen Gränze, durchflog diefed Könige | 


reich, amd — Entfeßte Olmuͤtz in Mäpren, dad pon den 
Kaiſerlichen hart geängfligt wurde," Aus feinem Lager 


ben Dobitichen , zwey Meilen von Olmuͤtz, beherrſchte 


er ganz Maͤhren, druͤckte es mit ſchweren Erpreffungen, 


and ließ. ‚bis an bie Bräden von Wien feine Scharen. 
fireifen. Umſonſt bemühte ſich der Kailer, zu Verthei⸗ 


bigung dieſer Provinz den-ungarifchen Adel zu bewaff⸗ 
nen; Biefer berief fich auf feine Privifegien, unb-wollte 


Mäfren den Schweden zum Raube werden. 


‚außerhalb feinem Vaterlande nicht dienen. "Ueber bies - 
- ſer fruchtloſen Unterhandlung verlor man die Zeit für | 
‚einen thaͤtigen Wderſtand/ und ließ die ganze Provinz - 


| Waͤhrend. daß Bernhard —* durch 


ſeine Maͤrſche und Siege Freund und Feind in Erſiau⸗ 


nen feßte, hastın ſich bie. Armeen der Atuirten in ats 


— 
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| dern Theilen des Reichs nicht unthaͤtig verhalten. Die, 
Heſſen und Weimariſchen unter dem Grafen ap E bets 
"Hein und dem, Marſchall von Guebriaut waren 


in das Erzſift Köifn.eingefallen, um dert ihre Winters 


quartiere zu beziehen. Um fich diefer räuberifchen Gaͤſte 


zu erwehren, rief der Churfuͤrſt den kaiſerlichen Gene⸗ 
ral von Hatzfeld herbey ‚and verſammelte ſeine 
eignen Truppen unter dem General Lamb: 99 Dielen 


. griffen: ‘die Alliirten (im Jaͤnner 1642) bey Kem ven | 
AU, and (lagen ihn. in. einer großen Schlacht, daß 


| nwevtauſend blieben und noch einmal ſo viel zu Gefan⸗ 
genen gemacht wurden. Dieſer wichtige Sieg dffnete 


ihnen das ganze Churfärftentfum. und die angränzenden 5 


Lande, daß fie nicht nur ihre Winterqugrtiere darin ben 
- baupteten, fondern auch. große Berftärkungen an Sole 
. daten und Pferden daraus zogen. 

Guebriant uͤberließ den beſſi ſchen Vollern, re 
| Groberungen am Niederthein gegen bem Sraren von 
Hattzfeld zu vertheidigen, und näherte ſich Thuͤrin⸗ 


"gen; um Torftenf ohns Unternehmungen in Sach⸗ | 
fen zu unterftägen, | Uber. anſtatt feine Macht mit. der 


ſchwediſchen zu vereinigen, eilte er zurüd nad) dem 


..  Mainsund Rheinſtrom, von dem ex fi) ſchon weiter, 
als er ſollte entfernt hatte. Da ihm die Bayern un⸗ 


N 


- 


ter Mercy und Johann von Werth in der Mark⸗ \ 


. grafichaft Baden zuvorgefommen waren, fo irrte er 
viele Wochen lang, dem Grimm der Witterung preis 


622 
gegeben, obne Ost umher, und uff gewdhbnlich 
» auf dem Schnee fampiren, bis er im Breisgau endlich 
ein kuͤmmetliches Unterfommen fand. Zwar zeigte er 
ſich im folgenden Sommer wieder im Felde, und bes 
ſchaͤftigte i in Schwaben das bayrifche ger, daß es die 
. Stadt Thionoille in den Niederlanden, welche € onde 
belagerte, nicht entfegen-follte. Aber bald ward er von 
dem überlegenen Feind in das Elfaß zuruͤck gedrädt, Ä 

wo er eine Verftärfung erwartete. 

- Der Tod des Kardinal Richelieu, ber ini Mo— 
vember der Jahrs 1642 erfolgt war, und der Thron⸗ 
und Miniſterwechſel, den das Abſterben Ludwigs 
pe Drevzehnten im May 1643 nad) ſich 308, 
Batte die Aufmerkſamkeit Frankreichs eine Zeit lang von 
dem dentſchen Krieg abgezogen, und dieſe Unthaͤtigkeit 
im Felde bewirkt. Uber Mazarin, der Erbe von 
Richelieus Macht, Grundfägen und Entwärfen, 
verfolgte. den Plan feines Vorgaͤngers mit ernehertem 
Eifer, wie theuer auch ber franzöftfche Unterthan diefe 
politiſche Groͤße Frankreichs bezahlte. Wenn Riche⸗ 
Fieu die Hauptſtaͤrke der Armeen gegen Spanien ges 
brauchte, fo kehrte fie Mazarin gegen den Kaifer, 
‚and machte durch die Sorgfalt, die er dem Kriege in 
Dentichland widmete, feinen Ausſpruch wahr, daß die 
deutſche Armee der rechte Arm’ feines Königs und der 
Wall der franzdflihen Staaten ey. , Er ſchickte dem 
Feldmarſchall von Guebriant, gleich nad der Eins 
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| Einnahme von Thionville, eine betraͤchtliche Verſtaͤr⸗ 


kung ins Elſaß; und Damit dieſe Truppen ſich den Muͤb⸗ 


ſeligkeiten deß bdeutſchen. Kriegs deſto williger unterzie⸗ 


hen moͤchten, muſſte der beruͤhmte Sieger bey Rocroy; 
Herzog von Engyien, nachheriger Prinz.von Eonds, 


Dr 


Haͤnde fiel. Aber dieſer Platz wurde theyrer ‚bezahle, | 


fein eigner Perſon dahin führen. Jetzt fühlte ſich Sue 


briant kart; genug, um in Deutſchland wieber mit Ehr 
ren auftreten zu fönnen. Er eilte uͤber den Mhein zus 


sad, um fi). in. Schwaben. beſſere Winterquartiere zu 
ſachen, und machte ſich auch wirklich Meiſter don: 


Rothweil, wo' ihm ein bayrifches Mayazin in die; 


als er werth var, und ſchneller, als er geimonnen wors 


ben, wieder verloren. Guebriant expiels eine Wunde 


im Arm, ‚welche bie ungeſchickte Hand: feines Wundarz⸗ 


tes toͤdtlich machten und die Groͤße feines Verluſies 
wurde noch felbft-an dem Tage ſeines Todes kund. u 


. Die franzdſiſche Armee, durch ‚die Expedition im 


 siner fo rauhen Jahrszeit merklich vermindert, hatte fich, 


nach ber. Einnahme von: Korpweil.in dien Gegend, von 


| Zuttlingen gezogen, wo ſie, ohne alle Ahnung eis 


nes feindlichen. Befuchs, in tiefer Sicherheit raſtet. Uns 
terbeffen verſammelt der Feind eine große Macht, die 


bedenkliche Genf eßung.ber Sranzofenjenf eits beö Nheinde 

- und in einer fo großen Nähe von Bayern, zu hindern; 

und biefe Gegend og ihren Erpreffungen gu befrenen; ' 
Die Kaiferlichen, von Hatz feld augefuͤhrt, verbinden _ 


— 
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ich mit der bayriſchen Macht, welche Mercy befehe⸗ 


ligt, und auch der Herzog von Lothringen, ben man in 
diefem ganzen Krieg überall, nur nicht in feinem Her 


zogthum, findet, flößt mit ſeinen Truppen zu ihren 


vereinigten Fahnen. Der Anſchlag wird gefaflt, die 


Quartiere der Franzofen in Tuttlingen und den angrä 


zenden Dörfern aufzufchlagen, d. i. fie anvermu⸗ 
thet zu uͤberfallen; eine in dieſem Kriege fehr beliebte 


Art von Expeditionen, die, weil fie immer und- moth⸗ 


wendig. mit Verwirrung verfnäpft war, gembhnfid 
mehr Blut Foftete, als geordnete Schlachten. Hier 


. war fie’ um fo mehr an ihrem Platze, da ber franzdfifche 
Soldat, in: dergleichen - Unternehntungen unerfahren, 
von einem beutichen Winter ganz andre Begriffe hegte, 


und durch die Strenge: der Jahrszeit fich-gegen jede Lies 


| berraſchung für hinlaͤnglich geſichert hielt. Jobann 


von Werth, ein’ Meifter in diefer Art Krieg zu fuͤt⸗ 


ren, der feit einiger Zeit gegen Guſtav Horn war 


ausgewechlelt worden, fuͤhrte die Unternehmung am, 
und brachte fie auch. über ae Ewanins su g 


Stande no 


Man that den Angrif von einer Sri; wo er der 
vielen engen Paͤſſe und Waldungen wegen am wenig⸗ 
ſten erwartet werden konnte, und ein ſtarker Schnee, 


der an eben dieſem Tag (den 24ſten des Novembers 


1643) fiel, verbarg die Annäherung des Vortrabs, bis 
er im Angeſichte von "Tuttlingen. Halt machte, Die 


q 
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ganze ußerhath bes Dris verlaffen ſigende Artillerie 


wird, ſo wie das nahe liegende Schloß Honberg, ohne 


Widerſtand erobert, gang Tuttlingen ı von ber nach und 
nach eintreffenden Armee umzingelt, und aller Zufams, 


. menhang. des in. den Dörfern umher. zerſtreuten feindlis | 


chen Quartiere fill und plößlich gehemmt. Die Frans 
zoſen waren alfo ſchon befiegt, che man eine Kanone 


abbrannte. - Die Reiterey dankte ihre Rettung dee 


Schnelligkeit ihrer Pferde und den wenigen Minuten, : 


. welche fie vor Dem nachfeigenden Seinde voraus Hatte, 


| Des Fußvolk ward zuſammen gehauen, ober ſtreckte 
freywillig das Gewehr. Gegen zweytauſend bleiben, 
ſiebentauſend geben ſich mit fuͤnf und zwanzig Stabsof⸗ 


hficieren und neunzig Kapitän. gefangen. Dies war. 


wol ih biefem ganzen Kriege die einzige Schlacht, wel⸗ 
9 auf die verlierende und die gewinnende Partey ohne 
 gefähr den naͤmlichen Eindruck machte; beyde waren 
Deutſche, und die Franzoſen hatten ſi ſich beſchimpft. 
- Das Andenken dieſes unholden Tages, der hundert 


8 


Jahre ſpaͤter bey. Roßbach erneuert ward⸗ wurde in der 


Foige zwar durch die Heldenthaten eines Tuͤrenne 


und Condé wieder audgelöfht; aber ed war den 
Deutſchen zu gönnen, werm fie fich für dad-Elend, daB. 


die franzdſiſche Politik über fie häufte, mit einem Gaſ⸗ 
fenhauer auf bie franzdſi iſche Tapferkeit btzahlt machten. J 


Dieſe Niederlage der Franzoſen haͤtte indeſſen den 


Schweden ſehr verderblich werden Finnen, da nunmehr 
ea fümmsi. Werke. Vin. j S 40 


⸗ 
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| aber, immer weitet. die Elbe hinab, bis Havelberg,, wo 


— 
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die ganze umgetheilte Macht, des Kaiſers gegen ſie loe⸗ 


gelaſſen wurde, und die Zahl Ahrer Seinde in dfefer 


Seit uoch um einen · vermehrt worden war. T or ſten⸗ 
ſohn hatte Maͤhren im September 1643 pidtzlich ver⸗ 


laſſen und ſich nach Schleſien gezogen, Niemand wuſſte 
die Urjache ſeines Aufbruchs, und die oft veränderte 
Richtung Teines Marfches trug dazu bey, die Ungemißs 
Beit zu vermehren. Bon Schlefien aus häherte er fich 
unter mancherley Kruͤmmungen ber Elbe, und die Kai⸗ 
ſerlichen folgten ihm bis in die Lauſfitz nach. Er ließ 
bey Torgau: eine Bruͤcke über die Elbe ſchlagen, und 


ſprengte aus, daß er durch Meißen in die obere Pfalz 


und in Bayern dringen würde. : Auch bey Barby flellte 


erfich an, als wollte er dieſen Strom paffiren, ; ‚308 fi 


er feiner erffaunten Armee bekannt machte, daß er fie 
nach Holſtein gegen die Dänen führe 

Laͤngſt ſchon hatte die Parteylichkeit, welche Körig 
Chriſtian der Vierte bey dem von ihm uͤbernom⸗ 


menen Mitlleramte gegen die Schweden blicken ließ, 


bie Eiferfucht, womit er dem Fortgang ihrer Waffen 
entgegen arbeitete, die Hinderniſſe, die er der ſchwe⸗ 
biſchen Schiffahrt i im Sund entgegen ſetzte, und die La⸗ 


ſten, mit denen et ihren aufblühenden Handel befchibers : 


te, den Unwillen biefer Krone gereizt, und endlich, da 
der Kränkungen immer mehrere wurden, ihre Rache 


| aufgefordert, Wie gewagt es auch fchien, fi ch in einen 
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nenen Krieg zu verwideln, während daß man unter der 
Laſt des alten, mitten unter gewonnenen Siegen, bey⸗ 
nahe zu Boden ſank, ‚fo erhob doch die Rachbegierde 
und ein verjaͤhrter Nationalhaß den Muth der Schwe⸗ 
Den über alle diefe Bedenklichkeiten, und: die Verlegene 
Heiten ſelbſt, in welche: man ſich Durch den Krieg in . 
Deutſchland verwickelt ſah, waren ein —— 
‚mehr, fein Gluͤck gegen Dänemark zu verſuchen. Es 
war endlich fo weit-gefommen, daß man den Krieg nus “= I 
fortſetzte, um den Truppen Arbeit und Brot zu verſchaf⸗ 
few, daß man faſt bloß um den Vortheil der Winter⸗ 
quartiere ſtritt und, die Armee gut untergebracht zu 
baben, höher als eine gewonnene Hauptſchlacht ſchaͤtzte. 
"Aber faft alle Provinzen des deutſchen Reichs waren 
veroͤdet und ausgezehrt; es fehlte an Proviant, an 

" Dferden und Menſchen, und an Allem dieſem hatte Hei 
ſtein Ueberflnß. Gewann man auch weiter nichts, als 
daß man Die Armee in biefer Provinz rekrutirte, Pferde | 

- md Soldaten fättigte, und die Reiterey befler beritten 

machte? — fo war der Erfolg ſchon der Mühe und Gen 

. fahr des Verfuches werth. Auch Fam jet bey Erdffs 

nung des Sriedensgefchäftes Alles darauf an, den nach⸗ 
theiligen dänifchen Einfluß auf: pie Friedensunterhand⸗ 
lungen zu hemmen, den Frieden ſelbſt, der die ſchwe⸗ 
diſche Krone nicht ſehr zu beguͤnſtigen ſchien, durch Ver⸗ 

wirrung der Intereſſen moͤglichſt zu verzoͤgern, und, 
‚da cd auf Beſtimmung einer Genugthuung ankam, Die 


7 
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Zabl feiner Eroberungen zu vermehren ‚um bie.e einzige, 
. welche man zu behalten wänfchte, deſto gewiſſer zu er⸗ 
Plangen. Die ſchlechte Verfaſſung des daͤniſchen Reihe | 
berechtigte zu. noch größeren Hoffnungen, wenn man 
“mar, den Mnichlag ſchnell und verſchwiegen ausfuhrte. 
Wirklich beobachtete man in Stodholm dad Gehzeimniß 
ſo gut, bdaß die daͤniſchen Miniſter nicht das Geringſte 
dadon argwohnten, und weder Frankreich noch Holland 
wurde in das Geheimniß gezogen. Der Krieg ſelbſt war 
die Kriegserklaͤrung, und Torſte nſohn ſtand jn Hol⸗ 
ſtein, ehe man eine Feindſeligkeit ahnete. Durch eis 
nen Widerſtand aufgehalten, ergießen ſich die ſchwedi⸗ 
ſchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch dieſes 
Herzogthum, und bemaͤchtigen ſich aller feſten Plaͤtze 
-"Beffelben, KRensburg und Gluͤckſtadt ausgenommen. 
Eine andere Armee bricht in Schonen ein, welches 
gleich wenig Widerftaud leiſtet, und nur Die ftürmifche 
Sahrsz eit verhindert die Anfuͤhrer, den kleinen Belt zu 
paifiren und den Krieg felbft nach. Fuͤhnen und Seeland 
zu wälzen. Die dänijche Flotte verungluͤckt bey Fe⸗ 
"mern, und Ehriſtian ſelbſt, der ſich auf derfelben 
‚befindet, verliert. durch einen. Splitter fein rechtes Auge, 
Abgeſchnitten von der weit entlegenen Macht des Kai⸗ 
ſers feines: Bundesgenoſſen, ſteht dieſer Koͤnig auf 
dem Punkte, fein ganzes Reich von der ſchwediſchen 
J Macht uͤberſchwemmt zu ſehen, und es ließ, ſich i in al⸗ 
lem Ernſt zu Erfüllung: der Mabrfagung an, die man. | 
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ſich von dein berühmten Tycho Brabe erzäͤbite, daß 


Ehrifian der Vierte im Jahr 1644 mit einem 
bloßen Stecken aus feinem Beide würde wandern 


muͤſſen. U 2 


Aber der Kaiſer durfte nicht gleichgultig zuſehen, 
dasß Daͤnemark den Schweden zum Opfer wurde, und 
"ber. Raub diefes Konigreichs ihre Macht · vermehtte. 


— 


Wie groß auch die Schwierigkeiten waren, die ſich eii 


nem ſo weiten Marſch durch lauter ausgehungerte Laͤne 


der entgegen ſetzten, ſo ſaͤumte er doch nicht, den Gra⸗ 
fen von Gallas, dem nach dem Austritt deb Pic» 
ceolomini das Oberkommando über die Truppen aufs 
Menue wur anvertraut worden, mit eier Armee nach 
Mbolſtein zu ſenden. Gallas erſchien auch wirklich in 
dieſein Herzogthum, eroberte Kiel, und hoffte, nach 


der Vereinigung mit den Dänen; bie ſchwediſche Armee 


in Jatland einzuſchließen. Zugleich wurden die Heſſen 
amd der ſchwediſche General von Konigsmark durch 
Haatzfeld und durch ben Erzbiſchoſ von Bremen, den 


Sohn Ehriftians des Vierten. befhäftigr, und 


Ber Letztere durch einen Angriff. auf Meißen nad) Sach⸗ 
fen gezogen... :&her Tor ſtenſohm Drang durch den. 


J unbeſetzten Paß zwiſchen Schleswig und Stapelholm, 


ging mit ſeiner neugeſtaͤrkten Armee dem Gallas ent⸗ 


gegen, und druͤckte ihn den ganzen Elbſtrom hinauf bis 


. Bernburg, mo bie Kalferlichen ein feſtes Lager bezus. - 
ge Tortionfohn poffit bie. Saale, und Base 
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| ane ſolche Stellung; ; baß er ben Feinden in den Rüden 


kam, und: fie vom Sachſen und Bdhmen abſchnitt. Da 
HB der· Hunger in ihrem Lager ein, und richtete den 


. größten Theil der Armee zu Grunde; der Ruͤckzug nach 


Magdeburg verbeſſerte nichts an dieſer "verzweifelten 


Lage. Die Kavallerie, welche nach. Schlefien zu int 


kommen ſuchte, wird von Torſten ſohn bey Juͤterbek 
eingeholt und zerſtreut, bie uͤbtige Arnmee, nach einem 
vergeblichen Verſuch/ ſich mit dem Schwert in der Hand 
durchzuſchlagen, bey Magdeburg. faſt ganz aufgerieben. 
Von feiner großen Macht brachte Ga llas bloß einige 
taufenn Mann und’ den Rahm zuruͤck, daß Fein größerer 
Meifter zu finden. ſey, eine Armee zu ruiniren. Nach 


vieſem verungluͤckten Verfuch zu ſeiner Befrepung ſuchte 
ber Konig von Daͤnemark den Frieden, und erhielt ip 
dzu Bremfeboor im Jahr 1645 untet harten Bedingungen: 


—8 





Torſtenſohn verfolgte feinen Sieg. Während 


 Va'chnier feiner Untergenerale, Axel Lilienſtern, 


Churſachſen aͤngſtigte, und Konig smark ganz Br 
inen ſich unferwärflg "machte? brach er. ſelbſt an der 
Spiſtze von ſechzehntauſend Mann und mit achtzig Ka⸗ 


 Könen in Bohmen Air, und ſuchte nun den Krieg aufh | 


Reue in die: Eibſtaaten DOeſterreichs zu verpflanzen. 


Ferdinanbeite auf dieſe Nachricht ſelbſt nach Prag, 
um durch feine Gegenwart ben Muth ſeiner Volker zu 
- etflammen,- und,“ da es ſo ſehr ar Linem tuͤchtigen 
General und den vielen Befehlbhabern an Uebereinſtim⸗ 


“ 
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mung fehtte,i in 1er ige, bes. awegehleenen deht rn 
ler, und nachdtitiſcher wirken zu koͤnnen. Auf ſeinen 
Veſthl verſammelte Hatzf eld die ganze Dterreighifchg 
und. bayriſche Macht, und ſtellte fü e — das letzte Hetz 


des Kaiſers und der ‚legte. Ball feiner Starten —: wider 


feinen Rath und Willen, dem einhringenden Seinhe bey 


Jankan oder Jankowin am 24ßen Februgr 1645 ent⸗ 


gegen. ‚Berkingnd verließ ſich. auf feine, Keiteregy 


melche dreytquſend Pferde mehr als bie feindliche zählte, \ 


und auf die. Zufage der. Jungfrau Maria ,. bie ihm im 
Fraum seinen. und. einen serifen Sieg verfprag 


“ > 


chen Hatte. Wi“ us BE u 


ar Die ebgsiggenheiger Kaif alien rede zn 
Keanfohn nicenb, dex.nie gewohnt war, ‚feine: Feinde 
za zaͤhlen. Gleichheym erſten Angriff wurde dex linke 
Flagel, den der ligiſtiſche General non. Goͤtz in eing, 
sehr ungartheihgfte Gegend zwiſchen Teishen.und, Waͤl⸗ 
dern warwickelt hatte, ‚polig in Unorbnung gebracht, 
bes; Anführer. ſelhſt mit dem größten Theil feiner Polker 
axſchlagen, und beynabe hie, ganze Kriegsmunition ber 


Srmyee.erbputet., Diefer ungläcliche Anfang entihieb 


das Schickſal des ganzen, Treffens. Die Schweden ber 
maͤchtigten ſich, immer ‚vorwärts. ‚dringend, der wich⸗ 
igſten Anhoͤhen, und nach einam gehtftündigen blutig 


æn · Gefechte nach einem wüthenden, £ Anlauf der kai⸗ | 


ſglichen Reiterey, und dem tapferſten Widerſtand des 
Erhalt, waren fie Meiſter vom Solchehe. Zwey⸗ 


N 
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| taufenb Oeſtereihet blieben auf bem lage, ‚od 
Datzfeld ſelbſt muſſte ſich mil dreytaufend gefhrigen 
Heben. Und fo war benn an "Einem Tage der befte 
General und das letzte Heer ve‘ Kaifers verloren. 

Dieſer entſcheidende Sieg bey Jankowitz dffnete 
auf einmal beit Zeind alle dſterreichiſche Lande. Fer⸗ 


dinahd eitfigh eilig nach Wien, um für die Were 
theldigung bieſer Stadt zu forgen, imd fich ſelbſt; feine 


Schaͤtze und ſeine Familie in ‚Sicherheit zu bringe; 


Auch waͤhrte es nicht lange, fo’ brachen: die ſtegenden 


Bchweden in Maͤhren und Difterreich wie eine Wafs- 


ferfluth herein. Nachdem, fie beynahe das ganze Maͤß⸗ 
Fe. erobert; Vrünn eingeſchlsffen, von allen "feften 
Bchldffern und Städten bis an ‘die: Donan Befig'g& 
onimen, uhdichdkh ſelbſt die: Schanze an ber Wolfe- 
— unfern bin Wien eifliegen; fiedeh fie endiich 

Geſicht bieſer Kaiſeiſtadt; nind · vñ re Sorgfalt, mit 
fie die bröberten Plaͤtze befeſtigei,“ ſcheint keinen 
kurzen Beſuch /anzudeuten. Nach bihem langen ver 
derblichen: Umweg durch alle Vrobiuʒ eũ bes deutſchen 
Weiches kilnmt ſich endlich" ver⸗Kriegesſtromie rack⸗ 


warts zu ſeinen Anfangs und: ber Rnall des ſchwe⸗ 
bifcpen’ Geſchuͤtzes erinnert die Einwohner Wiend Wi | 


Fine Kugeln xiwelche bie bohmiſchen Rebellen vor'fie. 


Ben uiid zwänzig Jahren in bie Kaifersburg warfen. 


Dieſelbe Kriegsbuhne führt: auch dieſelben Werkzenʒe 
des UAngriffs zurädt, Bie Bethlen Gabor von 
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ven ob een Sen fo wird jett fein‘ Machfelzer, I 


‚nügoth, von Torftenf ofn zum Beyſtand berbey 
"g geruͤfen; ſchow iſt Oberungarn von feinen Truppen über 
—— und täglich Fürcheet man ſeine Vereinigung 
diin den Schweben. "Fopahn Georn don St, 
Feb, durch bie ſchwediſchen Einguartierumgen i in ſeinein 
anbde aufs Aeüßerſte gebracht, hoͤlflssk grlaſſen bbꝛ 

Sa Kaiſer, der ſich nach den Sanfäfchen 2 
fgelbſt nicht beſchutzen kaum⸗ ergreift endlich dad letzte 

"an? einzige Retiungänitttel,: eitten Stiliſtan nd mit‘ seh 
| Bchweden zu: ſchließen⸗ der von Jahr zu Jabt bis zum 
| "allgemeinen Frieden verkangert wirds Dir Raifer vers 

. Hört een Grenud ‚uber an den Toren ſcines Reich 


ein nener Feind gegen ihn aufſteht, indem Belt Kriegö⸗ | 


N 
\ 
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heere ſchmelzen, und ſeine Bundesgenofſen in andern 


WEnden Deutſchlanbs geſchlagen werden.“ Denn auch 


dvie franzdfiſche Armel hatte den Schimpf ver Tütrlinger 


drieberlage arg erde glaͤnzenden Feldzug wieder aus⸗ 
— und die’ garfge Macht Bayerns Kiki Mfeih und 
m Schwaben Berg; Mit nelen Srippen aus 
Vrankreich verſtaͤrkt/ bie der große und jetzi ſchon durch 


Feind Siege in Italien vrherrlichte Threhneden Here | 
zog son Eughfc: zufähtte, erſchienen fie" ain ten us 


yufl'rögg vor Freobutg, "welches .M ercy turz vorher 
erobert hatte, ine“ mit feiner ganzen‘, aüfs Beſte ver⸗ 
Achanzten Atmet bedeckte. Das Ungefium der franzbe 


iſchen Tapferkeit ſchelterte gear an der Standhaftigkeit u 


en 63 - u j \ — 
ber. Bayern, und. ‚der Herzog, pen Ensnien muſſte FR 
zum. Rödzug. entfehließen, nachdem er bey fechötaufend J 
* feiner Leute umſonff hingeſchlachtet Halte... Mazarin 
vnexgog Thrängn: „Üher, biefen großen · Verluſt, den aber 
der berzloſe, {hr den Ruhm aliein empfindlichr ‚Con | 
Nicht achtete · Eine einhige Nacht in Paris, hörte ' 

Man ihn ſagen / Agibt mehr: Menſchen das Leben. als 
dieſe Action getodtet hafs“. Andeſſen hatte doch dieſe 

| worderiche Schlacht die — ſo ehr eutkräftet, 1) 


gen, nicht einmal, bie —— v.08 verteidigen — ** 
Svpeiler, ‚Worms, Mannheim «ergeben ſich, das, fie 
Phbilipps hug wird durch Mangel, begmungen,. und 
Mainʒ (BR eilt, durch eine Mitige heterwerlans den 
ige oͤn entwalfnen· ae A 
. Was Defterreich und Mähren, amı Anfang des Ri | 
| Pr gegen: Die Bdohwen gereſtet batte xettete es auch 
jetzt gegen Torſteuſobn. Rago tz . war zwar mit | 
u ‚feinen Vdlkern ‚fünf und zwauzig Tauſend an dez Zahl, 
bis an.bie. Donau. in bie Nähe des ſchwediſchen Lagers 
‚gebrungen ; aber. dieſe undiſciplinirten und rohen Scha⸗ 
ren verwuͤſteten nur. das Land., und vermehrten dm | 
‚Mangel im Lager der Schweden „anßatt daß fie bie 
Unternehmungen Korftenfohns.burd. eine zwecknaͤ⸗ 
‚füge Birkfamfeit hätten befhrdern, follen, . Dem Kaiſer 
Tribut, dem Unterthan Geld. und Gut abznanghiger, 
‚war. ber, Zwec, der ben. Ragotzy, wie Beshtgn 
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Gaborn,. ins Selb rief, P ‚md beyde gingen ‚heim, .fos 
bald ſie dieſe Abſicht erreicht hatten. Ferdinand, 
nm feiner los zu werben, bewilligte den Barbaren, ‚mag 
er nur immer forderte und befreyte durch ein geringeg 
Hyfer feine Staaten yon dieſem furchtbarn Feinde. 

Unterdeſſen hatte ſich die Hauptmacht der Schwer. 
den in einem laugwietigen Lager vor: Bruun aufs Aen⸗ 
Berſte geſchwaͤcht. Torſten ſohn, der ſelbſt dabey 
kommaudirte, erfchbpfte vier Monate. lang umfonff 
ſeine ganze Belagerungskunſt; der Wider ſtand war dem 
Angriffe gleich, und. Verzweiflung erhöhte den Murk 
des Kommandanten de Souches, eines ſchwediſchen 
Ueberlaͤufers, der keinen Pardon zu hoffen. hatte, Die 
Wuth der Seuchen, weiche Mangel, Unzeinlichkeit und 
der Genuß unreifer Fruͤchte i in ſeinem langwierigen ver⸗ 
peſteten Lager erzeugte, und der ſchnelle Abzug des 

Sieherbuͤrgers udthigten endlich den ſchwediſchen Ber 
fehlahaber, vie Belageyung aufzuheben. Da alle Pille 
. aniber. Donau beſetzt, ſeine Armee aber durch Krankheit 
und Hunger ſchon ſehr geſchmolzen war lo entſagte er 
feimer Unternehnung auf Oeſterreich und Maͤhren, be⸗ 
guͤgte ſich, durch Zuruͤcklaſſung ſchwediſcher Beſatzun⸗ 
gen in den eroberten Schlöffern einen Schluͤſſel zu bey⸗ 
den Provinzen zu behalten, und nahm ſeinen Weg nach 
Böhmen, wohin ibm. die Kaiferlichen untex dem Erz⸗ 
herzeg'Keopold-folgten. Welche dercverlorenen Pläs 
ge von dem letztern noch nicht wieder exobert waren, 


> 


x 


68 N 
wurden nach feinem Abzuge von dem Taiferlichen Gene⸗ 
ral Buch eim bezwungen, fo daß die dſterreichiſche 
GSraͤnze in dem fölgenden Fähre wieder vbllig von Fein 
den gereinigt wär, und das zitternde Wien mit dem - 
bloßen Schrecken davon kam. Auch in Böhmen und 
Schlefien behaupteten fi die Schweden nur mit fehr 
abwechfelndem Gluaͤck, und durchirrten beyde Länder, 
ohne fich darin behaupten zu konnen. Aber wenn auch 
‚ der Erfolg ver Torftenf ohn'ſchen Unternehmung ie 
rem vielverfprechenden Anfang nicht ganz gemäß war, 
fo hatte fle doch für bie ſchwediſche Partey die entfchrie . 
- Gendften Solgen. Dänemark wurde dadurch zum Fries 

den, Sachfen zum Stillſtand gendthigt, der Sailer bey 

dem Friedenskongreſſe nachgiebiger, Frankreich Dgefäls 

Tiger, und Schweden ſelbſt in feinem Betragen gegen 

die Kronen guperfichtlicher und: Fhhner gemacht, Sei⸗ 

her großen Mflicht ſo glänzend:zntledigs, trat der Urhe⸗ 
ber dieſer Voriheile, mit Lorbern giſchinuͤkt; in die 

Stille des Prisatſtandes zirkch auf gegen die Qualen 

feiner Krankheit Linderung zu ſuchen. 

Von der bohmiſchen Seite zwar ſahe ſich der ai⸗ 
fer nach Torftenfohns Abzug: vor einem feindlichen 
“Einbruch gefichert; aber bald ucherte ſich von Schwas 
ben und Bayern fer eine neur Sefahr den dflerreichis 
ſchen Ordnen: Tärenne, der ſich von Condoͤ ge⸗ 
trennt und nach Schwaben gewendet hatte, war im 
Fahr“ 1645 unweit eit Mergentheim on. Mer ev anf 


\ 
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‚Haupt, gefehlagen worben, und 'die fiegenden Bayern: 


drangen unter ihrem tapfern Anführer in“ Heſſen eins . 


Aber der- Herzog" von ‚Enguien. eilte ſogleich mit einem 
beträchtlichen Succurs aus dem Elſaß, Kodnigsmark 
ans Maͤhren, die Heſſen von dem Rheinſtrom herbey, 
das gefchlagene Heer zu verſtaͤrken, und die Bayern 
wurden bis an das außerſte Schwaben zuruͤck gedrängt, 
Bey dem Dorf Alleröheim unmeit Nördlingen biele 
ten fie endlich Stand, die Graͤnze von Bayern zu 
vertheidigen. Aber der ungeſtuͤme Muth des Herzogs 
von. Euguien ließ ſich durch Fein Hinderniß ſchrecken. 
Er führte feine Volker gegen bie feindlichen Sthanzen 


[4 X 
\ 


und eine große Schlacht geihah, Die der heldenmüs . 


thige Widerftand der Bayern zu einer ber bartnädige 
‚Ken und blutigften machte/ und endlich der Tod des 
nortrefflichen Merey, Tuͤr en neus Beſonnenheit 
und die felſenfeſte Standhaftigkeit der Heſſen zum Vor⸗ 
theil der Allürten entſchied. ber auch dieſe zweyte 
barbariſche Hinopferung von Menſchen hatte auf den 
Gang''des Kriegs und der Friedensunterhandlungen we⸗ 


nig Einfluß. Das franzoͤſiſche Heer, durch dieſen blu⸗ 


tigen Sieg entkraͤftet, verminderte ſich noch mehr durch 
den Akzzug der Heſſen, und den Bayern führte Le o⸗ 
pold kaiſerliche Huͤlfsvodlker zu, daß Tuͤrenne aufs 


⸗ 


Eilfertigſte nach dem Rhein zuruͤck fliehen muſſte. 


Der Ruͤckzug der Franzoſen erlaubte dem Feind/ 
J ſeine ganze Macht jetzt nach Bobmen gegen die Sopwes 
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ben zu kehren. Guſtav Wrangel, Fein unwuͤrdi⸗ 

ger Nachfolger Banners und Torſtenſohns, hatte 
im Jahre 1646 das Oberlommando uͤber die ſchwe⸗ | 
diſche Macht erhalten, die, außer Koͤnigsmarks 
fliegendem Korps und den vielen im Reiche zerſtreu⸗ 


. ten Beſatzungen, ungefähr noch acht Tauſend Pferde u 


und ‚funfzehn Taufend Mann Fußvolk zaͤhlte. Nachdem 
“ber Eryherzog feine vier und zwanzig Tanfend Mann 
ſtarke Macht durch zwoͤlf bayriſche Kavallerie⸗ md 
achtzehn InfanteriesRegimenter verftärkt hatte, ging 
er auf Wrangeln los, und; hoffte ihn, ehe Kds 
nigsmart zu ihm fliege, ober die Sranzofen eine 


Dibverſion machten, mit feiner überlegenen Macht zu | 





erdruͤcken. Aber diefer erwartete ihn nicht, fonderm 
eilte durch Oberfachfen an die Weier, wo er Hoͤrter 
And’ Paderborn wegnahm. Von ba wendete er ſich 
nach Heſſen, um ſich mit. Tuͤr enne zu vereinigen, 
und zog in ſeinem Lager zu Wetzlar die fliegende Ar⸗ 
nee des Königsmark an ſich. Aber Threnne, 
gefeffelt durch Mazarins Befehle, der dem Kriegs⸗ 
glaͤck und dem immer wachſenden Uebermuth Schwe⸗ 
dens gern eine Graͤnze geſetzt ſah, entſchuldigte ſich 
mit dem dringendern Beduͤrfniß, die niederlaͤndiſchen 
Graͤnzen de franzdſi ſchen Reichs zu vertheidigen, weil 
"die Holländer ihre verfprochene-Diverfion in dieſem 
‚Jahr Imterlaffen haͤtten. Da aber Brang el forts 
uhr 2 anf feiner  gereipten Zorderung mit Naqhdtuc 





| Schwerer MBerbächt erwecken, ja fie vielleicht gar zw. 


a J | . f | AB | - 
au: Gefäßen, da. eine Tängere Wiberſetlichteit hey ven 


einem Nrtbarfriebei 'mit: Defterreich geneigt machen 
konnten fo erhielt endlich Tuͤrenne die erwänichte 
en, das ſchwediſche Heer zu verflärken, 

F-Die. Vereinigung geſchah bey Gießen, und jetzt 
‚a man ſich mächtig genug, dem Feinde ie Stirn. 
Wbieten, Et warden Schweden bis Heffen nach⸗ 


dk, wo er ihnen. die Lebensmittel abfchneiden und 
. die: :Wereinigung mit Threniwe verfindern wollte, 


i Bkübed mißlang und die Raiferlicheh fahen fich nun 


j I} 


| feteſt von dem Main abgeſchnitten, und nach dem, 
| Verluſt ihrer Magazine dem ‚größten Mangel audges 
feßt.: Wrangel benußte ihre Schwädhe, um eine 
Unternehmung auszuffihren, bie dem Krieg eine ganz 
andre Wendung geben ſollte. Auch er hatte die Ma⸗ 
rime ſeines Vorgängers adoptirt, den Krieg in bie 
öfterreichifchen. Staaten zu fpielen ; aber von dem 


ſchlechten Fortgange der Torftenf oh n'ſchen Unters 
nehmung abgeſchreckt, hoffte er denfelben Zweck auf 
einem. ‚andern Mege. ſicherer und gruͤndlicher zu etrei⸗ 
chen. Er entſchloß ſich, dem Laufe der. Donau zu fol⸗ 
gen, und mitten durch Bayern gegen die bſterreichi⸗ 
ſchen Gränzen hereinzubrechen. Einen ähnlichen Plan 


hatte ſchon Guſtav Adolph entworfen, aber nicht - 


zur Ausführung bringen Edrinen, weil ihn die Wal⸗ 


lenſtein ſche Macht und Sachfens Gefahr von ſei⸗ 


\ 
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aer Siegesbahn zu frühzeifig abriefen. ¶In feine duß⸗ 
»  Hapfen war Herzog Bernhaxd. getreten, und, glüds. 
licher ald Guſtav Adolph, hatte er ſchon zwiſchen ; 

der Iſer und. dem. Inn. feine figgreichen Fahnen aus⸗ 
gebreitet; aber auch. ihn zwang die Menge und die, 
MNaͤhe der feindlichen Armeen „ in ‚feinem Heldenlan⸗ 
fe ſtill zu ſtehen, und. feine Bölfer, zurüczufähreh« 
Was diefen Beyden mißlungen. wer / Hoffte Wfan 
gel jene um ſo mehr zu eine, aͤluͤcküchen Ende —9— 
führen, da die kaiſerlich⸗ bayriſchen Voͤlker weit hinter. 
ihm an ber, Tabne flanden, und erft nach einem. für 
weiten Mari) durch Franken und. die Oberpfalz in, 
Bayern eintreffen. konuten. - Eilfertig. zog et. LE 
die Dinan ,. „flug ein Korpa” Bayern bey Denen. | 
werib und paſſirte dieſen EStrom, fo wie den Lech, 
ohne Widerſtand, Aber durch die fruchtloſe Belage⸗ 
“zung von Augsburg verſchaffte er den Kaiferlichen Zeit, 
ſowol dieſe „Stadt. zu: entfeßen, als ihn ſelbſt bis Lau⸗ 
ingen zuruͤckzutreihen. Nachdem. J ie ſich aber aufs | 
Neue, um den ‚Krieg yon den bayriſchen Gränzen zu 
entfernen, gegen. Schwaben gewendet hatten, grſah 
er die Gelegenheit, ‚den unbefegt gelaſſenen Lech zu. 
paſſiren, den.er nunmehr den ‚Kaiferliden ſelbſt vers 
ſperrte. Und jetzt lag Bapern offen. ‚und unvexthei⸗ 
digt vor ihm. da; Sranzofen und Schweden uͤber⸗ 
ſchwemmten es wie eine reißende Zluth/ und der Sol⸗ 
bat belohnte 2 dutch die ——— Genaluha⸗ 


— 





\ } 





ns 9 Röubesegen vnd Gopröffunger ehr die aberftant 
nen Gefahren. Die Ankunft der kaiſerlich-bayriſchen 
Voͤlker, welche endlich bey Thierhaupten den Webers 

gang ‚uber den Lechſtrom vollbrachten, vermehrte blos 
das Elend des Landes, welches Sreund und deind 
J sine Unterſchied pluͤnderten. 

‚Seht endlich — jetzt, in dieſem ganzen Ariege 
"im erſtenmal, wankte ber. flandhafte. Muth Maris 
“ milians, ber. acht und zwanzig Jahre lang bey ben 

ajteſten Proben unerſchuͤttert geblieben. Ferdin and 
der Zweyte, ſein Geſpiele zu Ingolſtadt und der 
Freund feiner Jugend, war nicht mehr; mit dem Tode 

dieſes Freundes 'und Wohlthaͤters war ‚eins der ftäre ı- 
ſten Bande zerriffen, die den Ehurfürften an Dufter- 
reichs Intereſſe gefeffelt hatten: An den Vater hatte 
ihn Gewohnheit, Neigung und „Dankbarkeit gefettet, 
der Sohn mar feinem Herzen fremd ‚ und nur bad 

. Staatsinteref fe konnte ih in der Treue gegen 
dieſen Fuͤrſten erhalten. 

—5. Und eben dieſes Letztere war es, was die fran⸗ 

zͤſiſche Argliſt jetzt wirken ließ, um ihn von der dſter⸗ 
reichiſchen Allianz abzulocken und zu Niederlegung der 
Waffen zu bewegen. Nicht ohne eine große Abſicht 
hatte Mazarin feiner Eiferfucht gegen die wachiende | 
Macht Schwedens Stilffchweigen auferlegt, und den 

 franzdfiichen Voͤlkern geſtattet, bie Schweden nach 


Bayern zu begleiten. Bayern ſollte alle Schredniſſe 
| ealuy ſammil. Werte. vVl. 41 


- 
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des Krieges erleiden, damit endlich Noch und Ver 


zweiflung die standhaftigkeit Marimili and: beſieg⸗ 
ten, und der Kaiſer den erſten und letzten. ſeiner Al⸗ 
liirten verloͤre. ‚Brandenburg hatte uhter feinem gros 
"gen Regenten bie Neutralität erwäßlt, Sachſfen and 
Noth ergreifen muͤſſen; den Spaniern unterſagte 
der franzoͤſiſche Krieg jeden Antheil an dem deut⸗ 
f en; Dänemark hatte der Friede init Schwebkh,. 
von. der Kriegsbuͤhne abgerufen, Pohlen ein langet 
Stillſtand entwaffnet. Gelang es, auch noch den 
Churfuͤrſten von Bayern von dem fkerreichifchen Bhnd- 


niß loözureißen, fo hatte der Kaifer im ganzen Dentſch⸗ | 


land keinen Verfechter mehr, und ſchutzlos ſtand er 


da, der Willkuͤr der Kronen preiögegeben. 


\ 





—r 


Ferdinand der Dritte erkannte die Gefahr, 
worin-er ſchwebte, und ließ kein Mittel unverſucht, 
“fie abzuwenden, Uber man hatte den Churfürften. 
“von Bayern die 'nachtheilige Meinung behgebracht, 
daß nur die Spanier dem Frieden entgegen ftänden, 
und daß bios fpanifcher Einfluß den Kaifer vermoͤge, 
ſich gegen den Stillſtand der Waffen zu erklaͤren: 
Maximilian aber haſſte die Spanier. und hatte es 
ihnen nie vergeben-, daß fie ihm bey feiner Bewer. 
. bung um Die pfälzifche Ehur entgegen gewefen waren, 
Und. diefer feindfeligen Macht zu gefallen ſollte er jetzt 
fen. Bolt anfgeopfert , feine: ‚Lande. verwuͤſtet, ſich 


ſebĩ zu Grunde gerichtet, ſehen, da sr ſich durch einen 


v⸗ 
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5 Brütftand au allun Webrängnäfen reißen, ſeinem Wolke 
die fo nöthige Erholung verſchaffen, und durch Die 
0 Mittel: zugleich „ben allgemeinen Frieden vielleicht be⸗ 
6Mleunigen fomye? Gebe Bedenklichkeit verfchwand; 
send, von der Noihwendigheit dieſes Schrittes überzeugt, > 
glaubte er-feinen Pflichten gegen den. Kaifer genug zu 
‚then, wenn er auch ihn ber Wohlthat des Waffenſtill⸗ 
Mrde⸗ theilhaftig machte. F = 
Zu Ulm verſammelten ſich die Deputirten der drei | 
| Armen. und Bayerns, um die. Bedingungen des Stille 
Kands in Richeigkeit zu bringen, Aus ber Inſtruktion 
x Jer: öfterreichifchen Ühgefandten ‚ergab fi ch aber bald, 
daß der Kaiſer dan. Kongreß nicht beſchickt hatte, um 
die Abſchließnug deſſelben zu beſordern, ſondern viel⸗ 
ehr am fie ruͤckgaͤngig zu machen. Es Lam darauß 
| Mb, die Schweden, die im Vorthaile waren, und von | 
her Fortſetzung des Kriegs mehr zu. hoffen als zu fürs 
son Matten; für den Stillſtand zu gewinngen, nicht de 
mien denſelben durch. harte Bedingungen. au erfchwereng 
— Sie waren ja die Sieger; und doch maßte der Kater 
Ach an, ihnen Geſetze vorzufchreiben, Auch fehlte wer u 
ulg, daß ibhre Geſandten nicht im erſten Zorn den Kon⸗ 
— weß verlieſſen, und-ym fie zuruͤckzuhalten, muſſten 
de ie Branzofen za Drobungen ihre Zuflucht nehmen. ._.. | | 
0 Nachdem es. dem guten Willen bes: Churfuͤrſten 
von Bayermanf diefe Weife mißlungen war, den Kaifer | 
.mit in den Stiuſtand einzuſchließen, ſo hielt er ſich nun⸗ J 
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mehr ehr berechtigt, Ar n ch feibft, zu forgen. & thener 
auch der Preis war, um welchen man ihn den Still⸗ 
ſtand erkaufen ließ fo bedachte er ſich· doch nicht: lbange, 
deuſelben einzugehen’; Er uͤberließ den Schweden, rt 
Quartiere in Beimten und: Schwaben’ auszubreiten, und 
war zufrieden, -die*feinigen auf Bayern and auf die 
pfälzifchen Lunde einzuſchraͤnken. Was er in Schwa⸗ 
ben erobert. hatte, muſſte den Mlürtengeräämt werben, 
Die ihm ihrer ſeits, was fie von Bayern inne’ hatten, 
‚wieder anflieferten. : An: den Stillſtand war auch Kbun 
und Heſſenkaffel eingeſchloſſen. Nach vſchlteßung dies 
fed Traktats/ am riten März: 16475 verlieffen be 
Franzoſen und Schweden Bayern‘, und waͤhlten fi, 
"um ſich ſelbſt nicht im Wege: zu: ſtehen, verſchiedene 
Quartiere ‚ jene im Herzogthum Württemberg, diefe 
in Dberfchwaben ; in der Nähe des‘ Bodenfee. a 
dem Außerften noͤrdlichen Ende diefes Sees, und Schwä: 
bens ſuͤdlichſter Spitze, trotzte die diſterreichiſche Gradi 
Bregenz bdurch ihren engen · und fallen: Daß: jeven 
. felrdlichen Anfall, "und aus der ganzen umliegende 
Gegend Harte man: feine Güter und Perlonen in dieſe hi 
tärliche Feſtung geſldchret. Die reiche Bunte; diem ' 
” aufgehäufte Borrath. darin erwarten ließ, und der Ver⸗ 
tbeil ‚einen Paß gegen‘ Tyrol; die Schrei ud Ita 
lien zu beſitzen, reizte den ſchwediſchen Grueral, einen. 
| Angriff auf diefe: für. unuͤberwindlich grhaltene Klauſe 
und die Stade ſelbſt zu verſuchen. Veydes gelang ihm, 
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et Biberfandh der Landleute ungeachtet, bie, ſeche | 


Tanſend an der zahl, den Paß zu. verfhgibigen ſtreh⸗ 


tem. Unterbef hatte. ſich Türenne, der. getroffenen 
„Mebereinfunft gemäß, nach dem Waͤrttembergiſch. en ge⸗ 
wendet, von wo aus er den Landgrafen von Darmſtadt 


und den Churfuͤrſten von Mainz durch die · Gewalt feiner 
Waffen zwang, nach dem Beyfpiel Bayerns die Neu⸗ 


| tralitüt zu ergreifen. 


Und jetzt endlich ſchien das große Ziel der frangdf 


ſhen Staatskunſt erreicht zu ſeyn, den Kaiſer, alles 


Beyſtands der Ligue und ſeiner proteſtantiſchen Alſürten 
„Deraubt, ben vereinigten Waffen der beyden Kronen 
«ohne Vertheidigung Bloß zu. ſtellen, ud. ihm mit. dem 
Schwert in der. Hand den Srieben zu diktiren. Eine 
Armee von hoͤchſtens zwolf Tauſend Mann war Alles, 


was ihm von feiner Furchtbarkeit uͤbrig war, und uͤber 


dieſe muſſte er, weil der. Krieg alle feine: faͤhigen Gene⸗ 
rale dahin gerafft hatte, einen Kalviniſten, den heſß⸗ 
ſthen Ueberlaͤufer· Melan der, zum Befehlshaber ſe⸗ 


. en. Aber wie dieſer Krieg mehrmals die uͤberraſchend⸗ 


Ar Gluͤckswechſel aufſtellte, und oft durch einen plotz⸗ 


‚lichen Zwiſchanfal alle Berechnungen der Staatskunſt 
zu Schanden machte, ſo ſtrafte auch hier der Erfolg die 


Erwartung Luͤgen, und bie tief geſunkene Macht De⸗ 


Aerreichs arbeitete ſich nach einer kurzen Kriſe aufs Neue 


geieiner drohenden Ueberlegenheit empor... Frankreichs 


Eißerſuch gegen die. Schweden erlaubte. biefer Krone 


. ’ 
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nicht, den Raifer zu Grunde zu richten , und die- qwe⸗ J 


diſche Macht in Deutſchland dadurch zu einem Grade 
zu erheben, der fuͤr Frankreich ſelbſt zuletzt verderblich 
werden konnte. Oeſterreichs hülfloſe Lage wurde daher 
von dem fran zdſiſchen Minifter nicht benutzt, die Armee 


des Türenne von Wrangeln getreung und an bies / 


niederländifchen Gränzen gezogen... Zwar verfucte 
Wrangel, nachdem er ſich von Schwaben nach Frans 


ten gewendet, Schweinfurt erobert, und die dortige 


Taiferliche Beſatzung unter feine Armee geſteckt hatte, - 


für fich. felbft in Böhmen ‘einzubringen, und belagerte 
‚Eger, den Schläffel zu dieſem Kdnigreich. Um. biefo 
Vdeſtung zu entfetzen, ließ der Kaifer feine legte Armee 
. märfchiren, und fand fi ichi in eigner Perſon bey derſelben 
ein. Aber ein weiter. Umweg, den fie nehmen muffte, 


x -um die Öhter Des. Kriegsrathspraͤſidenten vo n Schlick 


nicht zu betreten, verzdgerte ihren Warſch, und ehe ſie 


anlangte, war Eger ſchon verloren. Beyde Armeen 


rnaͤherten ſich jetzt einander, und man erwartete mehr 


als einmal eine eutſcheidende Schlacht, da beyde: der 
"Mangel druͤckte, die Kaiferlichen: bie. größere Zapt-für 
fi hatten, und beyde Lager und Schlachtordnungen 


“oft nur durch die Aufgemworfenen Werke von einander ges - 


ſchieden waren. Abet ˖ die Kaiſetlichen begnuͤgten ſich, 
dem Feind zur Seite zu bleiben, und ihn durch kleine 


Zusuiſe— Hunger und ſchlimme Maͤrſche za erveis 


den, bis dle mit Bayern eroͤffneten Unterfangpkungei 
das 5 genhnfgte Ziel erreicht baben twhrbere | 


. J 
} - 
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Faifertiche Hof nicht verſchmerzen konnee, und nachdem 


man umſonſt verſucht hatte, fie zu hindern, ward be⸗ 


ſchloffen, den einzig moͤglichen Vorthe davon zu zie⸗ 
hen. Mehrere Officiere der bayriſchet Armee waren 


über dieſen Schritt ihres Herrn entruͤſtet, ber fie anf 


einmal in Unthaͤtigkeit omfchte, und.ihrem Mange · zur 
Ungebundenheit eine laͤſtige Feſſel anlegte Selbſt der 
Mißvergnuͤgten; and, aufgemuntert von. dem Kaiſet, 
entwarf er dab Kowplott, «die garige Irre Kon dem 


zufuͤhren. Ferdmand erbthete, nicht, dieſe Verraͤ⸗ 
| therey gegen der treuſten Alftisten feines Vaters“ heim⸗ 
Uuwuch in Schutz zu nehmen. Er ließ an die ehurfürftlicyen 
BWolker foͤrmliche Ahrufungsbriefe ergeben, worin er ſie 
erinnerte, daß fie Reichſstruppen ſeyen, bie der Ehre 
fuͤrſt bloß in kaiſerlichem Namen befehligt habe. „Zum 
Gluͤch entdeckte. Maxim ilian das angeſponnene Kom 
plott noch zeitig genug, um ‘durch: ſſchnelle und weck⸗ 
mäßige Anſtalten der Ausführung ulisen BuDor w 
- kommen. 
J Der unwuͤrdige Schritt des —8* hatse m; zu 
> Bepkeffalien berechtigt; aber Marimilian mar ein 
zu grauer. Staatsmann, ‚um wo die Klugheit allehn 
ſptechen durfte, bie: Leidenſchaft zu horen. Er hatte 
“on bent Baffenfigftand bie: Vortpeik: nicht gearutet, 


/ 4 
\ 


2 Bayerns Neutraität war: eine. Vande, die: der 


tapfve. Johann von Werth fand am der Gpipe der 


Shurfürften abteinnig zu machen, und, dan Kaiſer zu⸗ 


‘ 
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‚bie er Ko davon verſprochen hatte... Weit entfernt, zu 
der. Beſchleunigeng des allgemeinen Friedens bepzwirer 


gen. hatte biefe: rinſeitige Stillſtand vielmehr den Ne⸗ 


gotiationen zu Mänfter und Osnahrüd eine ſchaͤdliche 


Wendung gegelen,: und. bie Alliriey in ihren Zorberun . 
gen dreifter gemacht, "Die. Frauzofen und: Schweden 
waren’ aus Bayern entfernt worden; "aber Durch deu 


Berluſt der Quartiere im ſchwaͤbiſchen Kreife.fah er ſich 
mn ſelbſt dahin gebracht, met feinen Truppen’ fein: ei⸗ 
genes Land auszuſaugen, wenn er ſich nicht entſchlie⸗ 
Gen wollte, ſie ganz und gar abzudanken, und in dieſer 


Zeit des Faaſtrechts unbefonwen;, Schwert und Schi | 


woegzulegeni „Ehe: er’ eins: biefer beyden ‚gewißfen Vchel 
erwählte, -eifchloß er ſich lieber gueinem dritten, das 


zum wenigfter aech"ungewiß warden Stillſtand aufs 
zufhndigen, und anfs Neue zu den Waffen zu greifen 


Sein Enuchluß und die fehnelle Hülfe, die er dem 


Kaiſer nach Vohmen ſchickte/noboohter den Schweden 


vbchſt verderblih zieren; er Wramggel muſſte 


ſich auſs Eilferugſte aus Boͤhmen zoruckziehen. Er 


ging durch Thllungen nach Weſtphalon and Lüneburg, 
"um bie franzöfifche Armee unter Tärenne an: ſich zu 


gießen, and unter M etanvieft-ünd Grunsfeto folgte | 
Abm die Faiferlichh bayrifche: Armee bis an den Weſet⸗ 


ſtrom. SeitUnfergang war unvermeidlich, wenn der 
Seid. ihn erreichde ziehe. Täveine zu. ifmiflicßz aber 
wa den Kaiſer zubvr herettet Hatte orbielt jetzt auch 
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die Cchweden. 3° Mitren unter br MWurth des aempfes 
deiternfälten lugheit den Lauf bad Sriegeä,:umb: die Wade 
‚ famteitıber: Höfe wirmehrte ſich, je: naͤher der Friebe | 
Herbös.rädkte.i: Dir Churfärfe um-Wayern:dnrfte es 
micht gefſcheh en Iuffen!, daß ſich das Uebergewicht der 
Macht ſo entſcheidend anf Die Sein DS Kaiſers veigta 
undrdurch dieſen ploͤtzlicher Umfchnung. der Dinge Der 
Vtie de ver zgert wuͤrde ¶ So nahe. heute 
Crataten wat jede tinfeitigei Glhsneränderung aͤußerſt 
willig; und "die ufhebuig des Glechgewichts unter - 
‚benstsaktirenbeiifirenem konute auf: inmal des Wexk 
wicſerr Jahre; die theure Frucht der. ſhwierigſten Unter⸗ 
handlungen, zerſtoͤren wıfd die Ruhe des ganzen Euroͤpa 
wer zogenn. Wenn Frankreich feine Alllirfe, die Krone 
Echweden, in heilſamen Feſſeln belt, und ihr, nach 
Maßgibe ihre@®ortheile und Verliſte/ ſeine Hülfe zus 
wRaͤhlte, {o übernahm. der Churfürk don Wayern- flills 
ſchweigend dieſes Geſchaͤft bey feinem Alliirten, dem 
Maiſer und fuchte hurcheine wiſe Abwaͤgung ſeinzs 
Weyſtandes: Merten van, Oeſterrechs Grbße gu bleiben. 
Jetzt droht die Macht des Kaiſes. auf. einmal zu einer 
gefaͤhrlichen Hoͤhe zu ſteigen, und Maximilign hält 
plaͤtzlich inne, die ſchmediſche Arnee zu verfolgen. Auch 
fuͤrchtete er die Renreſſa lien. Framreichs, welches ſchon 
gedroht hatte, die ganze Mach Türenme!s gegen. 
di zu ſenden, wenn er (een: Trupen: elauben würde, 
Ä ‚Aber · die Wefer zu ſeten.. dt an cn 0 


-Me tant der, duch bie: Vayent hehindert, Bidn 
yet n weiterzu verfolgen; wätbete: Rh uͤber Jena und 


Erfurt gegen Heffen, und ericheint jeht ald ein furcht⸗ 
barer Feind: in demſaben Lande, das er ehemals ver⸗ 


theidigt hatte, Wen es wirklich Rachbegierde gegen 
feine ehemalige Gebeterinn war, was ihn antrieb, Hd 
fen zum Schauplatz feiner Verwliſtung zu erwaͤhlen fo 

befriedigte er dieſe Luft auf das Schrecküchſte. Heſſen 
Blutete unter feiner @eißel,. und: das Elend -biefed fo 


hart mitgenonntnen Landes wurde durch hn aufs Aen⸗ 


gerſte getrieben. Aber bald hane er Urfache zu betenen, | 


daß ihn bey der Wahl der Nartiere die Nachgiersftaet 


⸗⸗⸗ 
an. 


der Ringbeit geletet hatte.“ In dem verarmten Heiſer 2 


druͤckte der Außerte Mangel 'die. AIrmee, waͤhrend daß | 


Wra ngel m Shiebarg friſche Kräfte ſammelte, und 


"feine Reginienter beritten machte. Biel zu ſchwach, 
feine fehlechten Qurrtiere zu behaupten, ald bez ſtchwe⸗ 
biſche General Im Ninker des 1648flen Jahres den Felte 
zug erdoͤffnete und gigen Heſſeuaurirckte muſſterrr mit 


Schanden entweichen, niadꝰ an den ‚fern: der Dom 


— 


Ieine Rettung ſuchen. BE Be an TR, 


:  Branfreidy hätte die Erwartungen Den: Schweden J 


aufs Neue getaͤuſcht, und die Armiee des Th 27 ie, 
“aller Aufforderung Wrangiebe: ungeachtet , am 
:Rheinftrom zuruck gchaiten. Der ſchwediſche Heerfaͤh⸗ 
rer hatte ſich dadurch geraͤcht, daß er die weimariſche 


— Beleg an ſi ich wos’! bie dem. ſeanzoltchen Diet en 
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Threnne die Erlaubnißz, zu Den Schweden zu ſtoßen, 
und nun wude pon beyden vereinigten Armeen der letzte⸗ 


Zeldzus In »ieſem Kriege erdffget. Sie trichen Me⸗ 


landern bs an bie Donau vor fidy. her, warfen Les 
benßsmittel i it Eger, bad von ben Kaiſerlichen belagert 
war, und ſchlugen jenſeits der Donau das kaiſerlich⸗ 
bayriſhe Herr, das bey Susniaröpaufen fich, ihnen euts 
gegenſſtellte. Meland er erhielt in dieſer Action eine 
thdtlie ‚Wunde ,. und .der bayriſche General vom 
rar eld poſtirte ſich mit der uͤbrigen Armee jen⸗ 
ſeits des Lechſtroms, um Bayern vor einem ſeindlichen 
Einbrude zu ſchuzen. 


iegten: derch ehen dieſen Schritt aber: ber Eiferſucht 
Fronkreichs neue. Nahrung gegeben. Endlich erhielt 


Abe Gronffeld war nicht glaclicher als Zii | 


1, der ın eben dieſom Poſten für- Bayerns Rettung 
fein Leber bhingeopfert hatte. . 8: angel: und Tuͤren⸗ 
‚ne wählen dieſelbe Stelle, zum Uebergang, welche 
Durch den Sieg Guſtav Adolphs bezeichnet mar. 
und. vollerbeten ihn mit Hilfe beffelben Vortheils, wei⸗ 
cher jenqu beguͤnſtigt hatte. Jetzt wurde Bayern aufs 
Nene uͤberſchwemmt, und. der Bruch des Stillſtandes 
durch die grauſamſte Behandlung des bayriſch en Unter⸗ 
thans geahndet, Maximilian verkroch ſich in Salz: 


“burg, indem die Schweben uͤber die Fler ſetzten, und nn 


—W 


bi au den Inn sorbsangen, Ein anhaltender ſtarker 
Regen, der dieen nicht fehr. beträchtlichen Fluß in we⸗ 


v V 


nigen Kägen‘ in einen n veißenhen. Stybm verbanbeit, 
rettete, Oeſterreich noch einmal aus der drihenden Ge⸗ 
fahr.” Zehnmal verſuchte ber, Feind, eine Schiffbräde | 
‚Aber den Inn zu ſchlagen, und zehnmal vernichrete fi 
der Strom." Niei im ganzen Kriege war das Schreden 
der Katholiſchen ſo groß géeweſen⸗ als etzt, da die J 
. Feinde mitten in Bayern fanden, "und 'ein General 
mehr vorhanden war, den man einem’ htente) 
Wrangelund Kdnigsmark gegenäberftellenarfie 
Endlich erſchien der tapfre Held Picestomi in iĩ ars den 
Niederlanden, den ſchwachen Reſt der kaiſerlichen Heere | 
Ä änzufähren.: Die Alliirten harten durch ihre Wewůͤ⸗ 
ſtungen in Bayern ſi ch ſelbſi den laͤngern Auffahalt in 
dieſem Lande erſchwert, und der Mangel nöihigt fie, 
| ihren Rückzug nach der Oberpfalz zu nehmen wo die 
Friedenoͤpoſt ihre Thaͤtigkeit endigt. 
Sr Mit ſeinem fliegenden Korps hatte fich Königs» 
mark nach Bbhmen gewendet , wo⸗ Errſt Odd⸗ 
walsky, ein abgedankter Rittmeiſter, der in kalferli⸗ 
chen Dietift: zum Kruͤppel geſchoſſen, and dann vhne 
| Genugthuung verabſchiedet ward, he eine lan uns 
- gab, die’ Heine Seite von Prag zu überrurnpchi; Rh 
J nig mart gn wrie ihn glucklich und erwarb fi fi ch 





die letzte glaͤnzende Accen Befegtofen zu —** Nicht 
- mehr als Einen Todten koſtete den Schweden diefer ent⸗ 
ſcheidende Streich, der“ endlich. die Urentfählofferigen 








ee 


des Kaiſers befiegte; Die Altſtadt aber, Prag gro⸗ 
gere Hälfte, die durch die Moldau danon getrennt war, 
ermuͤdete durch ihren, lebhaften Widerſtand auch den 
Pfalzgrafen, Karl Guſtav, dem Thronfoͤlger de 
Chriſtina, der mit friſchen Völkern’ aus Schweden 4J 
angelangt war, ind die ganze ſchwediſche Macht. aus 
Böhmen. und Schleſi en vor ihren Mauern verfammelte. r 
Der eintretende Winter nthigte endlich die Belagere: | -' 
in.die:-Winterquartiere, und im biefen- erreichte fie. bie: 
Bothichaft des zu Dönabräd und Muͤnſter am vier und: 
zwanzigſten Ofrober unterzeichneten Feiedend. 2: 
| Was für ein Riefenwerf es war, diefen unter dem 
- Samen des weftphälifchen beruͤhmten, unverleglichen 
and heiligen Frieden zu fchließen, weldje unendlich) ſchei⸗ 
nende Hinderniſſe zu bekaͤmpfen, welche ſtreitende In⸗ 
tereſſen zu vertinigen waren, welche Reihe von Zufaͤllen 
zufammen wir'en muffte, dieſes mähfame, theure und 
dauernde Werl der Staatökunft zu Stande zu bringen, 
was es koſtete, die Unterhandlungen auch nur zu erdffnen, 
was es koſtete, die ſchon erdffneten unter den wechfelns 
ben Spielen des immer ‚fortgefeßten Krieges im Gange  . 
| gu erhalten, was es koſtete, dem wirklich ‚vollendeten 
das Siegel aufzudräden, und den feyerlich abgekuͤndig⸗ 
ten zur wirklichen Vollziehung zu bringen —— was ends 
‚Lich der Inhalt diefes Friedens war, was durch drey⸗ 
Bigjährige Anftrengungen und Leiden von jedem einzels 
‚nen Kämpfer gewonnen oder verloren worden ift, unb 
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welchen Vortheil oder Machthell die europaͤiſche Gefeu⸗ 
ſchaft im Großen und im Ganzen dabey mag geerntet 


haben — muß einer andern Feder vorbehalten bleiben. 
So ein großes Ganze die Kriegögefchiihte war, fo ein 
- großes und eignes Ganze ift duch Vie Gefchichte des 
weſtphaͤliſchen Friedens. Em Abriß davon wärbe das J 





intereſfanteſte und charaktervolleſte Werk der menfhle 


den Weisheit und Leidenichaft zum Stelet entftellen, 


und ihr gerade dasjenige rauben, woburd) fie die Auf⸗ 


merkſamkeit beöjehigen Publikums feffeln Tonnte, fär 
dos ich ſchrieb, und von dem ich hier Abſchied nehme: 
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